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Aarau von Oecolampad gemachten Anzug, betreffend die Einführung eines christlichen Bannes, soll auf nachstein
Tag Antwort gegeben werden, ob man einen solchen annehmen wolle. L. Betreffend die Antwort auf das
Schreiben, welches Zürich von dem Kaiser empfangen hat, wird von allen Orten gewünscht, daß diese Erwi¬
derung zum „freundlichsten,mildesten, unverfänglichsten und ziemlichsten"*) gefaßt werden sollte, damit weder
fiir Zürich noch die andern Städte etwas Widriges daraus erwachse. K. Jeder Bote kennt das Anbringen
des Voten von Basel, der im Auftrag seiner Obern aus allerlei Ursachen empfiehlt, eine Botschaft zum fran¬
zösischen König zu schicken und ihm vorzutragen, was den christlichen Städten begegne, sie zu „entschuldigen" :c.
und dagegen zu erforschen, wessen sie sich von ihm versehen dürften. Darüber soll man auf dem nächsten Tag
Antwort geben. I». Es weiß jeder Bote, daß die V Orte die 2500 Kronen ohne alle Bedingungen,laut
des Berichtes und letzten Vertrages, gegen eine gebührliche Quittung bezahlt haben, und was dabei geredet
und von allen Thcilen gehandelt worden ist; kraft eines Mehrheitsbeschlusses hat man das Geld dem Schult¬
heiß und Rath zu Aarau bis auf weitern Bescheid zu behalten überantwortet, i. Für alle diese Geschäfte
ist ein anderer Burgertag in Aarau anberaumt auf Allerheiligentag(1. November).

Das Zürcher Exemplar ist dntumlos. Uebcr die Datirung ist zu bemerken, daß der 2V. October ver-
muthlich den Tag der letzten Verhandlung(vielleicht über lr) bezeichnet; einen diesfalligen Anhaltspunctgibt
folgender Bericht:

1530, 12. October, 0 Uhr Abends, Baden. Joh. Schweizer und Hans Edlibach an Bürgermeister und
Rath iu Zürich. 1. Sie haben nur Boten von Bern, Glarus, Freiburg und Appenzell getroffen und mit den¬
selben verabredet,auf die übrigen noch 1—2 Tage zu warten. Unterdessen sei der Bote von Uri gekommen,
der die baldige Ankunft der andern (4 Orte) verspreche; dergleichen seien Solothnrn und Basel heute angelangt.
Bis die V Orte alle da seien, wolle mau nun die Geschäfte der christlichen Burger verhandeln. 2. Venncr
Stärker wisse nichts Neueres von dem Zug nach Genf, als daß Bern, Freiburg und Solothurn bis Ruc gezogen
und jetzt weiter rücken; auch sei geschrieben worden, wie viele biderbe Leute dazwischen treten, um einen Frieden
zu machen; der Herzog habe wohl 16000 Mann beisammen und verstärke sich von Tag zu Tag. Mühlhauscn
berichte, daß es iu der Umgegend ganz stille sei, ebenso in Lothringen zc. St. A. Zürich: «. G°»s.

4U.

Uern. 15.Z0, o. 20. October f.
Kantonsarchw Solothurn: Abschiede Bd. rs.

Gesandte von Solothnrn — Benedict Mannsleib, I. Hieronymus von Lutcrnan, Wolfgang Stölli,
Hans Wallier — erinnern instrnctionsgemäßan einen Artikel des zn Genf (St. Julien) gemachten Vertrags,
kraft dessen die Landschaft Waat, wenn der Herzog von Savoyen denselben verletzte, den beiden Städten ver¬
fallen sein sollte; daß Solothnrn davon ausgeschlossen sei, finde man nicht wenig befremdlich, da es dem
Herkommen der Stadt wie dem Brauch und den Bünden der Eidgenossen zuwiderlaufe, indem bisher die Orte,
die ans die Mahnung anderer mit ihren Zeichen ausgezogen, mit ihnen wie Lieb und Leid, so auch eroberte
Lande und Leute gcthcilt haben. Weil nun für Solothnrn an diesem Handel viel gelegen, indem ein solcher
Anfang („ingang". Präcedens) später zn größeren Nachtheilcn sichren könnte, so »volle es Bern (und Frcibnrg)

*) Das Berner Exemplar sagt nur „zum fründlichosten".



Octobcr 1530. 813

des geflissensten bitten, den guten Willen zu würdigen, den es im Nothfall gerne bewiesen Hütte, desgleichen

dns eidgenössische Herkommen, und es in diesem Vertrage nicht auszuschließen, sondern nachträglich darein zu

begreifen, :c.

Eine genaue Datirnng ist uns, weil sich im Bcrucr Archiv nichts Entsprechendes finden ließ, nicht möglich.

— Einen oder zwei Tage später muß nach der oben gezeigten Quelle der gleiche Vortrag in Fr ei barg an¬

gebracht worden sein, was wir nur beiläufig bemerklich machen.

412.

Zürich. 1530, 24. October.
Staatsarchiv Zürich: Acten NeligionSsachen. H

„Instruction und befelch, was der best wys Cunrat Zwick, unser lieber ratsfründ, in namcn unser, burger-

meisters und rats der statt Costanz by unfern getrüwcn liebe» Mitbürgern von Zürich handle» soll." (22. Oct.,

Stadtarchiv Cvnstanz.) '

I. 1. Nach Ansagung freundlicher Dienste soll er zu verstehen geben, wie man Kundschaft habe, daß

„Renhart" Göldlin zu Augsburg gesehen worden, ohne daß man wisse, was er handle; es gehe aber dort

eine Sage, daß ein Lucerner da sei, der ausgebe, daß die V Orte sich des Genfer Handels und deren von

Bern nicht annehmen werden. 2. Sodann soll er den Abschied über die Religion, wie der Kaiser ihn gestellt,

aber noch nicht förmlich eröffnet habe, indem etwas, jedoch nicht mildernd, geändert sein soll, anziehen und

darthun, was daraus zu schließen sei, nämlich, daß allen denjenigen, die des göttlichen Wortes begierig, nicht

nur unwiederbringlicher Schaden an ihren Gütern, an Obrigkeit und Ehren, sondern auch und zwar der größte,

an ihren Seelen zustoßen würde, wenn dieser Abschied zur Vollziehung käme, und der Glanz des göttlichen

Wortes wiederum verdunkelt, die göttliche Gnade und Gunst von den christlichen Städten („uns") abgewendet,

und also Seele und Leib, Ehre und Gut zu Grunde gerichtet würden. 3. Er soll ausführen, daß diese Sache

zwar rauh und schwer, und die Macht der Welt, die dem göttlichen Wort und der Ehre des Sohnes Gottes,

wenn nicht mit Worten, doch mit unlüugbarcn Thaten widerstehe, den Christgläubige» an zeitlichem Vermögen

weit überlegen, dennoch aber gewiß sei, daß Gott und sein Sohn Christus mit einem Wink oder Wort alle

Welt zu Grund richten und die Fürsten der Finsternis; erlegen könne und gewiß auch werde, wofern man alle

Hoffnung auf ihn setze und seinem Wort gehorsam folge, wcßhalb alle Sorge dem Herrn zu befehlen, und

darnach rechtzeitige („zeitliche") Vorsicht so viel möglich nicht zu versäumen sei. Darum sei er abgeordnet, »m

samt „ihnen" (den geheimen Rüthen von Zürich) von einiger „Vorsehung" zu reden und eine „Verfassung zu

stellen", welche man dann auch den Mitbürgern von Bern und andern Verwandten vorlegen und mit ihnen

vereinbaren möchte, damit, wenn je der Gcgcntheil etwas Thätlichcs unternehmen wollte, jedermann wüßte,

wessen er sich zum Andern versehen dürfte, wo man angreifen und handeln sollte, und nicht erst bei vorhan¬

dener Roth sich rüsten könnte.

II. 1. Hienach soll er zu erkennen geben, wie die protestircnden Chnrfürsten, Fürsten und Städte auf

dem früher zu Schmalkalden gehalteneu Tage in der Materie des Sacramentcs, mehr in den Worten zwar als

im Grund, zerfallen und zwiespältig geworden und deßhalb zu keinem Verständnis; über gegenseitige Hülfe-
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leistung haben gelangen können, wie aber die Sache jetzt eine andere Gestalt gewonnen, so daß man hoffen
dürfe, es werde nicht nur diese Zweiung in der Lehre abgestellt, sondern bei den Fürsten auch guter Wille
gefunden, sich auf ein Verständniß einzulassen. Denn Graf Albrecht von Mansfeld habe, zwar ohne Auftrag,
in der letzten Zeit mit den Botschaften etlicher Fürsten zu Augsburg geredet in der Meinung, ob nicht das,
was zu Schmalkaldenmißlungen, nochmals in Verhandlung genommen werden könnte; darauf sei ihm erwidert
worden, es lasse sich zwar immer noch ansehen, daß zwischen ihnen und ihren Anhängern auf der einen, und
dem Churfürsten (von Sachsen) und seinen Mitverwandten ans der andern Seite, einiges Mißverständnis;
(„schweyung")obwalte; doch wissen sie, daß ihre Herren und Andere immer bereit und willig gewesen wären,
dem Churfürsten und seinem Anhang nach Vermögen gute Freundschaftzu beweisen; sie haben zwar jetzt keine
bezügliche Befehle, seien indeß der Hoffnung, daß ihre Herren in einer solchen Angelegenheit nichts würden
fehlen lassen; diese Eröffnung sei dann von den sächsischen Rüthen gar freundlich aufgenommenund bei allem
Vorbehalt betreffend einen „Versprach" die Meinung ausgesprochen worden, daß die christliche und brüderliche
Treue gegenseitige Hülfe zur Pflicht mache, weil die Verfolgung aus gleichen Ursachen geschähe und alle träfe :c.
2. Nach diesem habe der Graf von Mansfeld auch mit den hessischen Rüthen und den Votschaften der Städte
unterhandelt für den Fall, daß Gewalt zu besorgen wäre, und auf Gefallen ihrer Fürsten und Herren haben
dieselben folgende Abrede getroffen: Daß der Churfürst in Dänemark, Preußen, Lübeck, Hamburg, Lüneburg w.,
die von Nürnberg mit den Städten ihrer Landesgegend(„art"), Ulm desgleichen,und Straßburg mit seinen
Verwandten*) unterhandeln sollen, wie eine Vereinigung gemacht werden könnte, und wessen sich jeder Theil
von dem andern getrösten dürfte; sobald man hierüber im Reinen wäre, müßte von wenigen Personen eine
gelegene Malstatt**) gewählt und mit Vollmacht der Herren und Obern die Sache beschlossen werden. Dabei
sei verabredet, daß der Churfürst mit einer Anzahl Pferde, die er unterhalten könnte, bereit sein müßte; Gras
Albrecht habe in Aussicht gestellt, mit 3000 Gulden, welche die Städte erlegen würden, 2000 Pferde zu
gewinnen, die Jahr und Tag auf seinen Befehl warten und im Nothfall zu einem bescheidenen Solde dienen
würden, wie und wo man sie brauchte; weil aber die Städte Bedenken tragen, mit Reutern zu handeln***), so
sollte der Churfürst gegen eine Zahlung von ihrer Seite eine bestimmte Anzahl Pferde werben, die sich ihm
zu beliebigem Dienst verschreiben müßten, und die Städte würden die Besoldung einer Anzahl auf n. Monate
übernehmen.Weil hingegen die Fürsten Mangel an Fußkncchtcn haben, wie die Städte an Reutern, so wäre
auch festzusetzen, wie das nöthige Fußvolk aufgebracht werden könnte. 3. Wenn diese UnterhandlungFortgang
gewönne, so würde dies allen Christen zu großer Stärkung gereichen, der Gegenpartei etwelchen Schrecken ein¬
flößen und vielleicht zur Folge haben, daß sie desto eher nichts Nnfriedliches anfingen, weßhalb solches nicht
verachtet oder aufgeschoben werden sollte. Wenn nämlich irgend einer der protestirendcn Stände überzogen

*) Ein unten besprochenesSchreiben über den gleichen Gegenstand gibt an mehreren Stellen nähere Angaben; hier: „als
den Eidgnossen und denen so in dem burgkrecht by einander wären."

**) „nmb Frankfurt oder Nürenberg".
***) „Nun wißte er Graf Albrecht wol, so die von Stetten bemelte riiter in irem »amen bestellen sollten, daß sy sich mit dein

wartgelt und besoldung etwas vil schwerer wurden machen, dann so sy von dein Churfürstenangsnocht wurden, deßhalb, so er
wissen mächt, dz uns von Stetten hiemit gedient wurde, wellt er by dem Churfürstenunderstan zuo wegen ze pringen, dz er
benannte anzal rüter in synem namen mit einem wartgelt, so wir von Stetten geben sollten, bestellen solt lassen, mit dein geding
dz sy sinen churfnrstl. Gnaden oder wem er die znoschigken wurde, nmb ein lydlichen soldc, als r oder rj guldin j monat uff
ein pserdt znoziechen und dienen sollten" :c.
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würde, so wüßten alle andern gleichzeitig aufbrechen und jeder den Nächsten Feind angreifen; denn sollte eine

Stadt ohne Hilfe und Rettung erobert werden, so möchte dies den Ucbrigen Schrecken, den Feinden dagegen

Verstärkung und Hochinuth „gebären"; auch möchte man in der Eile nicht ohne Gefahr und Schaden an den

Ort kommen, wo ein Ueberfall geschehen, wohl aber den Nächsten angreifen und mit der Einnahme seines

Landes weiter fahren, so daß der Feind erschreckt und zum Verzicht auf Angriff oder Belagerung w. gezwungen

würde. Wie aber ein solcher Plan ausgeführt werden sollte, wäre nothweudig zuvor wohl zu berathen.

4. Ferner sehe man für gut an, daß Zürich und Bern und andere Mitbürger von den V Orten, den Walliscrn

und andern Eidgenossen bestimmt zu wissen begehrten, was sie für den Fall, daß sie und ihre Verwandten

von dem Kaiser oder jemand anders des Glaubens halb auf den Reichsabschied hin mit der Acht oder anderswie

angefochten würden, von ihrer Seite zu erwarten Hütten; doch müßte eine solche Anfrage sowohl bei den Ge¬

meinden als vor den Rüthen gestellt und dabei angezeigt werden, daß die Burgerstädte nicht im Sinne haben,

jemand zu einem Glauben oder andern Ceremonien zu zwingen, sondern als Eidgenossen in allen Anliegen

Leib und Gut zu den andern Orten zu setzen, in der Hoffnung, daß dies von denselben auch geschehe. Fände

man hierin guten Willen, so wäre man dann in der Unterhandlung desto sicherer; wenn aber eine abschlägige

oder sonst „usserliche" Antwort fiele, so müßte man sich weiter darnach richten. 5. Weil aber niemand wisse,

wann sich der Widertheil erheben werde, und vielleicht noch geraume Zeit bis dahin verlaufe, weßhalb noch

leichter ein Verständniß zwischen den protestirende» Ständen beschlossen werden könne, so halte man für noth¬

weudig, daß jetzt ohne Aufschub Leute ausgezogen, die Hauptleute und alle Aemter bestellt, Kriegsräthc verordnet,

für Artillerie („artellery") und andern Bedarf vorgesorgt werde, ganz in gleicher Weise, als ob man jede

Stunde aufbrechen müßte, damit Jeder, sobald der Widerpart sich regen oder etwas anfangen würde, den

gefaßten Beschlüssen gemäß handeln und ehe der Feind etwas zu erreichen oder sich zu sammeln vermöchte,

denselben angreifen könnte. 6. Ebenso halte man für uöthig, wenn der Reichsabschied, wie bereits davon

geredet worden, mit Strafmandaten und Achtserklärungen verkündigt würde, daß die Burgerstädte einen offenen

Druck ausgehen ließen, worin sie den Verlauf ihrer Handlungen und die allezeit gegen die kaiserliche Majestät

und jedermann gethanen Erbietungen in zeitlichen Dingen darlegen und nachweisen würden, daß diese Anfechtung

des Gotteswortes und des wahren Glaubens wegen geschähe, und dabei von ihren Nachbarn, Herren und

Städten bestimmte Antwort begehren sollten, ob dieselben dieser Acht und denjenigen, die deren Exemtion

unternähmen, anhangen, ihnen Vorschub und Durchpaß^gewähren würden w., worüber noch weiter zu reden

wäre. 7. Wenn aber nach Eröffnung des Abschiedes zwar kein Krieg insgemein oder gegen Einzelne unter¬

nommen, jedoch der kaiserliche Fiscal Etliche bei dem Kamniergericht um eine Strafe betreiben würde, so

wüßten Alle, die den christlichen Glauben und das Evangelium bekennen, sich derselben Stadt annehmen und

dem Fiscal, dem Kammcrgcricht, dem Rcichsregiment, auch dem Kaiser schreiben und ankündigen, daß sie mit

oller Macht für jene Stadt einstehen wollten, wenn sie des Glaubens oder kirchlicher Dinge wegen geschädigt
würde.

lll- 1. Nach dem Allem habe man für nöthig und nützlich erachtet, daß die Herren von Zürich mit dem

Gesandten über solche und ähnliche Meinungen sich besprechen und verabreden und sogleich eine Botschaft nach

Äern abfertigen, um samt ihm auch dort über diese Sachen zu rathschlagen; wozu dann die drei Städte

sich entschließen, (das) müßte allen christlichen Burgern geschrieben, daraufhin ein naher Burgertag angesetzt und ein

endlicher Schritt gethan werden, damit durch Hiulüssigkcit nichts versäumt und verwahrlost würde. 2. Schließ¬

lich soll der Gesandte den Mitbürgern von Bern sagen, wie von Augsburg Nachricht eingelangt sei, daß der



816 October 1530.

Kaiser dem Herzog von Savoyen vor einiger Zeit, noch in Bologna, die Stadt Genf übergeben habe, daß also
dieser Handel mit Genf nicht ohne des Kaisers Anschlag nnd Varmissen unternommen worden, weßhalb man
für gut und nothwendig erachte, daß sie behutsam bleiben und sich im Frieden wohl vorsehen, damit sie gesichert
seien, daß ihnen später an jenem Orte kein Ueberfall und Schaden begegnen könnte, indem wohl bekannt sei,
daß es seit längerer Zeit eine der größten Hoffnungen der Widerwärtigen gewesen, daß der Herzog von Savoyen
durch das jetzt Angefangeneden Eidgenossen Abbruch zufügen werde.

Zur Ergänzung legen wir einige Korrespondenzen bei:
1) Obigem Vortrag des Constanzer Boten geht ein bezügliches Schreiben der Straßburger Gesandten

in Augsburg an ihre Obern, d. d. 15. October, ziemlich genau parallel, und es liegt die Vermuthungnahe,
daß jener zum Theil aus einer Abschrift des letzter» geschöpft sei; eine solche, von der Hand eines zürcherischen
Kanzlisten, findet sich auch im Zürcher Archiv (A. II. Capp. Krieg.). Vgl. N. 2).

2) 1530, 22. October. Basel (Bürgermeister und heimliche Näthe) an Zürich. Mittheilnng der von
Straßburg übersandten Nachrichten ab dem Reichstag, besonders über die Verhandlungmit dem Grafen von
Mansfeld. Weil nun allein Anschein nach ein Krieg zu besorgen sei, und man jedenfalls nichts verachten sollte,
so wäre es, wie man diesseits finde, nicht unfruchtbar, sich ans einem Burgertag deßhalb zu berathcn, zc.

3) 1530, 22. October. Basel (die verordneten Kriegsherren) an Straßburg. 1. Autwort auf die
jüngsten Mittheilungcn. Man habe von Stund an Zürich benachrichtigt und hoffe, dasselbe werde einen nahen
Burgcrtag beschreiben, zc. 2. Zusendung eines von Bern gekommenenBerichts über den Verlauf des Auszuges
gegen den Herzog von Savoyen. s) »»d s) im K. A. Basel: Misswe» e. esit-, sss».

4) 1530, 24. October (Montag vor Simonis nnd Jndä). Zürich (Geh. Rath) an Konstanz. Dank
für den wohlerwogenen und guten Vorschlag betreffend ein näheres Verständniß mit den christlichenFürsten
lind Städten. Dem Voten von Konstanz (Konrad Zwick) sei auch sogleich einer von Zürich beigeordnetworden,
um für die Sache heimlich in Bern zu werben und dann mit Straßburg zu unterhandeln. Da der Graf von
Mansfeld gegen letzteres den Wunsch geäußert, auch die schwäbischen Städte in die Vereinigung zu ziehen, so
möchte Zürich für dienlich erachten, daß Konstanz bei denselben in allem Geheimniß anfragen wollte, ob sie dazu'
Hand bieten würden; der Geheime Rath habe zwar keine Vollmacht zu einer Zusage, hoffe aber, wenn die Sache
sich gut anließe, daß die Obrigkeit sich willig zeigen würde. Diese Andeutungen habe man in guter Meinung
geben wollen, um ein-„so herrliches, tröstliches und wichtiges" Unternehmen zn fördern; wenn aber Konstanz
etwas Besseres fände, so möge es dies, und auch was es von jenen Städten erfahren könne, wieder berichten,
indem Zürich alles, was zur Handhabung von Gottes Ehre und Wahrheit beitrage, willig unterstütze. Uni
hierüber und über allfällige Kriegsereignisse weiter Rath zu pflegen und etwas Bestimmtes abzureden, sei bereits
ein Tag auf St. Martinstag (11. November) nach Basel angesetzt, den auch Konstanz besuchen möge.

Stadtarchiv Constanz. — St. A. Zürich: Misswe».

5) 1530, 25. October, Zürich. Konrad Zwick an Bürgermeisterund Rath in Constanz. „Frommen
zc. zc. Ich Hab den gehaimcn Räten zuo Zürich die fachen, darumb ir mich abgefertigt, nächst verschincn Men-
tags (24. d.) lut miner habender instruction fürgetragcn, und ist gedachten Räten eben des tags und der stund
kais. Maj. verfaßter abschid, deßglichen was von des Chnrfürsten von Saren und anderer botschaften sampt den
straßburgischen gsandten (am ainhelligen christlichen verstand betreffend) gehandlet ist worden, durch die von
Straßburg ouch zuokummen, und daruf Maister Stollen (sin) mit mir gen Bern ze riten verordnet, sy obberüerter
ding(en) ze berichten und ernstlich ze handle», damit durch sy angeregter verstand und christliche verainigung
nit gewägert oder abgeschlagenwerde. Wiewol ich nun verstanden, daß üch von (den) Zürichern zuogcschriben
werden sölle, mit den schwäbischen Stätten desshalb ferrer zuo handlen, sy stündlich zuo trösten, und daß sy
in gottes fachen unerschrocken, frymttetig und fraidig syen, zuo vcrmancn, so gcdüechte mich doch besser sin, das
schriben (bis daß mau wissen möcht, wess willens und gmüets hierin die Bcrncr wärcnt) zuo verziehe».Der
rüstung und fürsorg halben ist mir nochmals kam bschaid worden, hoff aber, es werde daran nichts mangle» noch
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abgon." 'Nachschrift: „Den heimlichen Räten. Ich wird durch etlich vertrnwt fründ bericht, daß benanntem Stollen

ncbeut obcrzeltcn dingen bcfolhcu ist, mit Peter vom Hag und anderen haimlichcn Raten dcsshalb zno handlcn,

wie ir dan wol wisscnt, nämlich weg zc snochen, wie wir mit beharrlicher pündnnß und verstand den Aidgnosscn

zuogcthan werden möchtint. Hierinnc wirt hoch von nötc» sin, still ze handlcn und sich selbs nit (ze) verachten".

K) 1530, 25. October (Dienstag vor Simonis und Inda). Zürich an Basel, Schaffhnnsen, St. Gallen,

Mnhlhauscn (etc.). „Wie dann (üwer und) unser cristcnliche Mitbürger von Straßburg uns schriftlich (durch

nch: an Basel) anzeigen lassen, wie der Graf von Mansfeld als von im selbs, doch in namen des Chnrfürstcn

von Sachsen und anderer im anhangender stand und stellen sich so vil gegen iren und anderen Kotten setz zno

Ongspurg ufgethan, daß villicht weg zno finden, damit wir zno allen teilen, hindangesetzt den span des sacra-

ments halb, zno früntlichem vcrspruch oder verstand mit einander komen möchten, und so wir unscrs teils wol

lyden, wo wir mit den cristenlichen fürstcn, ständen und stellen in ein gemeine vcrstäntniß fuogklich kommen

möchten, und sich dann die fach nach gstalt und gclcgcnhcit alles Handels, bsnnder nß dem rnchcn und scharpfen

abscheid, so der Keise'r den stellen fürgehaltcn, gänzlich ansechen laßt, daß uns allen, so disem abscheid zno

gclebcn nit gemeint, ein gewaltiger Überzug und verderblicher krieg, wo dem mit fnogklichen mittlen nit begegnet,

zno ersorgen, so doch kcis. Mt. allcnthalb undcr deni schyn, als ob sy Hungern vom gemalt des Türken zno

erretten willens, sich umb kriegsvolk bewerben laßt. Damit wir uns dann gemeltcn Mansfeldischcn antrags halb

und benanntlich, ob es zno kricglichcr cmpörnng kommen, wie wir uns darin schicken wölkten, etwas stattlich,

wäsenlich und wolbctrachtlich mit einander underrcdcn und unser notdurft nach über diß und ander nntrüw pratik

und geschwinde nnschleg, so on underlaß zno unserm verderben fürgenommen werdcnt, ouch unscrs Vorteils und

des gegcnteils Nachteils bp guoter zyt beratschlagen mögcnt, so haben wir, uns allen ze guotcm, ganz früntlichcr

Meinung einen gcrumptcn unverzogcnlichen tag, als ncmlich uf Sant Martins tag . . . in üwer statt (so. Basel)

. . . zno erschynen angesetzt," zc. zc. „Wellcnt ouch sölichs (gilt Basel nicht) in großer geheim behalten."

Das Exemplar für Schaff Hansen ist adrcsstrt an Bürgermeister und geheime Näthe.

7) 1530, 25. October (Dienstag vor Simonis und Jndä). Der Geh. Rath von Zürich an Meister

und Kricgsräthe von Straßburg. Die durch Basel übermittelten Anträge zu einem freundlichen Verstand, die

auf dem Reichstag zu Augsburg durch den Grafen von Mansfeld an die Boten von Straßburg gelangt, samt

den Artikeln des kaiserlichen Abschieds, habe man dankbar empfangen; man wäre einem solchen Einverständnis;

mit den christlichen Fürstcn und Städten auch nicht abgeneigt, und da aus allerlei Anzeichen zu erkennen sei,

daß der Kaiser und sein Anhang keine Ruhe suchen, so scheine die Nothdurft zu erfordern, daß man für den

Fall eines Krieges bei Zeiten seinen Vortheil bcrathe; deshalb sei ans St. Martinstag ein Tag nach Basel

angesetzt, welchen Strasburg mit wohl instruirtcn Boten besuchen möge. Zürich werde seinen Boten auch Voll¬

macht geben, für den hessischen Verstand das Nöthige zu thnn; sollten aber die Hessischen zu beschwerlich finden,

nach Basel heraufzukommen, so werde Zürich, sofern die von Bern und Basel ihnen nachreiten wollen, sich nicht
absondern. St. A. Zürich! Missiven.

Die Fassung des Originals ist etwas weitläufig und umständlich.

8) 1530, 30. October. Basel (die heimlichen Näthe, nl. die Dreizehn) nit Strasburg. Mitthcilnng

der jüngsten Zuschriften von Zürich und Constanz. Man lasse sich die Meinung dieser Städte gefallen und

bitte nun Strasburg, „an orten und enden, wo sich gebürt, für(ze)faren", ?c. K. A. Basel: Missiven t. SW.
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413.

Z-rciliurg. 1539, 24. und 25. October.

Kantonsarchiv Frcibura: RatPbuch Nr. »S.

I. (24. October). Die Genfer danken znm höchsten für ihre Errettung (und bemerken?), „daß man

min Herren wölt bezalen, nämlich xl°" kr(onen); das ander, daß man wölt die Jenfer irs kosten(s) ersehen;

das dritt, sölt man artikcl sehen; das beschall)."

II. (25. October). Die Genfer wiederholen ihr Anbringen vor Rüthen und Bürgern. Sie werden nach

Bern gewiesen.

Es ist namentlich Nr. 417 zu vergleichen.

414.

Nein. 1539, 25. und 26. October.
SitMtslll'chlv Vei'n: Nathsbuch Nr. 227, 7,. 88, vi, 92.

I. Boten von Zürich und Basel stellen das Ansuchen um Beitritt zu dem Bnrgrecht mit dem Land¬

grafen von Hessen.

II. (26. Oct.) Dieselben wiederholen ihren Vortrag vor dem großen Rath und wünschen, daß man

ans Martini wenigstens eine Botschaft nach Basel sende, wo der Handel beschlossen werden solle.

III. Antwort: Man bleibe bei dem früher gefaßten Beschluß, wolle aber eine Botschaft nach Basel

senden.

415.

Mrich. 1539, 26. October (Mittwoch vor Simonis und Inda).

Staatsarchiv Zürich! Acte» Thurga». Staatsarchiv Born: Allgcm, -idg-n. Atsch. <z<z.5?i.

I. Eine Botschaft der Thnrganer bittet Näthe und Bürger, ihnen zu der Bezahlung der 1000 Gulden

zu verhelfen, die ihnen in dem hier gemachten Vertrag gesprochen worden. Nachdem sie einige Zeit zugewartet,

und täglich neue Kosten auflaufen, könnten sie das Geld nicht länger entbehren, und hätten sie weiteren Un¬

willen zu besorgen, wenn ihnen nicht förderlich geholfen würde.

II. Darauf haben die Näthe beschlossen, die 800 Gulden van den 10 Klöstern im Thurgan zu nehmen;

der Landvogt soll die Theilnng nach Maßgabe des Vermögens besorgen und mit allem Ernst verschaffen, daß

die Summe in spätestens vierzehn Tagen zu seinen Händen erlegt und dann hicher gefertigt würde. Den

Edellenten wird der 200 Gulden wegen, die sie laut Vertrag zu geben haben, geschrieben, sie sollen das Geld
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in gleicher Frist nach Ziirch schicken und sich darin keineswegs säumig zeigen. Dann wird man die Thurganer
von hier aus zufriedenstellen.

Das Datum gibt das Bcrner Exemplar.

416.

Mrich. 1530, 27. October (Donstags Vigilia Simonis et Inda).

Staatsarchiv Zürich: Acten Toggenburg.

„Abscheid des koufs, so Müschen uns von den beiden Orten Zürich und Glarus zuosampt den biderwen

gotshuslüten mit irem wüsten und willen, ouch den biderwen lüten uß der grafschaft Togkenburg derselben

grafschaft, ouch anderer nachvcrmerktcr Herrschaften, gerichten, güetern und Nutzungen halb hüt datum getroffen

»"d uf hindcrsichbringen zuo allen teilen abgeredt ist, doch unfern Eidgnossen von Lucern und Schwyz an

ircn gerechtigkeitcn, ob sy einiche da hetten, unvergriffen."

t». 1. Weil der „erste" Kauf der Herrschaft Toggenbnrg, samt der Stadt Lichtensteig, aller Mannschaft,

Obrigkeit, Landen, Leuten, Gütern, Weihern, Nutzungen, hohen und Niedern Gerichten und übrigen Rechten,

laut des Kaufbriefes um 14500 Gulden ergangen, so haben die zwei Orte zuerst darauf gedrungen, daß die

Toggenburger diese Summe auch erlegen sollten. 2. Dagegen machen diese bemerklich, daß seither einige Güter

und Gerechtigkeiten verkauft worden seien, als der Kelnhof zuo Bützischwyl und Anderes; sie beschweren sich

v"ch zu», höchsten über den Abgang der Fülle und anderer ansehnlicher Nutzungen, infolge des göttlichen

Wortes, desgleichen über den sehr geringen Ertrag der Bußen, die durch keine Öffnung oder geschriebene

Rechte gesichert seien, sodaß die Einkünfte dem schweren Hanptgnt nie entsprechen, indem sie schon bisher höch¬

stens auf 300 Gulden gestiegen, was der Landvogt „by hocher warheit" bestätigt. Sie stellen daher die ganz

dringliche Bitte, sie günstig zu bedenken, und erbieten sich, dem Gotteshaus das Seinige nicht zu verkürzen.

Nach langem Handeln („uf und nider kranglen") hat man in Betracht des großen Abgangs an der

Herrschaft, für die sie 8000 Gulden geboten, ihnen solche auf Gefallen der Obern hin um 9000 Gulden zu

überlassen bewilligt, aber mit dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß das bereits Veräußerte, „Gefundenes oder

llngefundenes", von diesem Kaufschilling nicht abgezogen werde; was aber von alten Bußen, Zinsen, Stenern

und nnderm verfallenen Nutzen vorhanden ist, soll ihnen zustehen, und das Gotteshaus keinen Anspruch mehr

daran haben. 4. Um Zank und Span zu verhüten, ihr Volk desto besser zu Gehorsam und ehrbarer christ¬

licher „Mannszucht" zu bringen, das Böse zu strafen und das Gute zu pflanzen („züchten"), wollen sie dann

die zwei Orte zum ernstlichstcn anstrengen, ihnen die übrigen Herrschaften samt Zwingen und Bannen und

allen Gerechtigkeiten auch käuflich zu überlassen. Da man aber dem Gotteshaus nicht alles verkaufen (entziehen)

lvill, so haben die Toggenburger sich gütlich dazu verstanden, daß die beiden Orte bestimmt erklären, was sie

vorbehalten und von dem Kaufe ausschließen wollen. Darauf hat man die nachstehend verzeichneten Höfe und

Güter mit allen zugehörigen Nutzungen und Rechten ausbedungen: 1. Zu Obcr-Brunnbcrg den Kelnhof,

der an Heini Nitz verliehen ist; 2. zu Nieder-Brunnberg den dem Fridolin Hubcr geliehenen Hof; 3. zu Watt

den Hof, den Hans Müller besitzt; 4. zu Schwarzenbach die dem Hans Groß geliehene Hube mit aller Zu-

gehörde; 5. die Wiese Grasau, die ebenfalls Hans Groß hat; 6. den Kelnhof zu Lampertswyl („Lampcr-
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schwyl"), der an Hans Knonaucr verliehen ist; 7. den Kelnhof zu Kilchberg, den Haus Sennhauscr innehat;
8. die demselben verliehene Hube; 9. den Kelnhof zu Jonschwhl, zur Hälfte dem Jos Lümmler, die andere Hälfte
dem Kilian Gremminger geliehen; 10. zu Wülfikon den Hof, den Hans Nosenstiel besitzt; 11. Snter's Güt¬
chen, von dem Gleichen beworben; 12. den Hof Riedern; 13. den Kelnhof zu Niederglatt. — Diese Höfe und
Güter ertragen jährlich: An Kernen 100'/z (Mt.); Haber 43 Malter; Fasen 34 Malter; Geld 21 Pfund
10 Schilling 6 Pfenning; Eier 700; Hühner 44; Tagwen 5; Werch 7 Kloben. Macht an Hauptgut iu
Gulden 3840 Gulden. 5. Das Uebrige, nämlich das Schloß und Amt Jberg, das Haus und Amt und die
Gerichte zu Schwarzenbach, zu beiden „Stätten" Algetshausen, die Gerichte zu Ober-Utzwyl,die halben Gerichte
zu Nieder-Utzwyl, die Gerichte zu Flawyl und zu Burgau, und alles was das Gotteshaus innerhalb der Graf¬
schaft in denselben hat; ferner die Gerichte zu Honberg, zu Jonschwhl und Kilchberg, die Weiher zu Jgenthal ,
und auf dem Bocksberg, samt allen anhangenden Herrlichkeitenund Nutzungen, die das Gotteshaus bisher
besessen, und die zusammen jährlich etwa 340 Stück (Gulden) abgeworfen,hat man den Toggenburgern zu
kaufen bewilligt zu dem Anschlag auf 9000 und „etliche hundert" Gulden*). 6. Hiegegen machen sie geltend,
daß die Häuser ganz baufällig und werthlos seien, sodaß man sie kaum geschenkt annehmen würde; daß die
Gerichte gar keinen Nutzen abwerfen, und man viel mehr Kosten damit habe, als die Nutzung ertrage; daß
die Einkünfte aus den Zehnten durch die Pflicht, die Pfarrer zu erhalten, bedeutend geschmälert werden ; endlich
daß der Bezug aller Nutzungenmit großen Kosten für die Amtleute verbunden sei; daß also im Ganzen der
Ertrag nicht einmal die Hälfte des genannten Hauptguts erreiche. 7. Mit Rücksicht auf den eingetretenen
Abgang und das hohe Bitten, Ermahnen und Erbieten der Toggenburger hat man nach vielem Markten auf
Gefallen der Obern die Sache um 0000 Gulden „dargeschlagcn" und der Bezahlung beider Summen halb,
die zusammen 15000 Gulden ausmachen, eine bestimmte Abrede getroffen (deren Wortlaut in Beilage
resp. 15 s zu finden ist). 8. Des Schlosses Jberg halb ist ausdrücklich anbedungen, daß die Toggenburger
dasselbe in guten Ehren halten und gemäß dem Burg- und Landrecht den IV Orten als offenes Haus jeder¬
zeit einräumen sollen. 9. Was an Freveln, Bußen, Zinsen, Steuern, Zehnten, Schulden und andern For¬
derungen dem Gotteshaus bis auf diesen Tag verfallen und ansstänvig ist, soll mit einziger Ausnahme der
heurigen Nutzung der vorbehaltenenHöfe und Güter in dem Kaufpreis von 6000 Gulden inbegriffen sein;
dagegen hat die Grafschaft alle Besoldungen, Dienstgelder, Kosten und Schulden des Gotteshauses auf sich
zu nehmen und zu bezahlen, desgleichen alle Pfarrer auf ihre Kosten zu versehen und das Gotteshaus deren
zu entheben, (eS) daneben auch gegen denen, die an die Weiher oder Anderes Ansprüche erhöben, zu ver¬
treten; sie soll das Gotteshaus um keinerlei Nachwnhrschaft und Ersatz für Mängel und Abgang an Gütern
oder Zinsen, die (der) Batzenheider (Bruder des Abtes Kilian) verkauft oder ablösen lassen, oder wegen anderer
Dinge ersuchen, sondern sich an dem jetzt geschehenen Kaufe ohne Wejteres genügen lassen. 10. Dem
Gotteshaus soll sie zur Einbringung der ihm vorbehaltenenNutzungen treulich beholfen sein. II. Ferner ist
einbedungen und von den Toggenburgern förmlich versprochen, daß sie in Fällen, wo die Gottcshauslcute
Gefangene durch die Gerichte der Grafschaft nach Oberberg oder anderswohin abführen würden, ihnen das in
keiner Weise wehren und sich der Gefangenen, auch wenn dieselben um Recht anrufen sollten, gar nicht an¬
nehmen sollen. 12. Darauf hat man verabschiedet,diese Dinge allseitig an die Herren und Obern zu

0 Die bezüglichenRödel geben 97V1 Gulden an.
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bringen; wenn die dazu einwilligen, so sollen die Kaufbriefe mit aller Thcilc Siegeln in Zürich auf¬

gerichtet werden, die Grafschaftcr das Gotteshaus um Hanptgut und Zinsen in bester Forin versichern und

in diese Berschreibung vier aus ihrem Rath gesetzt werden, die man „in Leistung" (als Geiseln) nach

Wyk zu mahnen hätte, wenn es die Roth erfordern sollte. (Actum Donstags ?c). ?». Bei der Be¬

handlung (des Spans) zwischen den Wylern und den Gotteshausleuten erzeigt sich, daß keine Partei mit Voll¬

macht verfaßt ist, in der Sache nach Nothdurft zu handeln; daher hat man auf Sonntag nach St. Othmar

(20. November) einen andern Tag angesetzt, in der Meinung, daß dann der Handel zu endlichem Austrug

gebracht werden soll.

Zu ich 1. Dem Original ist von gleicher Hand beigefügt: „Als nunc Herren rät und bnrger Hütt

Sambstags nach Simon nnd Jude (29. Oct.) disc» kons nnd abrcd, wie die da oben vergriffen sind, (verhört,)

habent sy irs teils inen die gefallen lassen nnd sy also anzuonemen bcstätet nnd bewilliget."

417.

Bern. 1530, 27. und 28. Ovtober.

StaatölN'chiv Vern: Nathsbuch Nr. 227, p. v3, 93, 99, 100.

1. 1- Vier Boten von Genf sagen Dank für die Entschüttung der Stadt, da beabsichtigt gewesen sei,

Junge nnd Alte zu tödten, nnd anerbieten, (das zu vergelten?). Ihre Aufträge legen sie schriftlich vor, samt

einem Empfehlungsbriefe von Freiburg. 2. (Antwort:) Sic sollen die 2000 Kronen, wie es zugesagt, erlegen

und sich verschreiben, wie es während des Feldznges („da innen") verabschiedet worden. Doch (verspricht man),

ihnen auf dem Rechtstag behülflich zu sein.

It. (28. October). Die Genfer Voten zeigen aus eben empfangenen Briefen an, wie die Savoyer sich

rüsten und der Stadt keine Lebensmittel wollen zugehen lassen, und bitten, den Herzog um Beobachtung des

Friedens zu ersuchen und ihren Herren schriftlich Beistand zn versprechen. 2. Diesen Wünschen wird (sofort)

willfahrt.

tll. 1. Die Boten wiederholen die Danksagung nnd lassen ihre Supplication verlesen. 2. Es wird

(uochmals) beschlossen, ihnen Boten beizugeben, um ihnen im Proccß mit Rath nnd Hülfe beizustehen.

Es sind noch einige Acten beizufügen:

1) 1530, 20. October, Bern. 1. Bericht der Hauptlcute und KriegSräthe und Verlesung dcS Friedens

mit dem Herzog. 2. Schreiben an Freibnrg: Es möge eine bevollmächtigte Botschaft herüberschicken, anch

die Genfer hichcr weise», um einen endlichen Beschluß zu fassen. Rathsbuch »s?, p. oi, »s.

2) 1530, 27. October. Bern an Freibnrg. 1. „Demnach wir üch gestern gcschriben, . . . sind crst-

gcdacht Jenfisch anwält hüt vor uns crschincn und uns gcbätten, inen gnädig zc sin :c., mit dnrlcgnng üwer

sürschrift, die wir verläsen und doch gänzlich by dem abschcid, wie er zuo Jens beslosscn, und by ir zuosagung

und versichruug um die besoldung ze geben belibcu lassen. Ir Hand gnot nrsach für sy zc pitten; dann die

üwern, so im feld gsin, sich dermaß begraset, daß s>), ob glichwol inen kein bcsoldnng wurde, schadeus halb uit

sind; darum könnend wir die unser» uß unscrm scckcl nit bezalen ?c. 2. Sodann bcrücrcud das ronbguot, so

Z"o Losen, Jens und anderswo cht, habe» wir unscr potschaft verordnet hininzcschiken, dassclbig ronbguot allent-
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halben nfzezeichncn und also in Haft und vcrbott bis uf wptern Kescheid bernowen zc lassen, üch pittende, ir glichcr
gstalt wie wir üwer potschaft . . . uszesenden." ... St. A. B»n: T-uis-h Miss. s. ras. — K. Fr-ib»rg: A. zz-rn.

3) 1530, 28. Octobcr. Bern an den Herzog von Savoycn. «Illustrissims,sie. sts. Kons nvous sstss
nclvsrtis ocmrms nuouns äs vos «milijsls insnnsssnt osux äs Csnsvs, 3s <suui uous insrvillions; pour nulnirt
von« supMons ^ rusttrs orckrs st avoir rsgnrck, st gus sott 3s vostrs xlnisir 3c>dssrvsr In prnix czusst knits
sntrs vostrs oxssllsuas,usus st sux, st uoir psrinsttrs gus soisut oi nprss ruolsstss xnr vons in Iss vostrss,
nussi gns vos sauchjsts gut pur st cksvant soloisnt portsr vlvrss st vsixlrs sn In oits 3s Csusvs, gus nnoors
Is tnWsnt ponr Isur nrgsnt; es Inisnnt, zrourrorw sntsn3rs gunvsn intsirtioir ckodssrvsr st sntrstsrnr Is trniots
3s In pnix.»

4) 1530, 28. Octobcr. Bern an Genf. Antwort ans die Beschwerden der Gcsandschaft über die an¬
gedrohten Gefahren und die noch herrschendeSperre, lieber beide Artikel habe man dem Herzog geschrieben
und hoffe nun, daß er dem Frieden nicht zuwiderhandeln werde.

3) und 4) im St. A. Bern: Welsch Miss. iV. 180 b, 131a.

418.

Bern. 1538, 28. Octobcr.
Staatsarchiv Zürich: Acten II. Cappelerkrlcg. Stadtarchiv Cvttstanz.

Gesandte: Zürich. (Johannes Schweizer, Panncrhcrr; Rudolf Stoll, Sihlhcrr). Eon stanz. (Konrad
Zwick).

l». (Vortrag des Boten von Constanz, gemäß Nr. 412).
I». Statthalter ani Schultheißenamt, Vcnner und heimliche (Räthe) von Bern und die verordneten An¬

wälte von den Heimlichen der Städte Zürich und Constanz schreiben an die Dreizehn der Stadt Straßbnrg
(28. Octobcr):

„Edlen gestrengen w. Demnach wir üch kurz verrückten tagen nach vcrläsung iiwcr schriften an uns Mentag
nach Galli (17. Oct.) diß jars ußgangen, mit kurzer schriftlicher jantwnrt begegnet und daby anzöugt, wie wir
mit der zyt wyter und betrachtlicher die schriften, so üwer ersam Kotten von Ougspurg üch zuogcschickt, für ougen
»einen, die stattlich erwägen und demnach nnsers guotcn bedunkens berichten welltcnd, hat sich hiezwüschcn zno-
getragen, daß üwer und unser christcnlich Mitbürger von Zürich und unser Mitbürger von Costanz, nämlich die
heimlichen Rät, ir potschaft zuo uns abgefertiget, die wir hüt in irem anligen verhört und nach der länge wol
verstanden haben; dwpl nun ir befelch grundlich dahin reicht, daß uff unvcrgriffenliche underredung grasen
Albrecht von Mansfcld mit üwern und andern potten zuo Angspurgan den Churfürstcn von Sachsen, ouch
andern fürsten, Herren, stetten und potentaten, so evangelischerleer anhengig, umb einen geineinen christcnlichen
verstand bewärbung ze thuond und gcmeinlich ze beratslagen,mit welchen fnogen und gestalten dem ruchen
abscheid kcis. Mt. ze begegnen, und ob sin Mt. demselben nach (als sich genzlich ze vcrsächcn) gwaltiklich und
thätlicher wyß wider die bekenner göttlicher warheit handle» wöllt, wie man sich mit vorrat versorgen und demnach
in die gegenwer und rcttung schicken sollt, und nämlich ein jede party vorhin by mW in sincr landsart erkun¬
digen, >vcß sich ein jeder in dem fal zuo dem andern gctröstcn w., und demnach das, dcß sich ein jede pari ent¬
flossen, gcmeinlich an gelegnen platz durch vertrumt heimlich und wenig Personen znosamen ze tragen w. So
nun dise Meinung gedachten üwern und unser» christcnlichen Mitbürgern von Zürich und Costanz anmüetig, und
für guot angcsechen, daß wir für uns selbs und ouch in irem namcn (Verstands allein für ir und unser Personen,
so das ampt der orten der heimlichen Räten tragend) üch des verständigen solltend, als wir hiemit thuond,
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mit namen der gstalt, daß uns nachgcnemptengemcinlich für unser Personen zno hochein vorhaben, onch zuo
fürdrung der cer gottes und crhaltung suis h. ivorts dienlich zc sin bedanken will, daß ir, unser günstig
lieb Herren, in üwerm, auch nnserm und üwern, onch unser christenlichen niitburgcrn von Basel namen, dcneii
wir gliche Meinung zuogeschribcn,und si) on zwyfcl üch auch irs gemüets berichten werdend, min ine fürdcrlich
inlasse» und mit den jcnigen, die ir wol wüßt, in beredung begäben sollend, doch mit lntern gcdingen, daß ir
nützit in unserm namen beslicsscnd noch zuosagend, sonders allein von mittlen redend, mit fürhalt, wo es thnon-
lich, an meren givalt gelangen zc lassen; dann wir uns gar nüt vertiefet wellen haben, und dise inlassung uns
genzlich unvergriffenlich sin, biß uff gefallen mcrercn gwalts. Darnach wüsscnd ze handleii; was üch dann
hierin begegnet, mögend ir uns in höchster ghcimbd verständigen. Hicmit spc der frid und die gnad gottes
mit üch und uns allen. Datum zc."

Die Namen der Boten aus einer bezüglichen Notiz von Stadtschreiber Vcpcl.

410.

Ml'llh. 1530, 29. Octobcr (Sabbato Post Simonis et Judo).

Staatsarchiv Zürich: Acten Nheinthal.

»Instruction und befelch der Kotten bon den biderben lüten uß dem Rintal an unser gnädig Herren

(bon) Zürich und Glaris, die baidi Ort, nach tut irs christenlichen zuosagens, göttlichs Worts halb gethon",

u- s. w.

1- Man wisse aus dem göttlichen Wort, daß uns um der Sünde des Volkes willen, das sich nicht steif

Z" Gott gehalten, eine Obrigkeit „auf den Hals gewachsen", was aber durch Gottes Gnade „zum Besten ge-

rnthen", nämlich wie der heilige Paulus sage, daß die Obrigkeit das Volk aus der Ordnung Gottes zusammen¬

halte, das Nebel strafe, das Gute schirme und änfne :c. Das aber, wozu die Obrigkeit von Gott geordnet

sei, habe man bis ans den heutigen Tag bei dem Landvogt (Kretz) noch nicht gefunden, sondern das gerade

Gegentheil, wie das Weitere zeigen werde. Er könne sich aber nicht mit Unwissenheit entschuldigen; denn als

er ins Rheinthal gekommen, habe man ihn durch eine „ernstliche" Botschaft, begleitet von allen Prädicantcn,

begrüßt und in Treuen crmahnt und gebeten, seines Amtes wahrzunehmen, wie es von Gatt geordnet sei, mit

Erbietung treuen Gehorsams :c. Er habe dann viel versprochen und freundlich geantwortet; es finde sich

aber mehr und mehr, daß er das nur mit Worten ausgerichtet, in der That das Widerspicl übe. 2. Die

Rhcinthnler haben kraft der Eide, die sie der Obrigkeit gethan, auch gemäß ihren Satzungen des göttlichen

Wortes halb einige Personen als Ucbclthäter, Gotteslästerer, Meineidige :c. gefangen, laut der Vergichten und

Kundschaften, und von denselben Tröstung genommen, mehrcntheils schon unter dem Landvogt von Schwyz;

seither haben sich die bidcrben Leute entschlossen, gedachte Personen vor Recht zu stellen, weil sie an denselben

alle böse List wider die Ehre Gottes gespürt, und den Landvogt ersucht, das Hochgericht halten zu helfen, was

^ dann gutwillig zugesagt, weßhalb sie Zürich durch eine Botschaft dazu eingeladen, und es M. Ulrich Stoll

gesendet, wie auch Glarus einen Boten verordnet habe. Als aber der Landrath, zu Marbach versammelt, in

Gegenwart Stoll's den Landvogt ermahnt, laut seines Versprechens morndeß zu sitzen, habe er es abgeschlagen,

""geachtet der allerseits verwendeten Kosten, und sich damit ausgeredet, daß er es seines Eides halb nicht ver¬

antworten könnte; er wolle aber die Sache den VIII Orten vorlegen. 3. Darauf haben die Rhcinthaler Zürich
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ersucht, den Landvogt zur Erfüllung seiner Zusage zu weisen und sie hierin nicht rechtlos zu lassen, sondern
an seiner Statt einen Richter zu setzen, weil das unter dem Vogte don Schwyz schon dreimal geschehen, wegen
Reserin von Bernangsi?), Hans Egli von Sax und der Gefangnen von Lustnau, was allemal rechtlich „erobert"
und in Gegenwart Hans Escher's (von Zürich), Jacob Frci's, Vogt Stalder's von Schwyz und der Voten
von Appenzell auf dem Rathhaus zu Altstättcn in gehöriger Form, mit Verlesung der Freiheiten w. vollzogen
worden. Der Vogt habe trotz den dringendsten Bitten zu sitzen verweigert und die Sache an die V Orte und
Appenzell zu bringen begehrt, was aber sie, die Landleuie, „in guter Meinung, wie zu gedenken", abgeschlagen
haben. 4. Auch nach seinem Abschlag habe der Landrath ihn nochmals durch ein Schreiben, das M. Stoll
besiegelt, gebeten zu kommen; darüber ungeduldig, habe er schriftlich erwidert, er müsse nicht thun, was die
zwei Orte ihn heißen :c., und den Höfen bei ihrem Eide geboten, kein Recht zu halten, bis er wieder komme,
da er bei den V Orten und Appenzell Rath holen wolle. Den Boten von Glarus habe er bloß als einen
Läufer („Handbnben") taxirt. Als die von Altstätten ans ein Schreiben von Zürich, des Inhalts daß die
Höfe die Ankunft der beiden Orte erwarten sollten, zwei Boten zu dem Landvogt geschickt (um ihm das zu
melden), habe er geredet, die von Zürich und Glarus „machend wol als vil Zerrüttung under dem Volk, als
si zuo eren brächtind :c."; „lassend wir ü. g. h. erlütren." 5. („Zum achten".) Wiewohl alle Christen durch
christliche Obrigkeiten regiert werden sollten, die zu Gottes Wort gingen, thue doch dieser Obere das nicht,
indem er sich ausrede, sein Hausgesinde über Rhein zu der „gräulichen" Messe und Abgötterei gehen lasse,
mit dem Paternosteram Arm, wodurch auch Andere dazu ermuntert werden. An der Kirchweihe zu Rheineck,
ans St. Jacobs Tag, habe er gespottet, es gelüste ihn nicht, zur Predigt zu gehen, worauf dann Egli Meßmer
sich gerühmt, er sei in zwei Monaten in keiner Predigt gewesen und habe noch jetzt keine Lust. In Oberriet
habe er (der Landvogt) sich weiter geäußert: „Sind handfest, ir frommen alten christen." 6. Die Boten von
Zürich und Glarus haben selbst wahrgenommen,wie sich alle Widersacher des göttlichen Wortes ans den Vogt
vertrösten, zu ihm laufen und nicht gestraft werden, wie sie auch zu Altstätten mit gewaltiger Hand „zuo uns
getrungen"(?), und daß Hinwider die Gutherzigen bei ihm keinen Schirm genießen. 7. „Und diewil die
artikel all von dem landvogt überträtten, Gottes wort zuowider, auch Wider den landsfriden . . . (Rekapi¬
tulation), achtend wir, diewil er sin zuosagen nit gehalten, mich den landsfriden unsers achtens gebrochen der
baiden Orten halb,, mich des rechtens halb abgeschlagen, daß wir kurz solcher oberkait nit wellend, dann wir
das vor unserem Gott nit länger verantwurten (könnden), iro mich kain gehorsami vor Gott schuldig, mit
beger, ü. g. h. wellind uns sölichen landvogt abnenien und ain andern, der Gottes wort günstig, dnrus regier
(und) handle, glich als wol als die frommen Thurgöwer, Gottshnslütund ander, damit wir täglicher nfruor
emberend und nit wyter ingefücrt werdend; dann so wir sölichs christenlich hopt überkomend, dem ungrechtigkait
laid sig, als wir uns mich zuo Gott kains andren versechend, wurde dann mich alle pratik, Partyg und nf¬
ruor (verhüet), in kriegen oder anderschwo vertruwlich gehandlet. Da schrygend wir zuo Gott, ainer frommen
oberkait ir herz also ze richten ze verhelfen."

Das Datum aus der Ueberschrift von Beyel's Haud: „Lcctuin coram miuori et maiori senatu Sabb°
post Simo: et Judä" w. Das Original selbst verweist in einer Bemerkung auf die zwei folgenden Schreiben,
von dem Datum dieser Verhandlung.

1) An Nidwalden: Ausführung der Klagen der Rhcinthaler. . . 1. „Ist deßhalb an üch, unser lieb
Eidgnossen, unser ganz ernstflißigs bitt, ir wellen umb der billicheit, ouch meren rnowen und fridens willen,
zuodem uns nit zwifelt, ir fast ungern hettind, daß man von üch ußgebcn, daß ir biderb lüt und die üwern
rechtlos lassen sölten, mit gemeldtem landvogt ernstlich verschaffen, von sinem widerwärtigen fürnemcn ze ston
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und die bideriven lüt an dem, darbi sy der landsfrid schirmt, nit zuo sumen noch zuo verhindern noch denen,

so sölichs zuo thuon fürnemen wellten, einichcn gestand oder fnrschnob wider sy zuo geben, sonder das land-

gericht zc besitzen und die übelthäiigen nach irem verschulden mit recht ze strafen und die unfern witcr nit

rechtlos ze lassen. Dann sölte er sy witcr an erfolgung rechtens ufzüchen, köndent wir je eeren und unsers

zuosagens halb den unfern nit vor sin, lut irer friheit und landsrechten inen zum rechten zuo verhelfen und

das landgcricht selbs durch die unfern zuo volfüeren, als wir sy ouch gwnßlich nit rechtlos lassen, sonder bi gött¬

lichem wort und dem landsfridcn schirmen, ouch das landgcricht besetzen werdent, dcß wir aber vil lieber über-

hcpt und mit üch, u. l. E., so wit es jenen (jemer) gcsin möcht, in friden und guoter einigkeit ze leben beging sin

weiten." 2. Folgt die Beschwerde, daß der Landvogt die „elende verwirrte" Secte der Wiedertäufer im Nhein-

thal einwurzeln lasse, und die Forderung, ihm die Verfolgung dieser schädlichen Leute anzubefehlen, nebst der

Drohung, im Nothfall selbst mit Strafen einzuschreiten zc. Begehren schriftlicher „richtiger" Antwort.

2) An Vogt Sebastian Kretz: Von obigem bloß redactionell verschieden.

420.

IttNll). 1530, 29. October (Samstag nach Simonis und Inda).
Staatsarchiv Zürich : Acten Thnrgau.

I- Eine Rathsbotschaft der bidcrben Leute bon Bischofzcll, die bor Rüthen und Bürgern erscheint,

macht Anzeige, 1. wie die bei ihnen gesessenen Edellente zuerst mit ihnen gemeindet und gcmehrct über die

Annahme des Gotteswortcs, jetzt aber, obwohl sie sich der Reformation meiner Herren bon Zürich gleich gemacht,

u>cht zulassen wollen, daß die Ornate und Kirchcuzierden der Pfarre dem Almosen der Armen zugewendet

werden, und begehren, die bon ihnen oder ihren Vordem gestifteten nach ihrem Gefallen an die Armen zu ver¬

wenden, mit Crbietung zu rechtlichem Entscheid bor den X Orten inSgemein oder einer der Städte Bern und

Eousianz, was aber der Reformation bon Zürich und dem christlichen Mehr und Beschluß der Gemeinde zu

Bischofzell gänzlich zuwider sei. 2. Dazu habe der Herr von Constanz ihnen bor einiger Zeit gar scharf

geschrieben, sich vor einer Veräußerung der erwähnten Zierden und Kirchengüter zu hüten und seinen weiteren

Bescheid zu gewärtigen, mit dem Begehren einer schriftlichen Antwort, die sie aber ohne Beirath bon Zürich nicht

tw'ben können. 3. Ferner haben sich etliche Chorherren entäußert, deren Einkünfte, wie sie billig bcdünke, dem

Almosen und nicht den übrig gebliebenen zufallen sollten, und wiewohl 4. die Nutzungen und Gefälle der

Pfründen, welche die abgetretenen Priester und Chorherren verlassen haben, billig an die Orte, wohin sie bisher

gegangen, nämlich an das Stift zu Bischofzcll, ferner gereicht werden sollten, unterstehen sich doch etliche Zins¬

rate, die solche schuldig sind, sie zu verHeften und zurückzuhalten, unter dem Vorwand, daß die Priester cutwichen

siien. Sie bitten ganz dringlich, ihnen hierüber treulich zu rathcn und zu aller Billigkeit bcholfcn zu sein,

st' wollten sie sich ganz darnach richten, da sie ungern etwas thäten, was der Billigkeit und dein Gutdünken

ber Herren bon Zürich zuwider wäre und ihnen zum Tadel gereichen würde.

Ik. Da meine Herren (1.) aus diesem Vortrag ersehen, daß die Edellente nicht der Meinung sind, die

fraglichen Kleinodien und Zierden sich selbst anzueignen, sondcrü sich erbieten, sie ebenfalls an die Armen zu

wenden, so ist zu bermnthen, daß die Parteien in einer gütlichen Verhandlung sich über diesen Span wohl

dergleichen könnten und eine Rechtfertigung nicht nöthig würde; demnach geht ihr Rath und Bescheid dahin,

daß beide Parteien zusammen etwa vier fromme ehrsame Schiedleutc, nämlich jede zwei, wählen und sich zu

104
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Hause gütlich und freundlich zu vertragen versuchen, einander entgegenkommen und so handeln sollen, daß die
Sache erledigt und weitere Kosten und Mühen erspart würden; wenn sie sich aber nicht vergleichen können und
ein Theil meine Herren abermals ersucht, so wollen sie die Parteien in ihre Stadt vertagen und selbst unter¬
nehmen, den Handel gütlich abzulegen, damit Friede und Einigkeit unter ihnen erhalten werde. (2.) Ueber die
Antwort an den Bischof von Constanz ist ihre Meinung, da das Datum seines oberwähnten Schreibens alt,
und nicht zu erwarten sei, daß er die Gemeinde weiter anfechten werde, so sollen die von Bischofzell sich hierin
an den Landfrieden halten und jenes Schreiben „eine Schrift sein lassen". (3.) Der Pfründen der abgetretenen
Chorherren halb lassen sich meine Herren gefallen, daß die Nutzungen derselben an das Almosen der Armen
verwendet und nicht den übrigen Chorherren zugewiesen werden, da solches wider die Beschlüsse und Ordnungen
Zürichs wäre. (4.) Betreffend die Zinse und Gefälle, die jenen Pfründen nicht mehr entrichtet werden, ist
man der Zuversicht, daß der Landrath des Gotteshauses (St. Gallen), wenn die von Bischofzell ihn hierum
anstrengen, den Angehörigen solche Weigerung nicht gestatten, sondern sie gütlich weisen werde, ihre Pflichten
wie von Alter her ohne Eintrag zu erfüllen. Darüber haben die Gesandten einen Abschied begehrt, der ihnen
auch bewilligt worden ist.

421.

Bern und Freiburg. 1539, 29. October f.
Archive Bern und Freiburg.

I. (29. October), Bern. 1. Ein Bote des Königs von Frankreich zeigt an, daß er abgefertigt worden,
um vermitteln (zu helfen); derselbe erbiete sich zu thun, was Bern lieb sei, rc. Da er, der Bote, erfahren, daß
der Friede geschlossen sei, habe er es dem König geschrieben, der sich darüber freuen werde. 2. Für diesen
guten Willen wird gedankt und eröffnet, daß die Sache ans Recht gewiesen worden. Raqsb. as?, x. au.

It. (29. October), Bern. Die von Wiblispurg begehren abermals Rath, ob sie sich an beide Städte
(Bern und Freiburg) ergeben sollten. Sie werden abgewiesen; doch mögen sie ihre Freiheiten darthun.

Rathsb. SS7, p. ros.

III. (31. October), Fr ei bürg. 1. Ein Bote des Königs (von Frankreich) erbietet sich, in dessen Namen
zwischen dem Herzog (von Savoyen) und Freiburg das Beste zu handeln. Er bittet auch um eine Votschaft
nach Schaffhnusen.2. Es wird dem König gedankt und der alte Seckelmeister, der (dann) auch den Tag zu
Baden „versehen" soll, nach Schaffhausengesendet*). Rathsbuch Nr. 4s.

*) Was dort zu verhandeln war, wissen wir nicht anzugeben.
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422.

Zürich, Schmiß Glarus. 1580, im October.
Staatsarchiv Zürich.

Verhandlungenzwischen obigen Orten, veranlaßt durch den von Zürich und Glarus begünstigten Loskauf
Grafschaft Toggenburg.

Diesfälligc Tagleistungcn vermögen mir zwar nicht nachzuweisen; es würde aber eim Uebergchung der

wichtigsten bezüglichen Acten kaum zn rechtfertigen sein, wcßhalb wir dieselben hier zusammenstellen:

1) 1530, 19. September (Montag vor Matthäi). Schwyz an Zürich. Antwort auf das letzte schreiben.

Man habe schon einmal auseinandergesetzt, wie der Abt Ulrich gegen die Toggenbnrgcr und die zwei Orte

Schwyz »nd Glarus sich ewig verschrieben, die Grafschaft nicht zu veräußern -c., daß daher eine Ablösung nicht

zuläßig scj; dix bestehenden Laudrcchtc, die man bisher beschworen, seien noch immer in Kraft; zudem haben

etliche „Flecken" vor jenem Kaufe dem Gotteshaus zugehört, als Kirchbcrg, Jbcrg u. a. Schwyz und Glarus

besitzen die Schirmherrschaft über das Gotteshaus St. Johann und zwar mit den hohen und nicdcrn Gerichten;

daran würde ihnen aus dem betriebenen Loskauf unleidlicher Nachthcil erwachsen. Da die IV Orte laut der

Briefe schuldig seien, den Herrn und das Gotteshaus zu St. Gallen bei dem Seinen zu schirmen, so wolle Schwyz

nicht gebühre», zu etwas (anderem) einzuwilligen, auch wenn es keinen Schaden zu besorgen hätte; weil ihm

aber dieser Widerkauf unerträglichen Nachthcil bringe, so bleibe es bei seiner frühern Erklärung und mahne

Zürich bei den beschworncn Bünden -c., in der Sache stillzustehen u. s. w. „Ob aber gott stiegen, daß ein

Herr von Sant Gallen wider in sin posscß und zuo dein sincn kommen und darin verwllligen, wellte» wir

auch gern handle» helfen, das sich ward gebüren, damit denselben unsern lieben landlütcn uß der grafschaft ge¬

holfen werden (möcht), wie wir uns ouch dorum vorhar dick cmbotten und etwa» bcmücgt haben."...
St. A. Zürich: A. Toggenburg.

2) 1530, 9. October. Schwyz an Glarus. Antwort auf dessen Schreiben, warum der vor acht Tagen

erschienenen Botschaft von Schwyz der verlangte schriftliche Bescheid nicht gegeben worden, und die mitgcfolgte

Erklärung selbst. . . . Darin finde man einen Artikel, in welchem man aufgefordert werde, genau zu bezeichnen,

inwiefern Glarus die Freiheiten und Gerechtigkeiten von Schwyz geschwächt haben solle, was es aber nicht

gethan zu haben glaube, damit es sich zu verantworten wüßte, lieber diese Forderung habe man sich gräßlich

verwundert, indem man Glarus bisher „des Verstands sin" geachtet, daß man gehofft, es werde »ach der innnd-

lichen Darlegung vor der letzten Landsgemcinde durch die erschienene Botschaft hinreichend berichtet sein, wenn

cS aber noch nicht „genuogsam zuo verston ersättigt" wäre, so sei man doch der Zuversicht, daß man vor allen

Ehrbaren und Ncchtsverständigcn in dem, was man zu klagen („widcrwärtigs") habe, (wovon man es gerne

gütlich gewiesen hätte, und weil das nicht gefruchtet, mit offener Mahnung abzustehen ersucht), gcnnglaim n ige

Ursachen habe', wcßhalb man sich nicht „beschäme", dieselben auch schriftlich zu entdecken. 1. - ' ' '

(Hauptinhalt des Burg- und Landrechts der IV Orte mit dem Herr», dem Convent und den GotteshanAen cn

von St. Gallen). . . . Um dieses desto kräftiger handhaben zu können, sei ein Hanptmnnnschaftsbricf gcmm)

worden . . ., worin dem Hauptmann eine Besoldung bestimmt und dagegen von Seiten der vier Srtc ano-

drücklich zugesagt sei. . . . (Citat), daß sie keine weitere Gewaltsame an dem Gotteshaus und dcm. 'va.' , )»i

gehöre, ansprechen, sondern es samt dem Scinigcn bei allen Würde», Freiheiten rmd Rechten treulich bleiben

lasse» wollen. Dies alles haben Luccrn und Schwyz bisher gehalten und sc.e» sie noch ferner W.llcuo zu

halten; man hätte auch gern gesehen, daß Glarus hierin zu ihnen Mde; aber ungeachtet sr.nudl.cher und

ernster Mahnung habe sich dasselbe gesöndcrt und mit Zürich den Abt und Eonvent des Gottc .hausto St.

Gallen vertrieben, ihnen auf ihre gebührliche Antwort und Rechtsbcgehren ke... Recht gestatten wolle», wahrend
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man vermeine, daß Glarus, wenn jemand anders so gehandelt, dieselben mit andern Orten dagegen zn schützen
verpflichtet gewesen wäre; aber damit noch nicht crsättigt, habe Glarus mit Zürich das Gotteshans samt dem
Brühl verkauft, woran Schwyz doch ebenso viel Recht besitze als jedes andere Ort, und wäre man auch gleicher
Gesinnung wie Glarus, so könnte man doch nicht finden, daß man befugt wäre, etwas zu verkaufen und an
sich zu ziehen hinter einem Abt, und über Briefe und Siegel hinauszugrcifen, da dies alles nicht den IV Orten
gehöre, sondern sie nach Laut der Briefe gemeinlich schuldig seien, das Gotteshaus St. Gallen, einen Abt oder
Pfleger und einen Convent bei ihren Gerechtigkeiten,Landen und Leuten zc. . . . zu handhaben und zu schirmen.
Das habe jedoch Glarus nicht gethau. 2. Die andere Beschwerdesei, daß es und Zürich die gemeinen Gottes-
hanslcute und die Stadt Wyl durch besondere Artikel sich anhängig gemacht und sich dadurch zu ihrem Unter¬
nehmen weiter gestärkt haben, was die Bünde, welche Glarus mit Schwyz habe, nicht ertragen; zudem müsse
man sehen, daß dort die eigenen Gerechtigkeiten „verschaltet" werden, die man kraft der Bünde und des Land¬
friedens billig behalten sollte; darum könne man solches durchaus nicht dulden. 3. Daß es sich unterstehe,
mit Zürich die Grafschaft Toggenbnrg(die Schwyz und Glarus zugleich mit ewigem Landrecht verwandt, wozu
komme, daß beiden Orten die Schirmhoheit und die hohen und Niedern Gerichte im Gotteshaus St. Johann
gehören), zu verkaufen oder zu der Ablösung zn verhelfen, was ihm keineswegs zustehe, da die besiegelten Briefe
vorsehen,daß diese Grafschaftniemals mehr von dem Gotteshaus St. Gallen veräußert werden solle, wie
Glarus aus früheren Schriften bereits vernommen habe. Ungeachtet alles bisherigen Mahnens zum Recht sei
es nun dessen noch nie geständig gewesen, und obwohl es die besiegelte Mahnung noch nicht mit dem Recht
entkräftet habe, fahre es in seinem Beginnen fort, was man ivahrlich zu schwer befinde. Deßhalb wolle man
hicmit seine Anliegen gründlich eröffnet haben; wenn aber Glarus noch nicht genugsam berichtet wäre, so schicke
mau hiemit eine „offene versiegelte" Mahnung, wodurch man es zum Recht erfordere,und wenn es, wie es
vermöge der Bünde schuldig, dessen geständig sei, so werden sich alle Dinge weiter erläutern, so daß es über
diese Beschwerden genügend unterrichtet werden könne. St. A. Zürich: A. Togg-»b»rg (Copic).

3) 1530, 15. October (Samstag vor Galli). Zürich an Schwyz. Antwort auf dessen letzte Mahnung
?c. (19. Sept.). „Daruf geben wir üch früntlicher Meinung zuo verneinen, daß wir uns sölicher manung nit
minder dann ir unsers fürnemcns beschwerend;dann wir in uns nit finden noch ermessen könnend, daß ir deren
gegen uns einich recht, fuog oder glimpf, oder daß sölich losuug, ob die schon sürgang gewinnen sollt, weder
die pünd noch das landrccht jenan berüeren, noch denselben oder ouch üwercr gerechtigkeit,so ir in kraft etwelichs
besunderbaren landrcchtens, das ir von wegen der grafschaft Tockcnburg mit einem Herren zuo Saut Gallen
(darvon wir doch nie uützit gehört) üch ze haben berücmend, in einich weg vergriflich, hinderlich oder abbrüchig
sin möcht; könnend ouch nit verstau, daß die pünd oder ouch das landrecht jenan verbietiud oder darwider sigint,
daß sich ein grafschaft Tockcnburg von einem Abt oder dem Gotshus Sanct Gallen nit lösen oder abkaufen
möge. Und ob glychwol der zyt, als die grafschaft an ein Gotshus kamen, bedingt, daß die grafschafter
niemermer widerumb darvon verändert werden söllint, ist doch sölichs inen ze guotem, und nit zuo des Abts,
sunder zuo irem vorteil und us ir bcgercn bcschechen, deßhalb die gemarsami, so ein Herr von Sant Gallen
inen hierumb geben, sy nit so vil binden, daß sy sich darumb selbs von im nit lösen noch abkoufen mögint.
Sind sy dann (nach üwerem anzöigcn) üch mit landrechten oder andern vcrwandtuissenverpflicht oder zc schweren
verbunden, das wirt darumb mit diser losnng nit nfgehebt, sunder mögend sy üch dassclb und was sy üch
schuldig, destminder nit, dises abkoufs halb ungehindert (ob sy sunst wellent) wol halten, und will uns deßhalb
vergcbenlichund ganz von unnöten bedunken, daß ir uns die pünd zuosampt dem laudsfridcnfürhebeut oder
uns in kraft derselben umb diser fachen willen zum rechten manend, deß wir üch in disem fall geständig ze sin
nit schuldig, so wir doch nie darwider gethan, sunder die, wie biderwcn lüten gepürt, an üch und anderen trüw-
lich und eerlich ze halten und vestiklich daby zc belyben gesinnct sind, begcrend ouch nit meer, denn (daß) die
glycher gestalt an uns gehalten werdent. So ir aber üch in üwerem schribcn nit bergend, wenn ein Herr von
Sant Gallen widerumb zuo dem sinen komen und in sin possess gesetzt, ir alsdann ouch, was sich gebllrt,
hierin helfen handle» wölten, und aber der landsfriden sölich insetzuug einichs vermeinten Abts nit lydcn mag,
so müeßte man uns je gedenken lassen, (daß) wir mit der wfls übel by jetz gemeltcm landsfridengeschirmpt
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werden oder belyben möchten. Diewyl aber der crsternempt landsfrid heiter des Vermögens ist, wo die mäss,

bilder und ander verwandte gotsdicnst abgestellt, daß die nit widerumb usgericht werden, sunder wir by Gottes

wort und dem zuosagen, so wir bidcrwen tüten deßhatben gcthan, belyben sollen, und die bidermcn Tockenburger

in krast desselben sich der vermeinten beherschung der v. Acbtcn uuderwürsig ze machen wytcr nit schuldig, st)

inen ouch nit mcer usgesctzt werden mögen; wir auch wider recht, die pünd und den landsfridcn üch nie nützit

gethan, und in üwer gerechtigkeit ze gn)fen oder üch einichen inbruch ze thuon, der üch an üweren lnudrcchtcn,

zuosagungcn, bricf oder siglcn vergriflich oder nachteilig sin inöcht, oder üch cinichcr üch gcbüreuder rcchtsami

zuo verschalten nie willens gewesen sind; zuodem obbestimptcr abkouf üch wol unvcrgrifenlich und on allen schaden

bcschcchen mag; darneben wir buch achtend, daß wir als schirmhcrreu gemcldten Gotshuses mit der Gotshus-

lüten gunst und gchäll denselben abkouf zuozelassen guot fnog und macht habint, diewyl daS honptgnot wol

widerumb zuo besserem nutz nngelcit werden mag, und wir allwcg und noch uf discn tag wol lydcn gcmögcn,

daß ir mitsamyr uns in discn dingen gchaudlet rrnd üch nit darvon nbgesündert hcttind, so werden und könnend

wir uns üwer vermeinte uubcgründte mauung, soscr ir wyters, dann wir noch gehört, nit bringend, nit hinderlich

tnben lassen noch deren statt geben, sonder mit sampt gemeltcn üwcrn und unseren lieben Eidgnossen von Glarus

in kraft des laudsfridens und anderer gebürniß unsers Vorhabens ungehindert sürfarcn und das thuon, darzuo

wir gedenkend glimpf, cer und fuog ze ha», üch dabr) zum srüntlichisten und oberisten ermancnd und bittende,

gehörter unnötiger unbeständiger manung früntlich und güctlich abzuostan und uns bim landsfridcn, ouch dem,

darzuo wir in kraft desselben gctruwend recht ze hau, on wytcr intrag und Hindernis' belyben ze lassen und

darin beholfen ze sin; dann so üch das gemeint oder anmüetig sin, wir üch gern darby haben, hindcr und on

üch nützit handlcn, sunder uns so früntlich und guotwillig in dem und anderem gegen üch bewyscn wellent,

dcrmnß (daß) wir gedenkend, ir uns dcrglychen früntlich guotwilligkeit zuo bcnyscn geneigt sin und uns billicher

dingen nützit abzüchcn wcrdcnt, üch damit in göttlichen schirm wol bcfolchen." su A. Zürich- sr. Toggcnbmg.

4) 1530, 10. October. GlaruS an Schwyz. Antwort auf die Mahnung zum Recht und die beigelegte

Auschrist. Da man sich entschlossen, jedermann der etwas zu fordern habe, des Rechten zu sein, so zeige man

hiemit an, daß man den verkündeten Tag besuchen werde. Man hatte sich freilich eines so tratzlichen Schreibens

keineswegs versehen; weil aber der Handel einmal zum Recht komme, so werde man seine Ehre, die von schwyz

höchlich angetastet worden, wie man zu Gott hoffe, retten und sich ehrlich verantworten, wie es frommen Eid-

genossen gezieme. ... Zürich - A. ToMnbm-g.

5) 1530, 23. October (Freitag ipsa die Simonis et Inda), Zürich. Rathschlag für Glarus, — ver¬

faßt von Walder, Röist, Binder, Ochsncr, Zwingst — über die Mahnung von Schwyz. Da Glarus anzeigt,

daß es jetzt in Einsicdcln gewesen und Schwyz ihm zugcmuthet habe, ihm da nach Laut der Bünde eines

Rechten zu sein oder aber „in Recht zu verfassen" und förderlich Antwort zu schicken, ob Schwyz es zum Recht

mahnen könne oder nicht, und von Zürich Rath begehrt, ivie es sich hierin verhalten, und was es dagegen

schreiben solle, so ist meiner Herren Meinung und Gutachten, daß sie dessen „Vorsircher" und Mithaften seien,

Glarus also ohne sie zum Recht zu stehen nicht schuldig sei, auf diesem „Einzug" verharren und sich in kein

Recht einlassen, sondern sich des Landfriedens gctröstcn und Schwyz in nachfolgendem Sinne schreiben solle:

Es wisse durchaus von keiner Sache oder Forderung, um welche schwyz kraft der Bünde es zu mahnen

hätte, da es nie etwas gegen die Bünde, oder was dieselben berühre, gehandelt, sondern sie an Schwyz und

sonst jedermann gehalten habe und ferner zu halten Willens sei. Wie es an der Landogemeinde bewilligt,

larit der Bünde zum Recht zu stehen, so sei es noch heute dazu bereit, nämlich eben in Händeln, welche die

Bünde betreffen, und wo es berichtet werden könnte, daß es gegen dieselben gehandelt hatte; aber aus allem,

was zu Einsiedeln eröffnet worden, vermöge es nicht zu erkennen, daß solche Sachen die Bunde auch nur „um

ein Haar" berührten. Wenn ihm vorgehalten worden, daß es mit niemand eine andere „Huste, Stärke oder

Schirm" annehmen sollte, so erachte es als am Tage liegend, daß es keineswegs wrder die ^unde gehandelt,

da es mit den Gottcshausleuten keine besondere Eimmg -c. gemacht habe, als soweit es das Gotteswort betreffe,

und es den Gottshauslcutcn, ivie diese herwidcr ihm, schon längst in Kraft des Burg- und Landrcchts Hülfe

und Beistand schuldig gewesen. Daß es aber nach dem Abtreten des vermeinten Abtes die bidcrbcn Leute in
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ihren Beschwerdenbedacht und sie mit Obrigkeit, Gerichtenund andern nothwendigen Behördenversehen :c.,
habe ihm, seiner Meinung nach, als Schirmherrn und Vogt, von Recht und Billigkeit wegen vermöge des
Burg- und Landrechts wohl geziemt; es hatte gerne auch Schwyz dabei mitwirken sehen und mit dessen Rath und
Zustimmung gehandelt und sei noch heute nicht Willens, dasselbe (von) irgend einer Gerechtigkeit„zu verschalten".
Was es mit den Gotteshausleuten und der Stadt St. Gallen oder Andern gehandelt, sei übrigens gönzlich
kraft des Landfriedens,(der alle vorher geltenden Bräuche, Gewohnheiten, Herkommen, Zusagen, Briefe und
Siegel, welche wider das Gotteswort seien, aufhebe), auch nie hinter Schwyz oder demselbenunverkündet, ge¬
schehen. Dieses hingegen habe vorher mit dem vermeinten Abt hinter Glarns verhandelt und zwar derart, daß
solches zur Entwendung von Habe und Gütern des Gotteshauses, worüber Glarus doch ebenso wohl Schirmherr
sei, folglich zu beidseitigem Nachtheil gereicht; zu Baden habe dann Schwyz, als der v. Abt sich geäußert, daß er
jene Güter nicht ohne Rath und Beifall von seiner Seite weggeführt, dies nicht bestreiten können. Was aber
Glarus gehandelt, habe es immer zu des GotteshausesVortheil gethan, auch allezeit Schwyz seine Rechtsamen
vorbehalten laut der Verkommniß . . . (Citate aus Einleitung und Schluß). Dazu versuche Schwyz, wider den
lauteren Buchstaben des Landfriedens, (der verbiete, daß Messe, Bilder und andere eitle Ceremonien wieder auf¬
gestellt werden sollen), „erst" einen fremden ausländischen Abt, der nach päpstischer Weise außer Landes auf¬
geworfen worden und niemals im Besitz des Gotteshausesgewesen und kraft des Landfriedens nimmer dahin
kommen dürfe, demselben offenbar zuwider einzusetzen. Weil nun die Bünde klar bestimmen, daß niemand den
Andern an seinen Gütern, Leuten und Gerechtigkeitenbekränken solle, Schwyz aber gestattet und bewilligt habe,
daß der vermeinte Abt das Eigenthumdes Gotteshauses,welches Glarus ebenso wohl zugestanden als Schwyz,
hinter ihm entwehrt, und letzteres, wie schon gesagt, einen fremden Abt „einzudrücken" unternehme, gänzlich
wider den Landfrieden;da dieser eine Läuterung über die Glaubcnssachen und auf kein Recht bedingt oder ver¬
anlaßt sei, auch ohne alles Weigern und Rechtfertigen gehalten werden solle und von keinem Rechten Meldung
thne, und alles was Glarus bisher gethan, in Kraft dieses Friedens vorgenommenworden, so hätte es seinerseits
billiger Ursache, sich zu beklagen, wolle dies jedoch um größerer Einigkeit willen unterlassen. Da es bisher
auch keineswegs gegen die Bünde gehandelt, so erwarte es bestimmt, daß Schwyz von seiner vermeinten Recht¬
fertigung abstehe und Glarus bei dem Landfrieden gütlich bleiben und fernerhin in Ruhe lasse, da es nach
Obigem zu keinem Rechten zu stehen schuldig sei; es bitte deßhalb, dessen erlassen und weiterer Kosten und
Mühen überhoben zu werden, mit dem Erbieten, solche Freundlichkeit dienstwillig zu erkennen. — Meine Herren
haben dabei Glarus crmahnt, handfest und getrost zu sein und sich in kein Recht zu vertiefe», durch dieses
Mahnen, Drohen, Pochen („bölderen") und Schreiben sich nicht irren, hindern und anfechten zu lassen und
darauf zu beharren, daß man es nicht ohne Zürich, als seinen Mitsächer, zu berechtigen habe, sich also nicht
von ihm zu söndern; dann werde Zürich auch immer treulich zu ihm stehen. St. A. Ztw-h! A. Togg-»bmg.

423.

Alll'lM. 1530, c. 1. November.

Tag der Burgerstädtc behufs Vertheilung der von den V Orten erlegten Kriegslasten, gemäß Nr. 110. i.
Ein Abschied kam uns nirgends vor; zu einigem Ersätze dient ein Eintrag im Bcrner Nathsbuch

Nr. 227, p,. 129 (10. Nov.), laut dessen Zürich 1000 Kronen bezog, wovon auch St. Gallen etwas
empfangen sollte; auf Bern fielen 1000 Kronen, aus denen Biel zu befriedigenmar; Basel erhielt 500 Krone»,
die es mit Mühlhauscn zu thcilcn hatte. — Zur Ergänzung betreffend Zürich und Bern dienen sodann die
Acten betreffend eine Zahlung an die Thnrgauer.
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424.

Bern. 1539, 2. November.

Staatsarchiv Bern: RathsbuchNr. LS7, p. in.

I- 1- Ein Bote von Südosten trägt vor, der Krieg sei dem Herzog leid gewesen. Nun begehre er den
Rcchtswg noch in diesem Monat zu holten nnd zwar in Boden; kroft des Friedens wünsche er onch, doß
der (in Genf) gefangene Diener des Bischofs geledigt werde. Dabei bittet er (nochmals), den Herzog nicht
der Theilnahmc oder Anstiftung des „Aufruhrs" zu verdächtigen. 2. Dagegen wenden die Boten von Genf
ein, Peterlingen sei der rechte Plast.

II- (Beschluß von Bern:) 1. Die Tagsastung auf Andreä (30. Nov.) nach Peterlingen (auszuschreiben?).
Nach Genf wird geschrieben, es solle der (Gefangene) entlassen werden.

425.

Lausanne. Kens etc. 1530, Anfang November.

Staatsarchiv Bern.

Sendung einer B e r n e r Botschaft behufs Ausmittlung von zurückzuerstattendem Kriegsraub.

Das Nähere enthalten die Acten, von denen wir eine Auswahl geben:

1) 1530, 27. Octobcr. Bern an Genf. Man sei gesonnen, soweit möglich alle gemachte Beute zurückzu¬

erstatten, nnd sende dcßhalb den Büchsemncistcr und Hans Rudolf Graffenricd nach Lausanne und andern Orten,

um solche Güter aufzusuchen, zu verzeichnen und bis auf weitere Verfügung in Haft zu legen. Daher bitte

man Genf, das Gleiche an seinem Orte zu thuu und ein Doppel des Inventars hieher zu schicken, auch die

fraglichen Gegenstände in Beschlag zu nehmen, da man sich sonst an die Stadt halten müßte.

2) 1530, 27. October. Bern an Lausanne. 1. Dank für die im letzten Feldzug bewiesene Freundschaft.

2. Beglaubigung der zur Aufspürung der Beute abgeordneten Bote», mit der Bitte um wirksame Bcihülfe, ?c. sc.
" St. A. V-rn! W-lsch Miss. ä. I7!>», b.

3) 1530, 27. Octobcr, Bern. Instruction für Michel Angsburgcr und Hans Rudolf von Graffenricd,

als Gesandte nach Lausanne (und Genf). 1. Sic sollen in Lausanne den ihnen zugestellten Brief »beigeben

nnd dann ohne Aufschub das dort in Verbot gelegte Raubgut aufzeichnen, ohne Rücksicht auf den Werth, und

»»beirrt durch die Einreden der sog. Kistenfeger oder der Käufer aufschreiben, waS sie sonst zu finden wissen,

und von jeder Obrigkeit, in deren Gebiet etwas läge, die Vcrhcftung verlangen, in dem Sinne, daß ohne dies¬

seitige Bewilligung nichts mehr weggeführt werden dürfe, da man sich sonst an sie halten wurde, denn soweit

möglich wolle mau armen unschuldigen Leuten das Ihrige wieder verschaffen, was die Boten erklären sollen.

2. Da den Frciburgcrn nachgesagt wird, daß sie zn Vivis und in der Umgegend mit glatten und auch drohenden

Worten den armen Leuten den Wein nm geringes Geld abgekauft, den Herrn von St. Martin zn Blonni) nnd

Vivis, auch den von „Aluffen", der zu Corsr) ein Haus und sechs Faß Wein gehabt, soivic andere Genossen des

Lösfelbundes geplündert haben, so soll dies ebenfalls ausgekundschaftet und die geraubten Güter, sie seien schon
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verkauft oder nicht, i» Haft gelegt und verzeichnet werden. 3. Befehl, den auf diese Geschäfte bezügliche» wälschen

Brief nach Genf zu schicken und obiger Weisung nachzukommen, ob Voten von Freiburg gegenwärtig seien oder nicht.
St. A. Bern: Instrnct. v. 2(! b, L7a.

Am 5. November erstatteten die Boten über ihre Sendung Bericht, laut Rathsbnch Nr. 227, p. 120.

42«.

Zfleuettliurg.1389, 4. November.
Staatsarchiv Bern: Mg. cidg. Absch. 00. l.

Gesandte von Bern: Anton Noll; Snlpicins Archer; Jacob Tribolet, Vogt in der Insel.
I. Zwischen George de Rive, Herr zu Prangins, an Statt der Herzogin von Longueville, Gräfin zn

Neuenbürg, als Gubernator dieser Grafschaft, einerseits, und den vier Ministralen, Rüthen und ganzer Gemeinde
der Stadt Neuenbürg waltet Widerwillen und Haß, davon herrührend daß Etliche aus der Bürgerschaft,die
das hl. Evangelium und das lautere wahre Gotteswort handhaben, alle Altäre und etliche Bilder in der
Collegiatpfarrkirche zerstört und beseitigt haben, weßhalb der genannte Statthalter im Namen der Gräfin
gesprochen (erkannt) hat, es sei jene Kirche gcwaltthätig, widerrechtlich beraubt und entehrt, die Autorität der
Herrschaft geschwächt und verletzt, und dafür von den Thätern Ersatz und Wiederherstellung zu fordern, damit
das hl. Amt der Messe und die sieben Zeiten nicht in Abgang kommen, in Betracht daß die Kirche von den
Vordem der Herzogin und nicht aus den Gütern der Burger gestiftet und begabt worden, w. II. Darauf
antwortet ein Theil der Burger, sie getrauen sich, aus Anweisung des hl. Geistes mit dem klaren Worte
Gottes genugsam darzuthnn, daß die Messe ein Mißbrauch und ganz unnütz sei und vielmehr zur Verdamm¬
nis; als zum Heil der Seelen diene; obwohl der Priesterschaft und den Chorherren seit langer Zeit und öfter
darüber öffentliche Unterweisung gegeben worden, haben sich doch dieselben nie (dafür) erklären wollen, sondern
in ihrer Bosheit und bei den päpstlichen Ordnungen beharrt und dadurch das Volk verführt. Um den vor
Augen liegenden Unrath abzustellen, zumal ein Theil der Bürger noch jenein Priesterwescn und der Messe
anhange, haben sie (die Evangelischen) für gut angeschen, die Altäre gänzlich wegzuschaffen, woran sie wohl
und recht gethan zu haben glaube», „in gnoter glücklicher stund?gegengott," was sie hicmit förmlich bezeugen
wollen. Wenn der Herr von Prangins im Namen der Gräfin etwas dagegen zu reden wisse oder vorhabe,
so wollen sie in Form Rechtens und mit der hl. Schrift ihm antworten. III. Da nun eine Partei der
Bürger die Messe für gerecht und gut hält, Wärend die andern.'allein der evangelischen Lehre anhangen, was
viel Haß und Unwillen erzeugt und mehr zu Blutvergießen als zum Frieden dient, so hat Bern die obgcnanntcn
Boten verordnet, um diesen Handel zu verhören und zu vertragen. Es sind nun die Parteien übercingckomen,
die Bürgerschaft über die Messe und das Gottcswort abstimmen zu lassen, gemäß dem zu Bremgarten (sie)
von den Eidgenossen aufgerichteten Landfrieden, doch mit Vorbehalt der herrschaftlichen Rechte der Gräfin und
der Freiheiten der Stadt Neuenbürg. Da sich auf der Seite der Evangelischeneine Mehrheit von achtzehn
Stimmen ergeben, so haben beide Parteien vereinbart und beschlossen, hinfür als Brüder und Christen in
gutem Frieden zu leben, keinen Widerwillen zu nähren, über das Vergangene zu schweigen,das einander
zugefügte Leid zu verzeihen und die Messe nicht mehr celebriren zu lassen, alles laut des Friedens von
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Brcmgnrten, von welchem beide Theile eine Abschrift begehren, damit sie demselben desto besser nachleben könnten.

Das geschehene Mehr soll zwar außer der Stadt und Parochie Neuenbürg keine Verbindlichkeit haben; wen»

jedoch ein äußerer Bürger durch Gottes Gnade erleuchtet (und getrieben) würde, das göttliche Wort anzunehmen,

ja soll ihn der Gubernator darum nicht anfechten. Ferner soll die Stadt gegen die Abtei St. Andreas und

andere Klöster oder Kirchen in der Grafschaft keine Neuerung unternehmen. Zur Beruhigung von Geistlichen

und Weltlichen wird die gegenseitige Sicherheit an Leib und Gut förmlich zugesagt allen Thcilen und auf

jede widerrechtliche Handlung eine Strafe gesetzt. Desgleichen haben die Bürger verheißen, der Gräfin und

Andern, denen sie etwas schuldig wären, alle Zehnten, Zinse, Renten :c. wie bisher zu entrichten, der genannten

Frau und jheem Statthalter treuen Gehorsam zu leisten und die Uebertreter dieses Friedens nach Verdienen

strafen zu helfen. Die Voten von Bern erklären, daß ihre Herren die Gräfin bei diesen Artikeln nach aller

Billigkeit schützen und handhaben werden. Der Abschied wird besiegelt von den genannten Boten, dem

Gubernator und der Stadt Neuenbürg.

Eine stellenweise kürzer redigirte französische Uebersehung (?) ist abgedruckt bei Nnollat, lüstotra cko la
Nötormaticm ilo la, Lntsso, öck. VuUiomi,», M, II. Sit!—S2ä.

427.

Lttcem. 1530, 8. November (Dienstag vor Martini).
Staatsarchiv Lucern: Allgem.Abschiede Bd. I. i, k, sso.

Dag der vier Orte Lucern, Schwyz, Unterwaldcn und Zug.

Da Schwyz anbringt, daß Glarus ihm das Recht nach den Bünden verweigert habe, und deßwegen

Hülfe uiid Rath begehrt, so wird ihm gerathen, seine Beschwerde auf dem Tag zu Baden vor den Eidgenossen

barzutragen, damit man ihm da zum Recht verhelfen könne, k». lieber das abermalige Gesuch des Abtes

üou Rheinau um Rath und Hülfe sollen die Boten auf den Tag zu Baden instruirt werden, v. Die Ritter-

lR im Hegau schreibt dcu V Orten, daß die von Schaffhausen in ihren Niedern Gerichten den Frauen von

^ ießenhafen, die sich jetzt in Engen aufhalten, ihre Einkünfte mit Beschlag belegt haben, und bittet, eine

o sthaft Schafshanscn zu senden, wohin sie dann ebenfalls Gesandte abordnen würde, um die

uj lebung dieses Arrestes zu bewirken. Es wird solches in den Abschied genommen, um auf dem Tage zu

s^den darüber Antwort zu geben, a?. In Betreff der „Artikel im Thurgau" sind „die vier" Orte cin-

'wmig, zu Baden folgende Antwort zu geben: Man wolle sich einstweilen auf diese Artikel nicht einlassen,

Ulcmandem etwas bewilligen noch abschlagen, indem man Klöster, Geistliche und jedermann bei dem Seinigcn

von Alter her zu lassen begehre, wolle also hicmit auch nichts aufgeben, sondern seinerseits vorbehalten

laben olle Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten, die man im Thurgau besitze. Sollte sich jemand unterstehen,

st Geistlichen in Klöstern, Stiften oder ans Pfründen, im Thurgau oder anderswo, mit Nahrung zu versehen,

w will man, um den geistlichen Personen, welche noch dem alten Glauben anhangen, zu Hülfe zu kommen,

st Boten auf den nächsten Tag in Baden iustruircn und bevollmächtigen, Mittel und Wege zu suchen, damit

jawohl den nenglänbigen als den altgläubigen Geistlichen ihr Nuterhalt gehörig verabfolgt würde, dabei aber

u>chtv von den Klöstern vertheilt oder entfremdet werde; namentlich ist dabei vorzubehalten, daß man „solches"

105
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hernach widerrufen und abthun möchte; auch soll zn Baden nichts beschlossen, sondern nur ans Hintersich-

bringen abgeredet werden. Dieser Entschluß wird auch Uri, das keinen Boten geschickt hat, und Freiburg

mitgetheilt. «. Es wird angezeigt, daß Zürich dein Abt von Muri und dein Kloster Hcrmatschwyl einen

Nechtstag nach Zürich angesetzt habe wegen der verlangten Aussteuer an die entlaufenen Mönche und Nonnen,

und daß es, ob sie erscheinen oder nicht, mit dem Recht fürfahren wolle. Heimzubringen und auf dem Tage

zn Baden darüber Antwort zn geben.

4Ä!.

Mnci). 1530, 12. November (Samstag nach St. Martins Tag).

Ttaatöarchiv Anrich: Acten Wettmgen.

I. Der Abt von Wcttingcn trägt in der heute eingelegten Supplication vor, wie sehr zn besorgen

sei, daß das Gotteshans, wenn es unter fremde „unwissende" Verwaltung käme und von den Orten (ab¬

wechselnd) bevogtet würde, zu Grunde gerichtet, den Armen ihre Handreichung entzogen, das Almosen geschmälert

und die Studirenden der (nöthigen) Hülfe beraubt werden möchten, und crmahnt daher Zürich zum dringlichsten

und höchsten, kraft seiner Zusage ihn und seine Mitbrüder nicht verstoßen zn lassen und zu bedenken, was

für böse Anschläge von widerwilligen Leuten gegen Zürich gemacht werden möchten, wenn solche da haushalten

dürften, daß auch weder Zürich noch er (es) vor Gott verantworten könnte, wenn eine so löbliche Stiftung (durch

ihre Schuld) zu Grunde ginge. Er bittet, auch die Armen dabei zn betrachten und ihn bei der Hanshaltung,

die er zum Voriheil der Armen »nd Studirenden einstweilen noch nicht aufgeben wolle, zu schirmen und z»

handhaben; dafür erbietet er sich, dem Geheiß von Zürich, der Studirenden halb, nach Vermögen stattzuthnn,

allfällig noch andere Junge zur Lehre aufzuziehen, den Armen christliche „Gastung zu halten", rc. II. 1. Da mW

die Eidgenossen ans der letzten Jahrrcchnung seine Rechnung aufrecht und ehrbar befunden und ihm die Haus°

Haltung weiter zn versehen befohlen, und Zürich ihm und seinem Convent viel Gutes zugesagt, ihn auch kürzlich

zufahren geheißen hat; da auch die Mehrheit des Convcntcs noch nicht geneigt ist, das Kloster zu übergeben, so

ist den Boten auf den jetzigen Tag in Baden befohlen, den Abt, wenn der Gedanke auftauchte, ihn zu „ändern",

getrenlich zn vcrtheidigen und den Eidgenossen, unter Angabe der Gründe. . ., zu erklären, Zürich werde ihn

wider das göttliche Wort und den Landfrieden nicht beseitigen lassen. Wenn sie aber zuvor mit dem Abt z»

Muri eine Aenderung vornehmen, werde man auch in diesem Falle handeln, was billig sei. 2. Es wird

daher dem Abt von Wettingen nochmals die Weisung gegeben, sein Bestes zn thun, bis man sehe, wie sich

die Angelegenheiten der andern Klöster gestalten. Wenn ihm dann gefalle, sich aussteuern zu lassen, so werde

man seinem Gehorsam günstige Rechnung tragen, und so lang er sich halte wie bisher, wolle man ihm z»

aller Billigkeit Hand bieten, wie es ihm zugesagt sei, :c.
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429.

Bern. 1589, 14. November.

Staatsarchiv Vera: Nathsbuch Nr. 227, p. 141, 142, 143.

I Boten von Zürich und Bösel zeigen au, dos; sie sich in Solothurn crlnndigt hoben, ob dem Ver-
nachgelebt worden; do es nicht geschehen, so bitten sie, mich diesseits die nöthigcn Schritte zu thun.

II- Nachdem ein Brief von der Gemeinde in Solothurn verlesen worden, wird beschlossen, Boten dahin
Zu senden.

Dieser Beschluß wurde am 15. bestätigt; die Andeutungenzur Jnstruetion können nicht berücksichtigtwerde».

489.

Milk!). 1539, 16. November (Mittwoch St. Othmarslag).

Staatsarchiv Zürich: Nathsbuch k. 40.

^ I- Der Herzog von Sovoyen erstattet durch seine Botschaft verbindlichen Dank für die diesseits geleisteten
-neuste in der letzten gcufischeu Kriegsunruhc und erbietet, diese und andere Gutthaten bei Gelegenheitzu
l'^gAten w. Dann läßt er das Begehren eröffnen, daß die zwei Herren, die vormals in Genf gewesen und
^ Berhältnissckundig seien, auch zu der rechtlichen Verhandlung in Peterliugeu verordnet und zu sofortigem

rechtliche», Abspruch bevollmächtigt werden, wenn die Gütlichkeit nicht verfinge, damit weiterer llnrath vermieden
und die gute Nachbarschaft zwischen dem Herzogthum Sovoyen und den Städten Bern und Frciburg
üräufnei würde. Unter andern; verlangt der Herzog, zuerst wieder in alle Rechte, Freiheiten und Gewaltsame
rwgesetzt zu werden, die das Hans Sovoyen vormals in der Stadt Genf gehabt habe, „in hohem vertruwen,
r-- soll niemands von gemeinen rechten und aller billigkeit wegen sins inhabeuS ane recht mit der gethat eilt¬
et noch bcroubt werden", mit vielen andern freundlichen Worten. II. Die Botschaft wird mit guten Worten

" beseitigt, eZ müsse die Sache an kleine und große Rothe gelangen, die dann Boten ernennen und denselben
u e's befehlen werden, was sich zu endlicher Anslöschung dieser Irrungen gebühre.

Hieher ziehen wir »och einige Acte», die zur Zeit viel Aufsehe» und Verdacht erregten:
1) 1530, 10. November, Basel. Der savoyische Gesandte an den „Fürschnidcr" (Dolmetsch öder Sccrctair?).

r habe der Messe wegen erst heute Morgen seine Austrüge (vor Rath) ausrichten und Antwort erhalten können;
er berichte darüber den Herzog; die Antwort von Basel möge F. öffnen und lesen, damit er sich in andern
Drten darnach richten könne.

2) 1530, 10. November, Basel. Derselbe an den Herzog. 1. Er sei am 0. d. hiehcr gekommen, habe
aber nicht früher als heute vor Rath gelangen können, weil eben die Messe zu Ende gegangen und die Mehr-
Zahl der Herren mit ihren (Handels-) Geschäften beladen gewesen; der Bürgermeisterhabe ihn deßhalb nm
Geduld ersucht. 2. Nun habe er seinen Befehl eröffnet und folgende Antwort erhalten: Dank für die bewiesene
Ghre und die geschehene Danksagung; wenn die Bote» von Basel dem Herzog Dienste geleistet, so haben sie
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ihren Aufträgen gemäß gehandelt; hätten sie das Gegenthcil gethan, so wäre dies der Obrigkeit leid. „Sic"

haben bewilligt, die gleichen Gesandten zu schicken wie früher, sich aber geweigert, denselben endliche und voll¬

kommene Befehle zu geben, den Herzog wieder in seine Gerechtigkeiten zu Genf einzusetzen, indem sie vorgeben,

sie könnten solche Vollmachten nicht crthcilen, ohne vorher ihre Bundesgenossen z» berathcn, damit die Befehle

gleichförmig seien; es werde aber binnen acht Tagen eine Tagsatzung in Baden zusammenkommen, wo sie die

Sache anbringen wollen, in der Hoffnung, daß dann der Herzog zufriedengestellt werde. . . Sie zeigen sich

übrigens gutwillig, ihm gefällig zu sein. 3. „Ich verstand aber das spil wol, si wcllcnt mit handle», sy haben

dann vor solichs beratschlagt mit Zürich und Bern, und umb der ursach willen verryt ich morges früe, im

willen den nechsten gan Zürich, die selbigen zuo bereden und mit inen zc handle», vor und cc sch ir botschaft

gon Baden schicken. Gnediger Herr, ich bitt üch uffs höchst, ir wöllcnt luogcn, schaffen und üch be¬

werben umb sonnen krönen, dann ich hoff mit der hilf gotz, üwer Handlung, fachen und geschäft werden

sich wol enden, sofcrr man halt und thnot, das ich verheiß und zuosag, das do ist ufs wenigst, so

mir möglich ist, und allweg uff geding, daß man üch wider insetze in posseß zuo Jens mit sampt dem gwalt

und gerechtigkcit, so ir in und uff Jens haben, ander(s) nit. Gnediger Herr, alß hiehar (sia) haben wir funden

die lüt dermaßen, daß inen leid ist deS Übels und schaden, so man üch zuogefüegt hat, des genaigtcn willens,

das zuo wenden; wir hoffen auch, sy allenthalben also zc finden." . . . (Uebersetzung).

3) 1530, 15. November. Bürgermeister und Rath von Basel an Bernhard Meyer, Gesandten zu Baden.

Man schicke ihm hicmit die Kopie der Briefe, welche der savoyische Bote (ans Versehen) hier zurückgelassen,

und die er bereits gelesen habe; er solle diese Uebersetzung den Boten von Zürich, Bern und Schaffhauscn an¬

zeigen, damit sie sich verständigen können; man möchte vorschlagen, den Boten zurückzuhalten und zu erfragen,

mit wem er so geredet oder gehandelt, oder ob er Auftrag habe, Knechte anzuwerben und dergleichen.

St. A. Zürich: N. Savoym. — K. A. Basel: Abscheidschriften.

4) 1530, (nach Mitte November?) „Item der Herzog von Sasoy ryt in Ländern Harum mit dem seckel,

im sclbS schidlüt ze konfen oder tcdiugSlüt, arbeiten! daruf, daß die von Bern den burgrccht brief wider hinnß

ze geben gewisen werdint; des wcrdent die Länder gneigt sin, darmit sy sich mögint rechen an inen, als man

sy denn zuo Kapell ouch bezwungen hat, und als mich dunkcn wil, so lasscnt sy sich schon merken, die Vcrner

werdint inen ietz umb ein rechten Pfennig. Es sol ouch vorhanden sin, daß der Kciser vermeint, sy mit recht

darzuo zc halten, derglichen ouch mit Straßburg und Kostenz; sust welle er nüt tätlichs mit der Hand füruemcn.

Zuo disem anschlag dienet ouch wol, daß die Sibentaler oder Oberländer ir botschaft gen Bern verordnet Hand

mit solcher Werbung, man habe mit dem Jcnser krieg (die ouch kurzer zuo Bern syeut) grosse» kosten erlitte»,

möcht mitlcr zit mit Straßburg und Kostenz ouch bcschcchcn, sind als man meint ufgewiscn, dann die Ergöwer

wüsscnt noch nit darvon. Sölchs alles dienet zuo nbgang und undcrtruckung unscrs christelichen burgrechtcn,

begerent daß man inen Harns rati; dann das find ich, daß ctlich guotwillig werint, dein Herzogen sin puutbricf

und denen von Jens ircn bnrgcrbrief zuosamcn hinus gebint ungheissen, mit vorbhaltung, wo der Herzog denen

von Jens wider billichs zuofüegen, wurdint sy si nit verlassen. Item ich wirt ouch^bericht, daß der Herzog die

von Bern vor dem.Kciser hoch verklagt hnbi." . St. A. Zürich! A. S°»o>M (Ohm Datum).

Dieses Blatt, von guter deutlicher Schrift, scheint Beilage eines Briefes gewesen zu sein. Eine etwas

veränderte Nednction, von gleicher Hand, findet sich am gleichen Ort.
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^31.

Ullscl. 1530, 16. November f. (Auf Othmari f.).

Staatsarchiv Zttria>: Absch. Bd. 10, k. S7-t. Staatsarchiv Vcr»: Mg-M. eidgen. Abschiede OL. 5-iZ. Kantonsarchiv Basel: Abscheidschristen.
Kantonsarchiv Schaffhausc»! Abschiede. Stadtarchiv Coiistanz.

«rt. Es sagen, wie der Kurfürst von Sachsen auf Montag nach Katharina

Noveuiber) einen Tag nach Schmalkalden im Land „zu Frauken" augesetzt hat, theils wegen einer Ver¬

ständigung über das Sacrament, theils auch wegen der Unterhandlung über eine Verbindung, die der Graf

^u Manvfeld mit den Gesandten von Straßbnrg in Augsburg angeknüpft, und daß der Landgras von Hessen

"-'N Wunsch zu erkennen gegeben hat, daß die christlichen Städte, uümlich Zürich, Bern, Basel und Straß-

'"1 Zufalls ihre Botschaften auf jenen Tag abfertigen möchten. Mau hat abgeredet, daß die von Straß-

wg im Namen aller Städte, als Zürich, Basel und Constanz, jedoch nicht abschließlich, sondern auf ein

>°Antersiihbringen, in der Sache handeln sollen; die Boten von Straßburg melden, daß sie einen solchen Anf-

rng jhreui Abgeordneten, Jacob Sturm, bereits gegeben haben. Dabei läßt man es bleiben mit dem Beding,

p man, sofern über eine Vereinbarung mit dem Kurfürsten und andern Herren unterhandelt werden könnte,

uur einen kurzen einfachen „Vergriff" machen und nicht viel darein „streuen" wollte, indem dies allen Theilcn

Z"r Erweisung der einander schuldigen christlichen Treue viel mehr nützen würde als die Aufrichtung großer

wse und Siegel. Dies haben die Voten von Straßburg angenommen, um es durch ihre Obern dem

^'sandten „nachzuschreiben"; was in der Sache geschehen wird, wollen sie dem Rath zu Basel melden, der

u»n solches den übrigen Städten mitthcilen soll. k». 1. Ferner kann jeder Bote berichten, wie der christliche

erstand mit dem durchlauchtigen hochgebornen Fürsten und Herrn, Herrn Philipp, Landgraf zu Hessen :c.,

Uach Inhalt der Notel, die vormals jedem Theil zugeschickt worden, aufgerichtet und angenommen; wie auch

e>» Stadtschreiber von Basel befohlen ist, die Briefe zu machen. — S. Beilage Ii!» 2. Da der Rath

Ml Straßbnrg sum die Sache desto geheimer fördern zu können), dieses Geschäft noch nicht an die Schöffen

^ rr die Gemeinde gebracht hat und ohne deren Zustimmung nicht beitreten kann, so sollen die Gesandten,

^ u sie heimgekommen, Schöffen und Gemeinde darüber einvernehmen und deren Meinung förderlich dem

^ Nh von Basel melden; wenn dann, wie man hofft, die Einwilligung erfolgt, so soll der Stadtschrcibcr von

Bel, oder jemand anders an seiner Statt, die Briefe nach Zürich, Straßbnrg und zuletzt zum Landgrafen

^ 'I zur Besiegelung bringen, und einer davon dem Landgrafen, der andere der Stadt Straßbnrg, der dritte

mien von Zürich und der vierte der Stadt Basel übergeben werden. 3. Weil der Bote von Bern keine

macht hat, dieses Verständnis; anzunehmen, sondern bei der früher gegebenen Antwort verharrt, so wird

aufgetragen, seinen Obern zu berichten, was hierin gehandelt worden, und eine Erklärung derselben zu

^'anlassen, ob sie später ebenfalls einzutreten begehrten, v. Die Gesandten des Landgrafen haben in ihrer

Instruction einen Artikel des Inhalts, daß es seineu sürstlichen Gnaden nicht zuwider wäre, wenn der König

^mr Frankreich seine Gesandten auf diesem Tage hätte und in diese Vereinigung zu treten begehrte, ihm

Elches zu bewilligen, oder wenn er durch eine Botschaft darum ersucht würde. Darauf gibt man ihnen diese

Antwort: Der König habe zu diesem Tage niemand geschickt; auch halten die Städte nicht für gut, deßhalb

ihn zu werben, da er mit dem Kaiser eine neue Freundschaft gemacht, indem dieser des Königs Schwester
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„vermählt habe"; zudem sei er, soviel man höre, mit der Wahrheit noch nicht bekannt und bisher derselben

zuwider gewesen; er lasse das heilige Evangelium uach dem rechten Verstand in seinem Reiche nicht predigen;

endlich sei der Canzlcr, der mit der Mutter des Königs das Regiment fast allein führe, ein Cardinal-, und

könnte ohne ihre Vermittlung dem König schwerlich etwas vorgebracht werden; weim aber diese Personen ein¬

mal von der Sache wüßten, so würde sie nicht verschwiegen, sondern wahrscheinlich dem Papst und dem Kaiser

mitgetheili, sodaß für die Evangelischen kein Vortheil daraus entstünde; deßhalb wäre es fruchtbarer, diesen

Plan fallen zu lassen, ei. Die Gesandten des Landgrafen bringen ferner, ihrer Instruction gemäß, einen

Artikel betreffend das Sacrament zur Sprache; sie melden nämlich, daß Luther und Nutzer samt ihren An¬

hängern darüber einig geworden, und begehren, daß nun allenthalben die Priester angewiesen werden möchten,

gleichförmig zu predigen. Darauf wird erwidert, über die erwähnte Verständigung seien die christlichen Städte

noch gar nicht im Reinen, da ihnen deßhalb keine Nachricht zugekommen; sie wollen aber denjenigen Personen,

welche die Sache auszumachen haben („denen es zuvständig"), dieselbe ferner zu bedenken empfehlen; darum

können sie jetzt dein Fürsten keine bestimmte Antwort geben. «. Die beiden Bürgermeister von Mühlhausen

bringen im Namen ihrer Obern an, daß sie zu allen Burgeriagen beschrieben werden, was aber nicht nöthig

wäre, da sie sonst geneigt seien, alles zu leisten, was die Burgrcchtsbriefe erfordern, weßhalb sie bitten, daß

man sie künftig nicht mehr berufe, sofern nicht besondere Nothfälle es erfordern, da sie nicht im Stande seien,

immer hin und her zu reisen, indem sie weder Land noch Leute, sondern einzig die Stadt besitzen. Es wird

ihnen zugesagt, sie so viel immer möglich zu schonen; dessen sollen diejenigen, welche die Burgertage beschreiben,

namentlich Zürich, wohl eingedenk sein. F. 1. Da Bürgermeister Peyer von Schaffhausen auf dem letzten

Tage zu Baden angezeigt hat, daß seine Obern in kurzer Zeit die Gelehrten der andern Städte, als Zürich,

Bern und Basel, berufen wollen, die mit ihrem Prädicanten über das Sacrament des Altars ein Gespräch

zu halten Hütten, dies aber noch nicht geschehen ist, so wird das gerügt, und weil der Bote keine bezüglichen

Instructionen gehabt, ihm ernstlich befohlen anzuzeigen, daß bis St. Andreas (30. Nov.) dem gethanen Ver¬

sprechen nachgelebt und das Nöthige nach Zürich geschrieben werden solle; man erwarte, daß Schaffhausen sich

halte, wie die andern Städte des christlichen Burgrcchts und den Prädicanten wegweise, sofern er auf seiner

Meinung beharre. 2. Ferner hat mau erfahren, wie dem Dr. Fabri von Etlichen aus Schaffhauscn geschrieben

worden, daß Dr. Capiio und Butzer samt Zwingst mit Luther des Sacraments halb sich einigermaßen ver¬

glichen hätten und damit ein neues Sacrament aufrichten wollten; daran hat man gar kein Gefallen; wie¬

wohl man voraussetzt, daß der Rath hieran keine Schuld trage, so wird doch der Wunsch ausgesprochen, daß

er künftig dergleichen verhüte und auf verdächtige Personen besser achte. K. 1. Die Boten von Basel, die

in Solothurn gewesen sind aus Anlaß der Disputation, die dort auf Martini (11. November) hätte gehalten

werden sollen, zeigen auf diesem Tage an, daß dieselbe auf den nächsten St. Gallentag (16. October 1531)

verschoben sei, worüber etliche Burger von Solothurn sich beklagen, da unterdessen die evangelischen Prediger

beseitigt und die alten wieder aufgestellt worden, denen befohlen sei, das Sacrament und die Messe in ihren

Predigten „mit nützten" anzutasten; wiewohl die Boten samt den Botschaften von Zürich und Bern vor dem

Rath erschienen und demselben vorgestellt haben, daß bei diesem Verfahren dem gemachten Abschied und Ver¬

trag nicht gemäß gehandelt werde, haben sie doch nichts „crlupfcn" mögen. 2. Endlich berichten sie, was

ihnen von Ammann Nychmuth und dem Schönbrunner von Zug in ihrer Herberge begegnet sei. Letzterer

habe nämlich „ohne alle Bewegung" gesagt, aus dem neuen Glauben (womit er das Evangelium gemeint),

sei nie etwas Gutes, Frömmigkeit oder Wahrheit gekommen; mau habe „sie" (die V Orte) mit Gewalt ohne
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"le Billigkeit überzogen, ihnen Geld abgepreßt :c.; dies habe Rychmnth bestätigt und viele andere „hitzige

und heiße" Worte gebraucht. 3. Man soll nun berathschlagen und auf dem nächsten Vurgertag Antwort

beben, ob man „sie" (die Zwei) darum berechtigen wolle; zur Vorsorge wird man die nöthige Kundschaft verfassen.

1- Es weiß jeder Bote anzuzeigen, was für einen rauhen und scharfen Abschied den vier Städten Straß-

burg, Constanz, Lindau und Memmingen von kais. Majestät ans dem Reichstag zu Augsburg im Beisein der

Kurfürsten, Fürsten, Herren und anderer Stände gegeben und öffentlich verlesen worden ist. Da dieselben des

Saeraments halb den gleichen Glanben haben wie die Städte des christlichen Bnrgrechts, und vermnthlich nicht

davon abstehen werden, so findet man wahrscheinlich, daß der Kaiser seinen Worten Kraft geben und den

M) dollziehen, also entweder mit Gewalt oder mit der Acht gegen die vier Städte einschreiten werde,

un joll man sich überall ernstlich bcrathen, ob man denjenigen ohne Unterschied, ob sie des Sacraments

)a > der gleichen Meinung seien oder nicht — welche der Kaiser des Evangeliums wegen anzugreifen unter¬

nähme, Hjpje leisten oder wie man sich gegen dieselben verhalten wollte; denn es ist wohl vorauszusehen,

aß nach der Niederlage der Einen den Andern ein gleiches Loos bereitet würde. 2. Man hat auch besprochen,

a' die Städte denjenigen Stünden des Reiches, die den Abschied (von Augsburg) angenommen, schreiben sollen,

^a>> sie denselben nicht anerkennen, und bei diesem Anlaß fragen, was sie von jenen zu gewärtigen hätten,

^uin der Kaiser oder einzelne Stände sie angreifen würden. Die von Constanz sollen sich bis zum nächsten

^ag. ^'i den umliegenden Städten, als Ulm, Lindau, Kempten, Ravensburg und „Jscncn" (Jsny) im Ver-

/ uen erkundigen, ob dieselben dem Bnrgrccht sich anhängig zu machen geneigt wären, wovon ja früher schon

U' Rede gewesen; man hofft, daß sie dabei sich am besten befinden würden. Auf dem nächsten Tage erwartet

u>an hierüber Bericht. 3. Ferner wird vorgeschlagen, daß die nicht wohl befestigten Städte sich mit Boll-

>vcrken, „Schüttenen" (Fruchtmagazinen) und andern Gebäuden versehen sollten, da solches ihnen nicht bloß

mißlich ivlire, sondern die Gegenpartei erschrecken dürfte. In Summa, weil gegenwärtig die Verhältnisse so

uusicher sind, daß man schwerlich alle Gefahren rechtzeitig vorhersehen kann, so soll von den Rüthen aller

u e mit großem Ernst und Fleiß erwogen werden, wie man auf den Fall eines schnellen Angriffes oder

u»st eines kricglichen Einfalls sich zur Gegenwehr schicken und „den Handel" mit Erfolg abthnn („ableinen")

^nnte. j. abermals Rath gepflogen über die Banditen von Rothweil; da aber die Mehrzahl der

°^u deßholb keinen Befehl gehabt, und keine Bitte bei den Obern von Nvthweil etwas helfen will, so hält

dus Beste, den armen Leuten weiteres Nachlaufen zu ersparen, ihnen Hülfe, Steuer und „Unter¬

au zu geben; dabei wäre aber noch Weg und Steg zu suchen, wie man die Herausgabe ihres Vermögens,

>Mnz oder wenigstens zur Hälfte, bewirken könnte; auch will man sich erkundigen, wie viele Personen noch

M'M und elend umherziehen müssen, Des christlichen Bannes halb lauten die Instructionen nicht gleich;

N-' Mehrheit ist der Meinung, es habe jede Stadt ihre eigenen Satzungen und Statuten gemacht, um das

ZU strafen, und dieselben bisher wohl gehandhnüt; wenn aber der vorgeschlagene Bann eingeführt würde,

Möchte, wiewohl er christlich ist, „eines das andere irren"; darum will man eine gemeinsame Aufrichtung

^selben für einmal anstehen lassen, womit jedoch keiner Stadt verwehrt sein soll, nach ihren Verhältnissen

m>en solelM Bann anzunehmen, wenn sie es für gut findet, i. Jeder Bote wird seinen Obern zu verstehen

geben wissen, was der „Tttrkenhülfe" wegen geredet worden ist. is». Weil die Voten, die in letzter Zeit

Straßbnrg herauf und hinab geschickt worden sind, bisweilen zweifachen Lohn, nämlich an beiden Orten,

genommen haben, so wird verabschiedet, daß künftig die Stadt, die einen Boten abfertigt, denselben gebührlich

Fuhlen, und dieser an seinem Bestimmungsorte nichts fordern solle; dabei sind Geschenke für empfangene
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Briefe nach dem Wohlgefallenjeder Stadt vorbehalten, i». Wegen obiger Geschäfte wird ein anderer Tag
in Basel angesetzt ans Sonntag nach der Kindlein Tag (1. Januar l53k); wenn aber unterdessen einer
Stadt etwas „begegnete", was einen näheren Tag nöthig inachte, so soll sie Gewalt haben, einen solchen nach
Basel auszuschreiben.

»—ei fehlen im Schasfhauser und Constanzer Exemplar.
Zu tl». Eine Reihe zugehöriger Acten müssen übergangen werden.

432.

SoloilM'tt. 1530, 17. November (Donstag nach Martini).

»r»,lto»s»rchiv Dvlotyur»: Absch. Bd. IS. Kantvnsarchiv Basel: Abschcidschristen. Staatsarchiv Bern: Solothum-Vach ZI. II.

Gesandte: Zürich (unbekannt). Bern. (Stall, Im Hag, Tremp, Mattstetter?). Basel (unbekannt).
Biel (nicht bekannt).

k. Die Anwälte der vier Städte erinnern, wie in dem vergangenen Aufruhr die Gesandten von Bern,
Basel und Biel als Schiedleute einen Vertrag erwirkt haben, der unter Andcrm bestimme, das; auf verflossenen
Martini eine Disputation sollte gehalten werden; nun vernehmen sie, daß solche wieder aufgeschoben sei, was
sie und ihre Herren etwas befremde; man lasse es zwar dabei bleiben, da man die Stadt Solothnrn an ihren
Freiheiten nicht beeinträchtigen wolle; daß aber zugleich dem Prädicanten eingebunden worden, über Messe und
Sacrament nicht zu reden, finde man dem gemachten Vertrag ganz ungemäß; denn diese zwei Artikel seien
die wichtigsten, an denen für der Seelen Heil am meisten gelegen, da die Messe der größte Gräuel und Ab¬
götterei, die je gewesen oder sein werde, sei; deßhalb begehren sie, daß die Prädicanten frei predigen dürfen,
was sie mit göttlicher Schrift behaupten mögen; im andern Fall, wenn also die Messe in der Hauptstadt aufrecht
bliebe, würden die Untcrthanen verursacht, ihr nachzufolgen und an Orten, wo die Messe abgestellt worden,
sie wieder aufzurichten,was dem Landfrieden zuwider wäre und vielleicht auch anderwärts, im Gebiet der vier
Städte, zu Unruhen und Widerwärtigkeitenführen möchte. Darum bitten die Gesandten im Auftrag ihrer
Herren, den besiegelten Abschieden genug zu thun und das Gotteswort unbeschränkt verkünden zu lassen, dem
hierum ausgegangenen Mandat gemäß. Wenn dann jemand etwas predigte, was er mit der h. Schrift nicht
bewähren könnte, so stünde der Obrigkeit frei, nach der Billigkeit gegen ihn einzuschreiten. Desgleichen sollte
ein Prädicant nicht Vertrieben werden, bevor er unrechten Lchrens überwiesen wäre. Und da der letzte Ver¬
trag von gemeinen Kirchgcnossen angenommenworden, so sollte den Rüthen und Bürgern nicht zustehen, ihn
von sich aus abzuthun oder zu ändern. Hienach bitte man um Antwort, ob die Räthe den Abschieden nach¬
kommen und keine Personen deßhalb anfechten wollen; im Fall des Abschlags müßten die Boten ihren Herren
Bericht geben und deren weitere Weisungen gewärtigen.

kl. Tarauf geben kleine und große Räthe die folgende Erklärung: Sie anerkennendaß durch das Mittel
der vier (sie) Städte ein Vertrag gemacht und verheißen worden, eine Disputation ans Martini zu halten;
als aber die bestimmte Zeit näher gerückt, habe man ernstlich erwogen, Ivas Gutes oder Arges aus der Dispu¬
tation erwachsen konnte, da die Zwietracht der Priester und Prädicantennur größer werden dürfte; wenn
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nämlich, da es der Obrigkeit zustehe, in der Suche zu hnndeln, die Messe und die Sncramente bestätigt würden,

so müßte das auch auf die Landschaft (zurück-)wirken, und unter dem Volk und den Nachbarn viel Zwiespalt

entstehen; um dem allem vorzubeugen, habe man sich in guten Meinung entschlossen, die Disputation zu ver¬

schieben und dem Prädieanten das Schelten des Sacraments und der Messe zu untersagen, was jedoch nur

snr die Stadt verbindlich sei'; in den übrigen Dingen sei zu predigen gestattet wie bisher. Deßgleichen

habe mau auf der Landschaft bisher gar nichts geändert, sondern lasse da Jedem seinen freien Willen gemäß

den Mandaten. Hienach bitte man die Voten der vier Städte, mit Rücksicht auf die hergebrachten Freiheiten

gelten und bleiben zu lassen, was die Nüthe und Bürger beinahe einhellig vereinbart haben; denn von diesem

e)r könnte man nicht abstehen, und man sei auch der guten Hoffnung, daß die Herren von den vier Städten,

lveun sie die leitenden Beweggründe erkennen, daran kein Mißfallen haben werden; denn alles was Bünde

und Bnrgrechtc erfordern, sei man nach Gebühr zu erstatten geneigt. Den Boten stelle man übrigens heim,

Isten Herren von hier aus Bericht zu geben oder wegzureiten.

In dem Berner Eremplar notirt Chro gleich nach dem Tcrtc: „Hand sich eins bessern bedacht, nämlich

as gotswort fry wie vor predigen ze lassen w. Das haben venner Hugi, der von Wcngi, seckelmeister Durs

Hugi und der jung Ochsenbein, verordnet potten der- statt Soloturn, in ir(er) Instruction darthan, die verläsen

P in Wem bysin 19 9^^ 1530; ist doch onch in der Instruction, daß die prcdicanten sich sollend halten nach

IN' Rät und bürgern zu Soloturn gefallen, oder mau wcrd inen urloub geben; ist eins hakli, das m(incn)

h(crren) „it gfnllt." — Vgl. Nr. 431. SijZ. Etats, z. B.

Vstdei!. 1530, 17. November f. (Doustag nach Othmari f.).

loaichw Zürich: Abschiede Bd. 10. I. 332. Tschud. Absch. Sammlung Vd. 6, Nr. UV. Sluutoarchiv Bern: Allgcm. ridgen. Absch. NU. 521.
it»»t»»sarchlv Freiburg: Absch. Bd. iL. »kantvnöarchiv Solothnr»: Abschiede, Bd. IS. Kiiiltoiisarchiv Birscl: Abschiede.

Gesandte: Zürich. M. Haus Schweizer, Paunerherr; M. Hans Bleuler. Bern. Peter Stürler,

enuer. Lucern. Hans Golder, alt-Schultheiß. Uri. Paunerherr (Hans) Brügger. Schwyz. Joseph

'»iberg; Vogt Ulrich Gupfer. Nnterwalden. Nillaus Wirz, Seckelmeister. Zug. Götschi Zhag, des Raths,

arus. Seckelmeister (Hans) „Wichsler". Basel. Bernhard Meyer. Freiburrz. Haus Lanther. Solo-

lurn. Thomas Schmid. Schaffhausen. Hans Peyer, Bürgermeister. Appenzell. Heinrich Baumauu,

mnmann. — E. A. A. l'ni. 36a.

»i. U Zu Anfang dieses Tages hat der Rathsbote von Uri eröffnet, daß er von seinen Herren und

i'Ni beauftragt sei anzuziehen, daß in Zukunft dasjenige, was unter den eidgenössischen Rüthen zu Tagen

ii-d Mehr werde, das Mehr bleiben und so gehalten werden solle; wenn sogleich zugesagt werde, daß mau

Uch hienach richten wolle, so sei ihm befohlen, auf dem Tage zu bleiben, um nach seinem Vermögen rathen

Und handeln zu helfen; wenn aber dieser Anzug nicht sofort angenommen, sondern Hintersich gebracht werden

sollst, so müßte er aufsitzen und hcimreiten, da seine Obern nicht mehr also (wie bisher) tagen wollen, und

i" chev auch nicht in ihrem Vermögen wäre; doch wollen sie die geschwornen Bünde und den Landfrieden an

stbmnann getreulich halten, der es an ihnen auch thuc. 2. Hierauf bemerken die Boten von Zürich, Bern

und Glarus, sie hätten einen solchen Autrag keineswegs erwartet, weil doch ihre Obern auf dem letzten Tag
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zu Boden erklärt hoben, doß sie die Bünde und den Londfrieden treulich holten werden, wornns zu ermessen

sei, doß krnft des Londfriedens ollem, mos Leib und Gut betreffend auf Tagen verhandelt und mit Mehrheit

beschlossen werde, billig nochgelebt werden sollte; es könne ober den Boten nicht zngcmnthet werden, eine solche

Forderung ohne Weiteres zuzusagen, obwohl sie nicht glauben, dos; ihre Obern dieselbe abschlagen werden.

3. Do der Gesandte von Uri auf diese Antwort hin verreisen wollte, so hoben sich die Boten der übrigen

Orte im Nomen ihrer Obern seiner vcrmöchtigt und — in Erwögung, daß ein solcher Schritt olle Unter¬

handlungen fruchtlos machen, und dos; ein großes Geschrei daraus entspringen würde — erkannt, dos; die

Boten von Zürich, Bern und Glarns die Sache an ihre Obern bringen, und diese beförderlich an Lucern

schreiben sollen, ob sie hinfür das, was unter der Eidgenossenschaft Röthen das Mehr werde, als Mehr gelten

und vollziehen lassen wollen oder nicht; denn wo dies nicht geschähe, so würden die V Orte keine Tage

mehr besuchen und die Kosten derselben ersparen, da sie umsonst wären. I». Es wird neuerdings über die

Wiedertäufer gesprochen und den Instructionen gemäß abgeredet, künftig allenthalben, in welchem Ort der Eid¬

genossenschaft und in welcher Vogtci es sein möge, die wiedcrtäufischen Prädicanten zu verhaften und nach

ihrem Verdienen an Leib und Gut strenge zu bestrafen, auch diejenigen, die deren Predigten nachlaufen oder

die Prediger behausen und Hofen, ihnen Essen, Trinken oder Unterschlanf geben, theils am Gut, theils mit dem

Thurm zu strafen, damit man „sölicheS unchristenlichen vychs" abkommen möge; es wird auch den Zugewandten

und den Vögten geschrieben (und befohlen), gegen die Täufer einzuschreiten, wie hier festgesetzt ist. «. 1. Die

Rathsboten von, Bern, Zürich Glarus und Solothurn begehren Antwort über die vvn ihnen aufgesetzten Artikel

eines Vergleichs zwischen den Gerichtsherren und Edelleuten im Thurgan und den Gemeinden daselbst, und

sprechen die Hoffnung aus, das; dieselben aufgerichtet und bestätigt werden. Die sechs andern Orte erwidern

nach ihren völlig übereinstimmenden Befehlen, daß die Obern die gute Absicht der vier Orte, Frieden und

Ruhe zu stiften, gern anerkennen und gegen einige Artikel nichts einwenden, andere aber wegen des Zwiespalts

im Glauben nicht billigen können; darum wollen sie den Vergleich, weil es sich jetzt um das Ganze handle, „in

Ruhe anstehen lassen" (dessen Vollziehung nicht hindern?), doch weder dazu einwilligen noch gegenwärtig etwas

„darein reden", sondern den Obern ihre Rechtsame und offene Hand vorbehalten, wenn sich in mittler Zeit

„etwas Anderes und Besseres zutrüge"; damit aber die zeitlichen Güter der Klöster nicht vermindert oder ver¬

äußert werden, wollen sie mit den vier Orten ein „Einsehen thun". II. Hienach ist auf Gefallen der Obern

hin Folgeudes beratschlagt: 1. Die Schaffner, die man den Gotteshäusern vorsetzen wird, will man im Thurgan

nehmen, dieselben aber für keine bestimmte Zahl von Jahren anstelle», sondern sich vorbehalten, allen oder jedem

besonders, der nicht ehrlich haushielte, zu jeder Zeit im Jahre Urlaub zu geben; auch sollen dieselben Bürg¬

schaft leisten, damit man die Güter des Gotteshauses, die einer verwirthschaftet hätte, wieder zu finden wüßte.

Da in den oberwähnten Artikeln die Bestimmung vorkommt, daß ein Obcrvogt von den X Orten über alle

Klöster gesetzt werden solle, dem die Schaffner Rechnung zu geben hätten, und welcher seinerseits vor den

X Orten Rechenschaft ablegen sollte, so wird eingewendet, das; eine solche Stelle nicht nöthig sei, indem es

völlig genüge, wenn die Schaffner den Boten der Obrigkeit unmittelbar Rechnung geben und die Landvögte

im Thurgan gute Aufsicht halten. 2. Es sollen in jedem Kloster zwei Urbare gemacht werden, worin Renten,

Zinse, Gülten und alle andern Nutzungen zu verzeichnen sind; das eine (Exemplar) ist nach Baden zu .

bringen, das andere dem Schaffner zu übergeben, wonach man jährlich Rechnung fordern wird. 3. Die geist¬

lichen Personen, Frauen oder Männer, welches Glaubens sie auch seien, und „nicmands verschont", sollen mit

lebenslänglichen Leibdingzinsen ausgesteuert werden nach Maßgabe des eingebrachten Gutes und des Vermögens
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der betreffenden Klöster, je nach Erkenntnis; der Mehrheit der Boten aller X Orte. — Diese Artikel sind
hmnznbringen, um zn bcrathen, ob man deßhalb einen besonder,, Tag in Franenfeld halten wolle, und ans
nächstem Tage namentlichdarüber Antwort zu geben, ob die Klostergeistlichcn nach diesem Vorschlag ausgerichtet
werden sollen oder nicht. «I. 1. Die Boten von Schwyz eröffnen den Befehl ihrer Obern, den übrigen
O,ten ihren willigen Dienst mit allen Ehren zn erbieten und demnach als Beschwerde vorzutragen, daß Glarns
w>t denen von Zürich („die doch des; wol geivalt und macht gchebt habcnt"), die Gotteshanslente von St.
wallen und die Stadt Wyl in Schlitz und Schirm angenommenund etliche Artikel mit denselben aufgerichtet
»»d besiegelt habe; ferner habe dasselbe mit der Grafschaft Toggcnbnrg, die allein Schwyz und Glarns „zn-
Bchöre", einen Kauf getroffen, zn welchem es keineswegs befugt gewesen, da dies ohne Einwilligung von Schwyz
Vschchen, was den Bünden zuwiderlaufe. Dafür sei Glarus durch eine Botschaft und später durch „offene
b,siegelte"Mahnung zun, ernstlichsten ersucht worden, laut der geschworneu Bünde in der Abtei Einsiedeln mit
gleichen Zusatz mit Schwyz iu's Recht zu treten; wiewohl dann vor der ganzen Landsgemeindemündlich und
hcrnach mji Brief und Siegel zugesagt worden, des Rechten geständig zu sein, auch eine Botschaft nach Einsiedeln
V'schickt und ein Tag daselbst augefangen worden, habe diese im Namen der Obern behauptet, denen von Schwyz
^ Chanen Zusagen halb kein Recht schuldig zu sein, weil diese die Bünde nicht berührten; in gleichen, Sinne

h^be sich Glarns schriftlich erklärt; das finde Schwyz höchst beschwerlich, indem es vermeine, das; die Bünde
umtlich sagen, i„ welcher Weise die beiden Orte einander Recht gestatten sollen; deßhalb bitte es die andern
^'c samt und sonders dringend, Glarus gütlich dahin zu vermögen, das Recht nicht abzuschlagen,was es
llnwider um die Eidgenossen verdienen wolle. 2. Darauf lassen die Boten von Glarns ihre Jiistruetion vcr-

Wesentlichen folgenden Inhalts: Zu allem was ihre Obern mit den Gotteshanslente,, oder mit den
iädten Wyl und St. Gallen und Andern gehandelt, haben sie kraft des Landfriedens gutes Recht gehabt;

^ sci mich nichts Anderes unternommen worden. Weil nämlich der angebliche Abt abgetreten, so habe man
c» Gotteshauslenten wieder eine Obrigkeit, Gericht und Recht aufgesetzt und immer begehrt, das; Lncern und
c)vyz dabei mitwirken möchten; dies sei aber nie geschehen; dennoch habe man den zwei Orten ihre Burg-

"u Landrcchte wie die Haupt»,auuschaft immer ausdrücklich vorbehalten und ihnen darin gar nichts entzogen;
cvinach ffj Glmmg der Meinung, die Bünde in keiner Beziehung geschwächt, sondern redlich gehalten zu haben,

ev auch ferner zu thun gedenke, und hoffe es dem Landfrieden gemäß Verfahren zn sein, — „wo der erklärt
werden, des; st doch zno kleinfiieg syent" — da es dort ebenso viel Gewalt und Nechtsame habe als jedes

> cu der IV Orte; deßhalb wolle es den Herren von Schwyz der gethancn „Zuspräche"wegen keines Rechten

buchen, indem solche die Bünde in keiner Weise berühren; es hätte selbst viel mehr Ursache zu klagen, da der
^ Vstvrbene Abt zu Baden ausgesprochen, er habe sein Gut mit Beirath der Eidgenossen von Schwyz ans den,

Gefertigt ; auch verlaute bereits, daß sie eben jetzt im Sinne haben, den neuen „ausländischen"Abt
schein, Vlarcr), der noch nie in Besitz gewesen, einzusetzen; dies alles hätten sie um des Friedens willen

lasse,, sollen. 3. Dagegen bemerken die Gesandten von Schwyz, es werde ihren Obern mit Unrecht zu¬

schrieben, dem verstorbenen Abt zur Entführung seines Gutes gerathen zu haben und den neu „gemachten"
t einsetzen zu wollen. Da nun Glarns, mit Berufung auf den Landfrieden,das Recht abschlage, so übcr-

llcben sie eine förmliche besiegelte Mahnung, in welcher sie die andern Orte ans das ernstlichste bitten, Glarus
üutlich zur Annahme des Rechts nach Vorschriftder Bünde zu bewegen; wenn aber die Gütlichkeit nicht wirken
^3,, so molle Schwyz auf den gethanen Eid erkannt haben, das; es Ursache, Fug, Ehre, Glimpf und Recht

V'»ng habe, seine Eids- und Bundesgenossen zu mahnen, was es hiemit gegen alle samt und sonders thue
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nach Inhalt der geschwornen und gelobten Bünde, so hoch es Orte oder Zugewandte zu mahnen habe, daß sie

ihm gegen Glarus zum Recht verhelfen; es meine auch, daß sie solches schuldig seien und unverzüglich allerseits

Antwort geben sollen, ob sie dies thun wollen, und was es deßhalb von ihnen erwarten könne; wenn es aber

gegen Glarus nicht zum Recht kommen möchte, so wolle es demselben den Bund herausgeben und nicht mehr

mit ihm zu Tagen sitzen. 4. Die Boten von Zürich erklären, daß dieser Span ihren Obern leid sei, daß sie

aber dabei verharren, keine Erläuterung des Landfriedens zu gestatten. 5. Der Gesandte von Lucern bemerkt,

er Hütte keinen Anlaß, auf diese Sache einzutreten, weil seine Obern mit Glarus keinen bcsondern Bund

haben; die Behauptung jedoch, daß ihre Gerechtigkeiten vorbehalten worden, können sie nicht gelten lassen, indem

GlaruS des Gotteshauses Güter, im Werthc von mehr als 30,000 Gulden, verkauft habe, woran doch Luccrn

ebenso viel Recht gehabt hätte als ein anderes der IV Orte. 0. Nach Anhörung dieser Vorträge haben die

Boten der übrigen Orte mit denen von Schwyz und Glarus ernstlich geredet und sie bei den geschwornen

Bünden ermahnt, gütlich den nächsten Tag zu erwarten und mittlerweile nichts Unfreundliches gegen einander

zu versuchen. Es soll nun jeder Bote dies alles treulich heimbringen und auf dem nächsten Tag Antwort

geben, was mit beiden Theilen zn handeln sei, damit dieser Span gütlich oder rechtlich abgethan werde,

v. Es erscheinen abermals die Flüchtigen und Vertriebenen von Wyl und erinnern an den Abschied von

Baden, der ihre Herren ermahne, sie wieder zu Haus und Hof kommen zu lassen und sie nach Billigkeit zu

berechtigen, wenn man etwas von ihnen zu fordern hätte. Dies sei aber nicht geschehen, sodaß sie noch immer

im Elend umhergehen müssen, was ihnen nicht länger zu ertragen möglich sei; daher bitten sie um Gottes

und des Rechts willen, ihnen wiederum zu dem Ihrigen zu verhelfen; dann werden sie den Obern willig des

Rechten sein, mit dem Vorbehalt, ein ihnen beschwerliches Urtheil an die IV Orte zu appelliren. Da nun dieses

Geschäft seit langer Zeit auf allen Tagen verhandelt, die Vollziehung der Beschlüsse aber von Zürich und Glarus

gehindert worden ist, in der ausgesprochenen Meinung, daß den armen Vertriebenen von Nothwcil geholfen

werden sollte, und sich hiedurch die Sache also „geschwellt" hat; da jedoch die biderben Leute von Wyl bei

solchem „kib und nachbitz" mit ihren Kindern zu Grunde gerichtet würden; da ferner die Vordem allweg

gerühmt worden, daß sie jedermann zum Recht geholfen haben; da endlich Nothweil eine freie Stadt ist, der

man nichts gebieten kann, so haben die Boten der neun Orte nach besonderer Unterredung beschlossen, denen

von Nothwcil dringlich zn schreiben, und zwar anzuzeigen, daß die Eidgenossen eine ansehnliche Botschaft wegen

der Abgetretenen dahin zn schicken wünschen, um eine gütliche Ausgleichung mit ihnen zu versuchen und die

Stadt um Ertheilung des Geleits für zehn bis zwölf Ausgcschossene der Vertriebenen zn bitten, die mit den

eidgenössischen Boten reisen würden; wenn sie solches bewilligte, so möchte sie es Schaffhanscn melden, damit

dieses einen Tag bestimme und durch den Landvogt zu Baden den drei übrigen Orten, nämlich Lucern, Schwyz

und Solothum, verkünde, die dann ihre Voten abfertigen und im Namen aller Eidgenossen sich ernstlich

bemühen sollen, den armen Leuten Hülfe zu schaffen. Weil die vier Orte so vieles für die Rothweiler ver¬

wenden wollen, in der Hoffnung, daß es denselben zum Guten gereiche, so sollen dann Zürich und Glarus

beförderlich ihre Botschaft »ach Wyl verordnen und dort auswirken, daß die Banditen heimkehren dürfen, da

sie doch des Rechten gewärtig zu sein versprechen, zumal die Stadt verpflichtet ist, diesem Verlangen nachzu¬

kommen. t'. Wenn diese Botschaft dort hinaus kommt, so soll dieselbe mit denen von Wyl anch wegen der

Frauen in der Sammlung reden, daß sie wieder heimkommen und bei dem Ihren bleiben können, gemäß dem

besiegelten Abschied, der im Beisein des Schultheißen und eines Rathsgliedes darüber gemacht worden ist.

K. 1. Da die Besetzung der Hauptmannschast zu St. Gallen denen von Luccrn zusteht, Zürich abcr
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denselben vorgeschrieben Hot, wie sich der Hauptmann des Gotteslvortcs halb zu verhalten, und was für einen
Eid er zu schwören habe, so erklärt der Bote von Lncern, daß seine Obern einen frommen gottesfürchtigcn
Biedermann einsetzen wollen, demselben jedoch vorbehalten zn glauben, was er gegen Gott und seinen Herren
Zu verantworten wüßte; auch soll er den Gotteshauslenten nicht schwören, da dies vorher nie geschehen sei;
dennoch würde er sie von dem göttlichen Wort und Anderem nicht drangen, sondern sie gänzlich dabei bleiben
"Isen; wenn diese beiden Artikel nicht bewilligt würden, so wolle Lncern jetzt keinen Hauptmann verordnen,

sondern »wo es nicht gesäct, auch nicht schneiden".2. Diese Erklärung hat man denen von Zürich mitgcthcilt
u»d sie dabei ersucht, die gestellten Bedingungen anzunehmen; sie haben jedoch erwidert, daß sie steif bei dem
»Artikel", den sie nach Lucern geschickt, beharren. 3. Da Lncern Hinwider bei seiner Antwort bleibt, so haben
die neun Orte mit dem Boten von Zürich ernstlich geredet und ihn ermahnt, seinen Obern vorzustellen, wie
billig das Versprechen Lucern's, die biderben Leute nicht vom Gottcsworte zu drängen, und dagegen das
begehren sei, dem Hauptmann den Glauben frei zu geben, da doch niemand zum Glauben solle gezwungen
werden; da bisher der Hauptmann keinen Eid zu leisten gehabt, und keine Neuerung einseitig eingeführt werden
könne, so mcrde es den IV Orten anheimgestcllteine Eidesformel zu bestimmen und beschwören zu lassen;
darüber soll sich Zürich baldigst gegen Bern und Lncern erklären. — Wenn aber Zürich abschlägig antwortet,
U"d Bern für gut erachtet, eine Botschaft an dasselbe abzufertigen, so mag es ein oder zwei andere Orte
deichen und vor „dem Tage" zu Baden in der Sache handeln; dann soll auch jeder Bote Gewalt haben,
weitere Entschlüsse zn fassen. (Zusatz im Bcrncr Abschied). Zs. 1. Eine Gesandischaftdes Bischofs von
Eonstanz führt Beschwerde, daß ihm und dem Capitel des Domstiftes alle Zehnten, Renten, Zinse und Gülten
durch den Vogt im Thnrgan in Acht und Verbot gelegt worden seien; da der Bischof aus diesen Einkünften
Mehrere Personen in der Eidgenossenschaft mit schweren Zinsen befriedigen müsse, die ihm nicht nachgelassen
worden, so bitte er die Herren, den Haft aufzulösen. Dagegen bemerken Zürich und Bern, daß diesem Begehren
u>cht entsprochen werden sollte, weil ihren Klöstern Stein und Königsfeldcnvon jenseit des Rheins her auch
wchtv verabfolgt werde. 2. Hierauf wird festgesetzt, es sollen alle Zehnten, Zinse und Gülten eingezogen,
w Zinse, welche in die Eidgenossenschaft gehören, davon ausgerichtet und der Rest hinter dem Landvogt be¬
llten werden. Ans dem nächsten Tage ist Antwort zu geben, wie man weiter in der Sache handeln wolle.

Nachdem der Bischof das Appellationsgcrichtnach Kreuzlingen verlegt hat, begehren die Thurgaucr weiter,
b es mit Eidgenossen besetzt werden möchte; dies wird zugesagt mit dem Vorbehalt, daß es dem Bischof

olueu Nachtheil bringen dürfe, wenn er bei Gelegenheit auch einen fremden Schreiber oder eine andere Person
uustellru würde; oder man solle ihn bei dem in Zürich aufgerichteten Vertrage bleiben lassen, kl-c. Der Vogt
uu -rhurgau hat angezeigt, daß die eidgenössischenAngehörigen zu Egnach nicht mehr nach Nrbon zu Gericht
gehen (wollen), weil letzteres den Eidgenossen in keiner Weise huldige und schwöre, und ein eigenes Gericht
ogehren, da ihrer mehr als dreihundert seien. Heimzubringenund auf dem nächsten Tag Antwort zu geben.
- Herr Heinrich Göldli von Zürich bringt vor, daß er von dem Papste Brief und Siegel besitze, wonach
>e Propste! Zurzach, sobald Peter Attenhofcr irgendwie davon abträte, unmittelbar ihm zufallen sollte; da nun

llver Propst sich jenseit Rheines gesetzt habe, und man damit umgehe, die Chorherren auszusteuern, so bitte er
(Göldli) um Gottes und der Dienste willen, die er den Eidgenossen öfter in Rom geleistet, daß man ihn
Wädig bedenke, indem die Erwerbung der genannten Propstei ihn wohl 350 Ducatcn gekostet habe. Ebenfalls
heimzubringen und auf dem nächsten Tage zn beantworten. i»°. Nachdem man auf dem letzten Tag in den
Ebschied genommen, sich über das Verhalten gegen Schmähnngen („Schmitzreden") zu berathen, wird jetzt
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abgeredet, solche zu strafen; doch soll nach Inhalt des Landfriedens je ein Ort dem andern zuvor Anzeige machen;

es sollen auch die Prädicautcu niemand gottlos schelten. ». Da serner auf dem letzten Tag verabschiedet

worden, einen Tag zu bestimmen, wann die Bünde samt dem Landfrieden beschworen werden sollen, und bereits

die Zeit gekommen ist, wo dies sonst zu geschehen hätte, so wird dafür ein Tag angesetzt auf Sonntag nach

St. Ulrichstag (9. Juli 153t), in der Meinung, daß dann allenthalben die Bünde und der Landfrieden zu

beschwören seien. «. Auf Begehren der französischen „Herren" einerseits, und der Hanptleute und Knechte

anderseits, haben die eidgenössischen Näthe voriges Jahr betreffend den Sturmsold von Pavia gesprochen, daß

jedem ein Monatssold zu bezahlen, daß aber den Hauptleuten und allen Doppelsöldnern ihr Recht auf weitere

Ansprüche vorbehalten sei; nun weigern sich die verordneten Zusätze, weiter in der Sache zu sprechen. Das

sollen die Boten heimbringen und auf dein nächsten Tag Antwort geben, was man thun will. l». Ueber die

Frage, ob man die Kirchengüter, Jahrzeiten und andere Gottesgaben den Erben der Stifter zurückerstatten oder

an das Almosen verwenden wolle, sind die Boten nicht gleich instruirt; darum sollen sie es wieder an die

Obern bringen und deren Bescheid auf dem nächsten Tage eröffnen. «Z. Man hat auch abgeredet, daß wenn

die Klosterleute im Thurgau, zu Rheinau und in der Grafschaft Baden ausgesteuert werden, jedermann wieder

an sein Gewahrsam zu kommen freies Geleit haben soll. i'. Obiger Artikel wegen ist ein anderer Tag an¬

beraumt auf Sonntag nach der heil, drei Königen Tag (8. Januar 1531), wiederum nach Baden. 8. Schaff¬

hausen hat seinem Boten auf diesem Tag geschrieben betreffend die Klosterfrauen von Dießenhofen, die nach

Engen gezogen sind; nachdem es nämlich in seinem Gebiete, ans die Bitte Zürich's, ein Verbot auf deren

Einkünfte gelegt, haben sie die schaffhausischcn Zinslcute nach Stockach ciliren lassen, und die Landrichter daselbst,

ungeachtet der dargelegten Freiheiten, den Proceß eingeleitet; deßhalb bittet es, das; man es bei denselben

schirmen helfe, damit es nicht vor ausländische Gerichte geladen werde. Ist ebenfalls heinizubringen und auf

nächstem Tage Antwort zu geben, ob man der kön. Majestät darüber schreiben, oder was man sonst thun wolle,

t. Jeder Bote weiß zu sagen, wie die Kundschaft des Landvogtes in den freien Aemtern über Jörg von

Hasle verhört worden ist; die Mehrzahl der Zeugen erweist, daß derselbe gesprochen, die Gottheit habe keine

Mutter; die Minderzahl gibt an, daß er sich geäußert, Unsere Frau sei nicht Gottes Mutter. Ist heimzu¬

bringen, um auf dem nächsten Tag Antwort zu geben, ob man ihn strafen wolle, isi. Der Abt von Muri

begehrt, daß Zürich den auf seinen Wein gelegten Haft aufhebe, und erbietet sich, dem Fnlachcr und Andern

aushin zu geben, was die Eidgenossen bestimmen, wenn sie die „Gotteshauslentc" ausrichten. Zürich wird nun

ersucht, dem Abte 100 Eimer Wein verabfolgen zu lassen, da derselbe verspricht, etwa fünfzig Eimer liegen zu

lassen, damit die Zwei nach dem Urtheil der Voten befriedigt werden können, v. Vor den Rathsboten der

VII Orte erscheint der Landvogt im Sarganserland, Gilg Tschudi von Glarus, und zeigt an, daß vor wenigen

Jahren ein neues Urbar gemacht, die Anstößer aber nicht darein gesetzt worden feien, woraus für die Obern

großer Nachtheil entspringen möchte, so daß es nöthig wäre, das Buch neu zu verfassen. Es wird ihm befohlen,

für ein solches zu sorgen; zu diesem Zwecke soll er die Aeliesten bei ihrem Eide nöthigen, die ihnen bekannten

(Pflichtigen?) Nachbarn anzuzeigen; deßgleichen sollen die Lchenleute so vollständig wie möglich verzeichnet werden-

Da Etliche, die aus der Grafschaft Sargans nach Walenstadt ziehen, die aber „mit cigenschaft in unser

stür dicnent", sich davon loskaufen, so hat man dem Vogte befohlen, eine Verordnung zu treffen, um dies

sowohl in Walenstadt als in der Grafschaft zu verhüten. Weil einige Landzüglingc sich in Walenstadt

„setzen" (das Burgrecht annehmen?), wo sie glauben fallfrei zu sein, so soll die Stadt dem Vogt urkundlich

nachweisen, ob sie und ihre Ausburger, die in der Grafschaft sitzen, keinen Fall schuldig seien; können sie einen
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Alchen Freibrief nicht vorlegen, so Hot der Landvogt Befehl, den Fall von ihnen einzuziehen, indem man der

Meinung ist, daß jene Befreiung nur für innerhalb der Mauer wohnende Bürger verliehen worden. Ueberhanpt

sollen nun alle Freiheiten dem Vogte vorgelegt werden. (Die Ansburger haben ihre Briefe). Die Lehen

Zu Frendenberg, Nidberg und in der Grafschaft sollten allein den eigenen Leuten der VII Orte verliehen werden:

co haben jedoch Viele, die ihnen nicht mit Leibeigenschaft zngehören, solche Güter empfangen. Man hat be¬

schlossen, daß alle diese Inhaber sich als Leibeigene ergeben-oder die Lehen verlieren sollen; darum soll fernerhin

l4n Vogt oder Amtmann diese Güter an nicht eigene Leute verleihen. Betreffend „die Bascher", „den

Toffel" und andere Weiden, oben und unten in der Grafschaft gelegen, die von Alter her offen gestanden sind,

und woran auch die Obern etwas Gerechtigkeit haben, die aber in letzter Zeit durch neue Zäune, Gräben und

dergleichen eingeschlagen worden, ist für ein und allemal bestimmt, daß jene Zäune :c. beseitigt werden und

die Weiden ganz im alten Zustand bleiben sollen, nach Ausweisung der vorhandenen Rödel und Briefe.

»^«5. Der Bote von Bern soll nicht vergessen heimzubringen, daß Schultheiß Golder angezeigt hat, es halten

sich im Gebiet von Lucern leine Banditen von Oberhasle mehr auf.

V—T aus der Tschad. Sammlung, wo sie einen eigenen Abschied bilden, der für den Landvogt zu Sar¬
gans ausgefertigt und besiegelt wurde; das Siegel ist abgefallen. Auf der Rückseite findet sich noch ein zu A»
gehöriger Artikel, in folgender Fassung: „Von wegen der widcrtöufern habent min Herren gcratschlaget und
ollen vögten befolchcn, daß si ernstlich ussächen uf st haben und die predicantcn erdrcnken, und die so si Husen
und beherbergen, an gnot oder mit dem thurn strafen." — :»:» aus dein Berncr Eremplar, dem dagegen v,
5, t ?c. fehlen. Im Frciburger fehlen t', !, 8 ?c., im Soloihurner ist, i, 1, 8—tri»; <1, » sind
von bedeutend späterer Hand nachgetragen); im BaSlcr t", I, t, rc.

Zu v. Das Basler Eremplar hat nur folgende Bestimmung: Jeder Bote ivciß, daß eine Botschaft von
vier Orten nach Rothwcil verordnet ist, die im Namen aller Orte für die armen Vertriebenen unterhandeln
soll; desgleichen wie Zürich und Glnrns (Gesandte) nach Wyl schicken (sollen?), damit jenen Leuten auch
geholfen werde.

434.

Bern. 1530, 19. November.

Kaiitoiiöarchiv Solothurii: Abschiede Bd. iv. Staatsarchiv Vera: Rathsbuch Nr. »27, p, iso, is?.

I- Gesandte von Solothnrn — Hans Hngi, Venncr; Niklaus von Wengi, Seckelmcister; Urs Hng,

^^^^s^>bcin, geilen Rothes — zeigen instrnctionsgemäß an, 1. wie „gestern" eine Botschaft von den
>er Städten über den Aufschub der Disputation Beschwerde geführt, und was ihr deßhalb geantwortet worden.

haben die Herren bemerkt, daß die Boten diese Antwort mißfällig aufgenommen, wiewohl der Beschluß

d^/^ ^Heilig gefaßt worden, sodaß man nicht davon zurücktreten könne, indem doch andere Orte in Sachen
Glanbens ebenfalls nach eigenem Ermessen gehandelt haben. Um jedoch zu beweisen, daß Solothnrn nament-

der Stadt Bern in allen möglichen Dingen gerne willfahre, habe man den Handel nochmals bcrathen

uud die Aendcrnng getroffen, daß der Prädicant frei das göttliche Wort verkündigen könne, da man ungern

Ruf haben möchte, daß man das göttliche Wort abstellte; es solle aber diese Aendernng der Obrigkeit an

M'en Freiheiten und dem gemachten Mehr keinen Abbruch thnn, indem sie sich vorbehalte, nach Ablauf der
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bestimmten Zeit von neuem zu beschließen, was sie göttlich und billig bedünke. Wenn ein Pfaff oder Prädi-
cant sich nicht nach Gebühr und nach ihrem Gefallen verhielte, so wolle sie ihn beurlauben und einen andern
nehme». Sie bitte nun Bern, diese Rücksicht zu würdigen und den gefaßten Entschluß auch den drei andern
Städten anzuzeigen. 2. Sodann haben die Boten zu melden, daß die ausgetretenen Burger, denen zu Ehren
der vier Städte verziehen worden, daß sie das fast einhellige Mehr zu widertreibcn unternommen, sich seitdem
doch nach Kriegstetten begeben und Landleute an sich gezogen haben, um auf ihrem Unternehmenzu beharren,
was man zum höchsten bedaure, und was ohne Zweifel in gleichem Fall auch den Herren von Bern unleidlich
wäre. Nichtsdestoweniger habe man abermals ihnen zu verzeihen bewilligt, sofern sie nach Hause kommen und
thun, wie sich gezieme; von ihrem Glanben wolle man sie nicht drängen, sondern vor Gewalt und Schmach
beschirmen. Wenn sie aber in ihrem Ungehorsamverharrten und ihren Anhang verstärkten, so könnte Bern
wohl einsehen, was den Obrigkeiten aus solchen Empörungen erwachsen würde. Daher bitte man es, diesen
Burgern, wenn sie ungehorsam blieben, in seinem Gebiete keinen Aufenthalt und Vorschub zu gewähren, wozu
es in diesen gefährlichen Zeiten wohl von sich aus geneigt sein werde, laut des Bundes und Burgrechts. —
(Folgt eine Erörterung betreffend den Pfarrer zu Kriegstettcn). 3. Da Bern die Schmähungen des Glaubens
wegen übel empfinde, während solche auch gegen Solothurn vorkommen, so anerbiete man sich zu geeigneten
Maßregeln und bitte, gegen die beklagten Scheliungen einzuschreiten; das wolle man Hinwider nach Vermögen
thun, n. s. f.

II. Antwort: 1. Die Boten sollen sich dafür verwenden, daß das Gotteswort verkündigt werde; man
wolle gewärtigen, was für eine Sicherung dcßhalb komme. 2. Nach Kriegstettcnwird eine Botschaft gesandt,
um den Pfaffen zu beklagen.

Zu l. Solothurn hat nur die (uudatirtc) Instruction seiner Gesandten.
Zu beachten sind hicbei noch folgende Acten:
1) 1530, 19. November,Bern. (Notiz nach der Erwähnung der solothnrnischen Botschaft nnd ihres

Vortrags). „Zno Solothurn sind minor Herren Kotten sampt der dryer stetten botschaft abgcwyst und gheißen
heimryten; deßglychen habent die bnrger nit dürfen inen gsellschaft halten; onch (ist) m. h. pottcn von sondern
Personen groß schmach nnd schand bcschechen; besonders so habe schnltheiß Hebolt ein wort in der antwurt lassen
loufen, wenn die landlnt in die statt kämmt ?c., wurde etwan einer dcß entgelten, dcrs nit gsinnct."

Rathsb. W7, p. reo.
2) 1530, 20. November (Sonntag nach Othmari). Solothurn an Bern. Die Boten, die gestern in

Bern gewesen, haben die ihnen ertheilte Antwort betreffend die Ausgetretenen zu Uetzistorf heimgebracht. . . .
Demgemäß habe man gestern früh alle Zünfte berathcn und dieselben willig gefunden, die flüchtigen Burger
nicht anzufechten w. Hierauf habe man sich gütlich vereinbart, sofern sie bis Dienstag zurückkehren, allen Un¬
willen nnd Zwietracht aufzuheben, jeden in seinem Glauben frei zn lassen, einander nicht zu schelten oder etwas
vorzuwerfen, bei harter Strafe an Leib nnd Gut; dcßhalb sei heute ein öffentliches Mandat von der Canzcl
verlesen worden, und hoffe man nun, daß Parteinng und Unwillen abgestellt seien; das habe man auch den
Aeußeren zugeschrieben, daß sie es ungefähr um Mittag haben erfahren können. Hienach bitte man Bern, zn
bedenken, was daraus entstünde, wenn sie die Landlcute von einem oder beiden Orten an sich ziehen würden,
und mit ihnen zu verschaffen, daß sie friedlich heimkehren und sich gehorsam erzeigen; dann werde ihnen alles
verziehen. St. ,A. Bern: Kirchl. Angelcgenh.

3) Unter gleichen: Datum erließen Schultheiß und Näthe ein entsprechendes Schreibenan die Burgerpartei
zn Uetzistors. St. A. Bern: A. Soloth. Nesormation (Original und Abschrift).

4) Unter dem 21. November ist im Berncr Rathsbnch notirt, daß diese Zuschrift verlesen und das Ge¬
such der Abgetretenen, ihnen zur Erfüllung des Verabschiedetenzu verhelfen, in Bcrathung gezogen worden sei.
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435.

MlNll). 1530, 19. November (Samstag noch Othmari).

Staatsarchiv Zürich: Rathsbuch r. 45.

1- Der Amincmn von Weinfelden klagt im Namen des Landgerichts und der Zwölf im Thnrgan, das;

Edlen und Gerichtsherren das christliche Mandat, das der Landvogt „niiwlicher tagen" mit Bewilligung

Zürichs im Drucke habe ausgehen lassen, nicht annehmen und beobachten wollen, indem sie vorwcudeu, es sei

dem jüngst abgeredeten Vertrag zuwider :c. 2. Ju Betracht des Erbietens, außer dem Mandat die Offnungen

Zu halten, wird dem Landvogt ernstlich geschrieben, er solle den Gemeinden und Gcrichtsherrcu den Willen

-dürich^, verkünden, daß beide Theile dem Vertrag und dem Mandat nachleben, damit kein neuer Zank erweckt

>oecde. aber eine Partei wirklich ernste Beschwerden dagegen, so wolle man sie weiter gegen einander

Erhören und handeln, was nach Recht und Billigkeit sich gebühre.

Hier ist der geeignete Ort für den Abdruck des erwähnten Mandates, das etwa zu Anfang November

ausgegangen sein muß.

»Ordnung und Satzung, wie sich gemeine Landgrafschaft Thnrgöw der christenlichcn Reformation ircr

Herren und Obern von Zürich mit ircm gnnst, gnaden, müssen und willen glychförmig gemachet, und durch

Philipp Brunncr, Landvogt daselbst, nßgangen."

»ICH Philip Brunner von Glnris, Landvogt in Ober und Nidern Thnrgöw, mincr

gncdigen Herren der sibcn Orten, »amlich Zürich, Lnzern, Ury, Schwyz, Underwalden, Zug und Glaris, embüt

und wünsch allen und jeden edlen und unedlen, schnltheißcn, lmrgermeistern, amptlüten, vögten und allen andern

Mdersässen und ynwonern bcmelter landgrafschaft Thnrgöw, darzuo allen gläubigen, von Gott und unserem

hnnmclischen vatter frid, gnnd und erkantnuß Jesu Christi, unscrs einigen Heilands. Jr geliebten im Herren,

>cwyl Gott der vatter aller barmhcrzigkcit uns sin arme creatnren ganz nit uß unserem verdienen, sonder nach

rr richtung siner güete, uß lnteren gnaden, init sendung und offcnbarung sines heiligen worts gncdigklich heim-

gejuocht (im syc lob und dank in ewigkeit), uns damit sincn göttlichen willen, sampt der arbeitscligkeit, darinnen

wir glpch ^och ^ ganze weit, und als zno besorgen, nit on verderbung der scelcn, elendigklich gfangcn

3Üu, zno erkennen geben, davon nun erwachsen, dz nur durch sin gnad ctlich mißbrüch, von dem klaren Gottes

wort verworfen, in dem- »amen Jesu Christi geändert, die andren gar abgcstelt und nfgchept, damit durch guotc

urdnnng unser laben (wie wir mit der gnaden Gottes alle hcrziglich begärcnd) hinfür christenlich, dein nächsten

unargerlich, angerichtet werde: Hierumb so Hab ich zno Pflanzung eines christenlichcn, crbarcn, fridsamcs läbens,

vorab Gott zno lob, und gemeiner landgrafschaft zno guot, diß folgend ordnung gcmnchct, welche ordnnng be-

welte landgrafschaft Thnrgöw mit rat und gnnst unser gncdigen Herren von Zürich, dero reformation sy sich

glychförmig gemacht, einhellig hat angenommen und die fürhin festcnklich ze halten hat sich nndcrgebcn und

erkennt, dem ist also.

I. »Vom Gottes wort."

1. „Und diewyl erstlich und fürncmlich das rych Gottes vor allen dingen ze suochen, und sin göttlich

wort die rechte wägleitnng zno discm rych, auch alles nnsers Heils sichcrheit ist, und aber mich dann warhaftig

angelangt, wie etlich nit zno kleiner Verletzung der kilchcn Gottes, bcsnndcr an den ende», da töufisch gönncr

und anhängcr und derselben sccten verdacht sygend, wenig oder als vil als meiner, und ctlich fast spaat, und

welich schx>„ langer wyl zrnn gottcswort kmnmcnd, hie usscn nndcr den thürcn und uff den kilchhöfen stau

oder wol als bald nndcr der predig andere Üppigkeit ußzerichtcn, in wirtshüsern und an anderen orten sitzen
107



850 Nodember 1530.

blybend; zuo dem ctlich under denen das gottswort und die verkünder desselben vcrlachind und schmächlich an
ziehend, da gebüt ich, in namen obgenantcr miner Herren, daß sich menklich, der syge edel oder unedel, Hots
oder nider(s) stands, wyb und man, kind und gsind, wie die in gcmelter landlgrafschaft Thurgöw gesässcn unk
wonhaft sind, nieman nßgcscheiden, welichcr nit durch krankheit oder ander cehaft redlich tapfer Ursachen, darai
eins jeden gcmcind kommen, sich entschuldigen mag, beflysse zum wenigesten all Sonntag by gnotcr zyt zur kilcher
und zur predig ze gan, also daß ein jeder, wenn man das dritt zeichen oder zuosnmen gelötet hat, gehorsamkliH
da erschync und sich nicmant mit einicherley gcsärdcn ußzezichcn oder zc hinderhalten undcrstande.

2. „Ich will ouch nit, daß jcinant, jung oder alt, uff den kilchhöfen oder under den thüren ston, nach,

vor oder under der predig uff den stnbcn in wyn oder wirtshüsern noch andern winkten (wie dann etlicher brucs

ist) sitzen blybe, snndcr jedcrman hinyn in die kilchcn gange, das göttlich wort mit allem ernst und züchten,

wie erbar» christen gebürt, tngcntlich höre und da biß zuo end blybe, sich ouch des ends niemants absünderl

noch on cehaft tapfer Ursachen (wie obstat), vor und ec das gotswort vollendet und aller dingen in der kilchcn

nß ist, mit gefärden ußtrettcn oder sich abschweifig machen, dcß ouch ein jeder, ob er cehaft Ursachen Hab oder

nit, dem pfarrer oder predicanten und den eltcrn (in) allen orten, so darzuo erließt, in namen der gcmeind, wclichc

in deß zuo ersnochen macht habend, allzyt williklich rechcnschaft und Kescheid ze geben schuldig sin soll

3> „Und so dann nach christenlicher ordnung der predicant und verkünder göttlichs worts die lasier zno strafen

und uns den willen gottes anzezeigen billich fry sin sol, so gebüt ich zum ernstlichesten, daß niemants das gotswort

und die vcrkündigcr dessclbigen verachten, vcrmupfcn, verspotten, noch sy zuo schcnzlen, anzeziehen, ze stumpfieren, in

Worten zuo bcgryfcn oder fräfler verächtlicher wyß, on not, in ir red und predig ze fallen und inen zuo wider¬

sprechen oder sy an offener canzel ze bolderen oder zuo rechtfertigen underston; sonder so jemants etwas mangels

oder fälcr an vcrkündtem wort haben, der selb den predicanten nach hinwärts zuo gelegnen geschickten zyten und

orten, und nit in ürtincn bym myn, darumb tngcntlich besprechen und mit aller sanftmüctigkeit bericht von im

erfordern und nemcn sol, der Hoffnung, niemants so unverschampt sin, etwas ußzegießen, das mit göttlicher

heiliger geschrift nit erhalten werde» mög.

4. „Dann welichcr sich also gefarlicher wyß wider diß erbar gebott setzen und zum mindsten am andern

Sonntag by der gmeind zuo kilchcn nit gesehen, snnder in abgehörten stucken, eim oder mer, ungehorsam fanden,

und sich nach einer und der anderen Warnung, so im der pfarrer zuosampt den eltcrn und darzuo verordneten

in namen der kilchcn zuovor tuon söllend, nit besseren und der gcmeind in kilchcn und christenlichen satzungcn

glychförmig machen wurde;

„Dicwyl sich dann der oder die selben in christlichen fachen, die scel und conscicnz belangend, von einer

gmeind abziehend, billich onch von derselben in nicssung anderer gemeinschaftcn zytlichcr dingen abgcsündcrt sin,

so sol der lütpriester oder pfarrer sölich ungehorsam, nngotsförchtig, widerspennig, ergerlich lüt zuo gchorsamkeit

und discin zuo geläben anzchalten, erstlich den ungehorsamen der erberkcit, und ob die sinnig oder nachlässig,

dannethin der gcmeind daselbst anzeigen; die söllend dann den oder die selben ungehorsamen, nach über¬

sähen der Warnungen, von und uß irer gmeind und gsellschaft, ouch vom gebruch wunn, weid, Holzes, fälds und

aller anderer gemeiner Nutzung und gerechtigkeiten »sschließcn, absündern, inen söliche Nutzungen, gwärb und bcgan-

gcnschaft verbieten und keinerlei gmcinschaft daran lassen noch gestatten und so lang beharren, biß sy sich zuo

christenlicher gehorsame ergebend, und daran niemants verschonen »och sürheben.
5. „Wo aber die selben onch sinnig und villicht etwas sürheben, durch dsinger sehen und eim nit wie

dem andern richten, oder so ctwar so hartnäckig, daß er dise absündernng verachten, die nit halten oder villicht
etwas mcrklichs zyts getulden und sich nützit daran kcren, oder villicht so arm und arbeitselig sin wurd, daß
im an diser absündernng nützit gelegen, und an wunn, weid und anderer gemeiner nießung keinen teil, und
nützit daran zuo gewünnen oder zuo verlieren hctte, so sol der pfarrer, so lieb im göttliche eer und sin pfruond
syge, die anzeige» und leide», damit ich sy müsse fürer nach irem verdienen ze strafen und gehorsam ze machen.

K, „Ich wil ouch alle die jenen, so mit gefärden spaat zur kilchcn kommend, sich vor der predig füllend
und in die wyn und wirtshüser setzend, uff de» kilchhöfen und under de» türm stan blybend, die verkünder des
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cvangelions und das gottswort vcrmupfend, verlachend und mit widcrbellung in iresrs predig fallend, glycher gstalt

wie die, fo gar nit zuo tilchen lammend, geachtet, nndcr sy gczcllct und mit inen zuo glycher stiaas gestellt fin.

II. „Von Echändlcn."

1. „lind dicwyl allerlei) ordnuug, sahung und mandat vornahcr der echändlcn, des ecbrucho, huory ?c.

von unfern Herren von Zürich ußgaugcn, und aber die landtgrafschnft L.hurgöw sich der selbigen reformatio»

begeben und underworfen, so laßt maus discr zyt biß uff ivyter ynschen dnrby bclybcn. Ich will ouch, daß

sich all prcdicnntcn der selbigen ordnung haltind. 2. Doch so tragend sich vil irrungcn und spän uß dem

Zuo, daß etwa» zwey sich cclich zuosameu versprochen und einander die ce zuogcscit habent, und aber mitler zyt

der rüwkouf daryn kuinpt, daß sy sich anderswo vcreclichcnd, oder ctwan sipschaft und früntschaft der- blnots

oder ander irruugeu darzwüscheu sind, welche die ecbczicchendcn mit gfärdcu uudcrtruckend, und erst nach dem

kilchgaug sölich vorgande versprechuusseu oder verborgne fründtschaft au tag kommend, daruß dann spaii und

ctwan schwer gcrichtsücbungcn erwachsend. Daby sind ouch ctlich, die nach bezogucr ce^lange zyt on lilchgang
by ciuanderu sitzend, dardurch die gmcindcn nit wenig argwönig und geärgert werdend. Pölichs zuo furkuiumen,

wil ich zum ernstlichesten gcbottcu haben, daß all und jede Personen, so sich also mit ciuaudcru vereclichem,

sölich ir- bezoguc ce mit offnem kilchgang vor der kilchen, in bysin der nachpurschaft, unvcrzogculichcn offnen und

bcstätcn, ouch sölichcn kilchgaug zum miudsten zivüreud, nämlich des nächsten Sonntags darvor, und einest in der

wuchcn, wenn mau das gottswort verkündet, offcnlich durch irc pfarrcr an der canzel verkünden und ußrüefeu lassen;

suilst sol der Pfarrer zuosampt der gmciud disen kilchgang on vorgcnde ruof zuozelassen und die vcrcelichctcn by

cinandcrn woneu ze lassen nit gedulden. Ob aber jemants den kilchgang etwas merklicher z>st hartnäckiger gc-

farlicher wyß vcrziechcn und den, über daß er dcß von dem pfarrcr ein mal (oder?) zwey crsuocht, mt thuou

wurde, den sol der pfarrcr der gmciud anzeigen, und die in darzuo halten, des; ich inen zc thuon Hienut vollen
gwalt gib.

III. „Von Kilchengüctcru."

„Dicwyl sich ouch finden laßt, daß mit den kilchcngüetern und almuoscu der armen ubcl huß gehalten,

böß und an etlichen enden gar kein rechuung darumb genommen noch gegeben wicht, und gar lein yujeyeu

hierin ist, so wil ich hiemit allen Gerichtshcrre», so in diser Iniidgrafschaft Thürgöw säßhaft und sich Lottes
wort, ouch diser vor und nachgänden sntzungeu glychförmig gcmachet, darzuo nllcn anderen obcrkeitcn, hierin

Sctrüw flyssig ncht ze habe» am ernstlichesten gedeckten habe», daß dise kilchcngüetcr nit iner wie bißhär mißhandlet,

verthan, ußgelyhcu, verborget, vcrschiveiut oder zuo ciuicheu nudcrcn dingen, dann zuo notdurft der ariiicn ver-

wcndt oder gebracht, sunder durch die kilchcnpflägcr iind verordnete zum flyssigcsten yngezogcn, zuolammcn

gehalten und dem GerichtShcrrcn im lniid (wie vorstat) mitsampt dem pfarrcr und zwcyeu der verordneten von

gemeinden järlich guot erbar rechuung geben, ouch söliche güetcr nllein der vorvat und javnuh, on

und mindrung nngeleiteii houptguots, den armen, besundcr denen, so in jeder lilchhöry gesessen, znni lriiiv >c)c

"nd crbaresten on vorthcil iind'gcfärd gchandrcichet und inen damit geholfen; wo ouch houptgüctcr "baclvjet,

dieselben nit vcrthuon, sunder on verzag mit müssen und gehäll des GerichtShcrrcn, pfarrers um veror m cu,

und nit hinder inen, widern»,b zuo Händen des almuoseus angeleit und versicheret werdind. Ich w.I ouch, ag

in jeder pfarr und by jeder kilchen zwey rcgistcr oder urbcr der zins, gefäll und ynlommen ce, > czen gemac)c,

da eins dcii kilchenpflägeren und das ailder by der kilchen bclybcn sol.

IV. „Von den Fyrtagcn."

„Wicwol alle christcn mit höchstem flyß sich bearbeiten sollend, daß sy in mydung der lästeren Gott ,r^

himmclschcn vatter täglich fyrind, der sünd absterbind und in tilgende» zuoncmind, >o w.l doch nut dest weniger

Gliche fyrtag. uff die man sich in der tilchen zuo hör.n.g des göttlichen worts, u.nb genie.ne.. gebntts m.d zuo

bczügung christenlichcr liebi, mit iinderlassung anderer Handarbeit versnmlc, ze halten von notcn j>u. Und so

"ber die vile der fyrtagen nit zuo loben, wölkend wir fürhin alle die Montag jan.pt den. festen der Geburt
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Christi, der Öfteren, der Uffart Christi und der Pfingsten, onch der zwölf Apostel, und dry unser Frame» tag

diser zyt zuo fyrcn angenommen haben, also daß uff sölich tag menklich in der Landschaft sich aller ergerlichcr

lichtfertigkeiten abthuon, allein Gott nnd nit der weit dienen, ouch vatter und muoter, Herren und mcister ire

kind, knecht und dienst darzuo halten sollend,'dz sy sich uff die bcstimpten tag i» vorbemclten werken by andern

glönbigcn christcn zuo erkennen (gebend?); dann welcher sölichs on eehafte notdurft überfaren und hierin christcnliche

liebe nit haltend, also daß der pfarrcr zuosampt den verordneten jeder kilchhöry erknnnen möchtcnd, im sölichs nit

von nötcn gewesen sin, der sol dem almuosen sincr pfarr oder kilchhöry, darunder er gesässen, fünf schilling

Pfenning bücßen, die ouch die almuoscr nnd kilchcnpfläger von im unabläßlich ynziechcn söllend. Doch so will

ich hiemit niemant sin echaft notdurft abgestrickt, bcsunder ouch den höwet, die ern und herbst zyt, je nach gstalt

der geschäften und gewitters, hiemit vorbehalten haben, soferr daß niemant hierin kein gfar bruche.

V. „Von den Widertöufern."

1. „Welche das sacrament des toufs also schmähend, daß sy sölichs den jungen kindeu mit (nit?) zuo-

teilen, wider christcnliche lieb und fryheit verbieten, verhinderen, oder welche so (sie) in ircr jugcnt getauft, sich im

alter (als die rottcngeister), die man widcrtöufcr ncmpt, uß torechtem man wider die warhcit göttlicher gschrift

thuond, widerumb toufen lassen, oder das zuo thuon predigen, leren und die sölich predig in hölzern, fäldcrn,

winkelhüseren hören, anncmen und sich diser secten anhängig machen wnrdind, die all, nämlich die widertöufer,

so sich im alter widerumb habend toufen lassen, oder die den widertouf lerend und kindertouf verbietend, sampt

denen so ire kindcr ungctonft ze behalten vermeinend, und die so dise vcrfücrische leer hörend, annemcnd, ouch

söliche leer und töufcr bchuscnd, behofend und undcrschlouf gebend, wil ich, als der nit irs bluots, sunder irs

Heils nnd seelcn säligkeit begirig, von stund an fenklich annemcn und sy in der gefangenschaft so lang mit muoß

nnd brot spysen, darzuo nach gelcgcnheit pyntich mit inen handle» lassen, biß sy ir irrtumb bekennend, die

offcnlich widcrrüefcnd, davon abstand nnd zno christcnlicher einigkeit wider bekercnd, und wenn sy sölichs gethon,

denn wil ich sy mit einer nrfäch, die sy mit erhabnen fingeren und geirrten warten zuo Gott schweren, damit

inen sölichen (sie) als verfüerischcn secten hinfür müessig ze gond, deren ganz nit zno beladen, sonder sich mit uns

in göttlichem wort und dienst glychförmig ze halten, by pecu des schwärts, yngebunden werden sol, der gefangen¬

schaft ledig lassen und sy für christcnlich mitbrüeder oder schwcstcr erkennen.

2. „Die aber in irer irrtumb verharrend nnd davon nit nbston wurdind, will ich, damit sy nicmants

wytcr vcrfücrind, biß zuo end ircr wyl in gefcnknuß behalten und darin ersterben lassen.

3. „Und ob sich einest zuotragcn, daß sölich töufer ire irrtumb bekennen und obgemeltcn eid erstatten,

aber darnach an inen selbs so nnthür, daß sy wider gcthanc urfnch von cristenlicher einigkeit zum anderen mal

abfallend, ire vorige irrtumb widerumb anuemend, ire ccr und cid übcrscchen wurdind, denn so wil ich sölich

überträtter als cerloß meineidig lüt und abtrünnig christcn on alle gnad mit dem schwärt vom laben zum tod

richten lassen. Deß wüß sich menklich ze richten und vor schaden zuo verhüeten.

Vl. „Von den lestere(r)» Gottes, des gloubens nnd der sacrament,

wie die söllind gestraft werden."

1. „Welicher oder weliche etwas glaubend, lerend oder predigend, das den zwölf artiklen unsers heiligen

ungczwyfeltcn cristenlichcn gloubens widrig, oder welicher die Gottheit oder Menschheit Christi Jesu, unsers

einigen Heilands, vcrlougncnd, schmächend oder das hoch verdienst sines heiligen, bitteren sterbens und lydens

vernichtend oder schmälcrend, und sich mit dem göttlichen wort von ircr irrtumb nit abwysen lassend, die

wil ich an irem lyb, läbcn und guot strafen.

2. „Welche das heilig hochwirdig sacrament und zeichen des lybs und bluots Christi, so im nachtmal

des Herren genossen, unnötig und verächtlich bcckenbrot oder noch schnöder nennen, die wil ich nach irem ver¬

dienst strafe», und einer möchte so muotwillig die sacrament verachten mit wort ald merken, ich wölke mit Gottes

und des rechten hilf in an lyb und läben strafen. Dann ivir je die lieb und brücderlichen zeichen, die uns

Gott zuo einbarung (?) nnd crinnerung finer güetercn und an statt sin selbs ggcben, alle wellend unveracht haben.
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3. „Und als durch die unmässigc schwücr,deren bißhar leider vil geschehen, die göttlicheMaicstct größlich
Zno zorn bewegt, das christenlich volk merklich verärgeret wirt, wil ich die, so mit wolbedachtcmgmüet, uß
luterem muotwillen by Gottes allmechtigkeit,barnrhcrzigkcit, krankhcit, touf, sacramcnt, martcr, lydcn, wunden,
krast und hero glychcn schwerend, au lyb und laben strafen.

4. „Welche aber uß zorn oder böser gwonheit, wie obgemclt, schwecren wnrdind, die füllend für jede
schwücr, so oft es der gstalt bcschicht,ein krüzer on gnad-verbessern. Doch so möchte einer uß zoru oder böser
gwonheit sich mit dem schwecren so ungcpürlich halten, ich wurde in glich wie obstat an lyb und laben strafen.
Dise lcstercr füllend von aller menklichen lu) gcschworncueidcn einer jeden oberkcit by den gemeinden angeben,
gclcidet, und darin niemants verschonetwerden. Dannethiu soll daS selbig gelt von den verordneten m fcder
gcmcind Angezogen und in das almuosen der selben kilchhörc verwendet ivcrdcn.

VII. „Vom Zuotrinkcn."

1. „Das zuotrinkcn sampt dem nnordcnlichcn trinken, so man bißhar ctwan uß anrcizung der anderen,
ctwan einer für sich selbs gctriben, ist ein fürncmlich ursnch, darnmb der zorn Gottes erwecket wirt, M dm,

ouch sölich lasier dein menschenan sinem lyl) und laben schädlich iji; darnnib so Hab ich geoi net, er
">'d wil, daß niemant in bemclter landgrafschaftThr.rgöw, er che edel oder unedel, niemants rchgenommc»,von
d'ilhin zuotrinken, keiner dem anderen, es sygc halb, (oder) gar uß oder ein teil zc trinken weder ofscnlich noch
heimlichmit düten, trctten, nennen, winken, oder wie es die herzen der menschen erdenke», nennen und zno wegen
bringen möchtend. nülnt bringe,, noch warten sölle. Dann .velichcr das überträte, sol für jedes n.al vom br.nger
und warter fünf schilling psenning on gnad verbessere»; die sollend von den verordneten der gmeinden yngezogcn
und in das almuosen der armen geben werden.

2. „Wenn aber jemants für sich selbs, „..gebracht oder so ...ans in. brächte, also zuotrn .ike daß er von

dem wyn bestönpt, siner Vernunft ungeschickt wurde, oder mit züchten gsagt, oben ußbrnchc, der und die m also

füllend, söllend jeder nmb fünf pfnnd Pfenning von der obcrkeit on gnad gestraft, und hierin niemants ver¬
schonet werden.

3- „Und so ein Gerichtshcrr oder des Rats, darzuo all obcrkeit, so dem gemeinen volk vorstat, sich m
d'scm lasier Übersicht, der sol allwegei. mit zwyfachcr pccn bücßcn und o» alle gnad gestraft werden.

4- „Und damit obangezogne ..»maß und übcrflüssigkeit des zuolrinkens noch minder statt haben möge,
so sttz und ordne ich, will ouch daß sölichs in der Lnndgrafschnft by den ungnadc» und zahe.i pfnnd Pfenning
achter bnoß gehalten werde, daß nun hinsür kein wirt »och stubenknecht an sonn oder anderen fyrlagcn
keinem heimische» weder wyn, brot noch andere spyß mcr vor der predigt dcßglychen ouch des tags niemants
"'er dann ein abcntürten und ein schlafen».!' geben, ouch keiner mer dann ei» abentürten und c». fchlaftrnnt
thuon, in,d sich niemants der heiniischcn nachts nach den zächnen im wirtShns »och nsj den ftuben mcr finden
lassen sölle. Dann unser Herren und ich dises nninässigs zecrcn, zno vermyden göttlichs zorns, deffglychcn rie
schabeten, lonbröckin, spicketen, schleglen, bynelin oder schnpfnrtc» und sehnrätzn.irßli, wie d.e b.ßhar gcbrncht
und fürcr, mit waS schyns das wäre, zno abbruch discr ordnnng gcsnoch>t und gefundenwerden niö.fti» , 3anz>->
hiemit nbgestelt und by gehörter bnoß zum strcngesten vcrbottcn, ouch die übertrcttcr, es syge er wir o.er ic

«est, so dick das geschieht, nmb die selb bnoß on »achlass.ing strafen, daran niemants verschonen, ^cy w.t oncy
uit, daß die wirt jemants zno sölichcn nachürtinen oder schlaftrünken wyn hinnsi in an er unn c e er )>> er ze
tragen (undcrstanden?), sonder nach den zächnen niemants kein wyn, weder in noch nsserthalb des wut^hno »er
gebend, doch krank lüt und kindtbetterin hierin vorbehalte.r, alles o» gfäid.

5. „Ich will ouch zno mcrcr abstellnng vil gehörter nnmaßen hiemit allen w'rtcn und ftubcnknechtcn
diser landschaft Thnrgöw ynrzcbundcnund zum ernstlichestengebotten haben, niemants heunifchcnmer, wer der
jach syc, jung oder alt, uff wyn, körn, Haber oder ander srncht, noch oncf, hivie man U"Uf uff ry en
»c schrybcn oder über ei» gülden zc borgen; dann was einer darüber borget und warte , das fol er verlorn
haben. i.»d ki-in amp.man i.» rechte., darüber gestatten, und zno den. alle», nur als Landvogt zähen pfnnd
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Pfenning zno buoß bczaleu. Darnach müsse sich menklich ze richten; doch kindtbettcrin, onch alt nnd krank lüt

nach billigen dingen, wie obstaat, hierin nnvergriffen; denen mag ein wirk nach sinem guotbednnken, und nach

dem er getruwet ynzebriugcn, wol borgen und warten.

VIII. „Vom Spilcn."

„Und als söliche unchristenlichc lcsternng nnd schwüer, onch andere schwäre fänden der mcrcr teil uß der

trunkcnheit und vorteiligem spil entspringend, so Hab ich geordnet und will, daß kein burgcr, hindersäß oder

ynmoner bcmclter landschaft Thurgöw, er sye jung oder alt, frömbd oder heimisch, darzuo edel oder unedel,

niemants ußgenonunen, hinfür keinerlei spils, es syge mit karten, würslen, brättspilen, schnchen, keglcn, wetten,

grad nnd ungrad zc machen, frycnmarktcn, tuschen, stockten oder ander fuogcn, wie die imer, und under was

schyns, onch mit wölichen färben, listen oder gfärdcn gcncmpt, gcsnocht oder noch gefunden oder erdacht

werden mögend, ganz keinerlei) nßgcscheiden, gcbruchen, ouch niemants weder thür noch wolfeil, heimlich noch

osfenlich mcr spilen, sonder menklich deß ganz ab und rücwig ston, und hiemit alle spil (schießen ußgenonunen)

umb merer ruow willen abgestellt heißen und sin sollend; dann wclicher sich hierin übersehen, den will ich,

als dick das beschuht, umb fünf pfnnd Pfenning on gnad strafen.

IX. „Vom Tanzen."

„Diewil allerlei lasier der Üppigkeit darnß erwachsen nnd aller frävcl, hochmuot, darzuo große hochfart

darin gebracht, dem allein zuo fürkummen, so gebüt ich zum ernstlichesten, daß hinfür in der landschaft Thur¬

göw niemants tanze, ußgenonunen uff den hochzyteu mag mau tanzen, laß ich bescheheu. Doch daß die crbcr-

keit in jeder gemeiud zuovor darumb begrüeßet und gcbütten werde; die mag dann (nach) gestalt der fach sölichs

vergönnen oder abschlahcn; daß onch sölich täuz niit zucht und erberkcit beschchind, also daß sich die jungen

gscllen init jüppcn oder andrem biß über ir schäm hinab wol bedeckt, nnd nit also üppig vor den jnnkfrowcn

tanzen, alles by der buoß fünf schilling; die soll man on nachlassung einziehen und an die armen kommen lassen.

Man möcht aber so unverschampt tanzen, es wurde gar abgestrickt und verbotten werden.

X. „Von den Klcidcren."

„Es knn niemants lougnen, daß der merklich Überfluß der kleidung, deß sich mann und wybspersoncn

in großer Hoffart bishar gebrucht, christcnlicher zncht nit die kleinste crgernuß gegeben. Dicwyl wir aber all

sölich und derglychcn crgerlich ding abzestellen und ein erbar wäscn zuo pflanzen geneigt, da so Hab ich geordnet

und wil, daß hinfür mcnklicher by uns erbarlich und uncrgerlich bekleidet gange, insonderheit edel und unedel,

so in disem Thurgöw burgcr, hindersäßen, dicnstknccht, niemants nßgeschlosscn, für Sant Johanns zno Wienacht

nächstkünftig ganz nieman einichcrley zerhowcn Hosen noch wanunist antrage, sonder in mittler zyt die zuonäyen

oder sunst sich dero abthuon söllcnd; dann weliche für die selbige zyt hin zerhouwen Hosen oder wammist an

sinem lyb trage(n), oder welicher schnydcr von disem tag hin jemandem, so mir ampts und oberkeit halb zuo

versprechen stüende, zerhouwen kleider machte, die wider diß min ansehen hie zno land getragen wurdind, die

all, nämlich den, der nach bestimmter zyt zerhouwen Hosen oder wammist an sinem lib tragen, ouch den

schnydcr, der so von Hütt hin den unsern im land obgemelt zerhouwen kleidungen machen, wil ich, als oft das

beschickst und übertretten wirt, ir jeden umb zwey pfund Pfennig ou gnad strafen.

XI. „Von den w an fem"

„Und diewil uß vilc der waafen, wie die dann bißhar in vilgcmelter landgrnfschaft Thurgöw brückst und

getragen, großer vortheiliger unrat, ouch angst, jamcr und not und todschleg hieruß entsprungen, sölichcm

schwären übel zuo fürkommen, so gebüt ich zum ernstlichesten, daß hinfür jemants, er sye edel oder unedel,

ganz niemants ußgeschlossen, nit mer dann ein waafen oder gweer by im und an sinem lyb trage, also:

Wölicher ein schwärt (oder) dägen trage, der söllc kein dolchcn, stächcr oder Hessen, noch andere bywaafcn an

und by im trage(n). Herwiderum die, so ein dolchen, Hessen oder stächer, die fallend ouch kein schwärt, dägen
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oder der und ander glichen waafcn trogen, olles by der buoß zwei) pfund Pfenning, onnachläßlich. Aber usscrt
der Landgrafschaft mng sich einer wol, noch dem nnd die notdurft erfordert, bcivoafen nnd bcivorcn.

XII. „Ich wil onch und gebieten hicn.it ernstlich, daß olle die, so in difcr landg.asschaft Thmgöw

wonend, dise lnstcr, so in discr ordnnng (wie obstnt) vcrbotten nnd abgestellt, in frömbdcn oberkeiten nit weniger

dann by uns mydcn und sich dorvor hnctcn sollend, damit wir nicmont n.it Üppigkeit verärgcrind; dann wcliche

die sind, so glych in frömbdcr obcrkcit die nbgcstclte lostcr rieben nnd sich darin in einem oder mcr stucken über¬

sehen wnrdend, die oll wil ich, wenn das knndtlich gemacht, wie dise ordnnng nß.vyset, on alle gnad strafen nnd

hierin nicmants verschonen.

XIII. „Deßhalb, gctrüwcn lieben landlüt, hindersäßcn, ynwoncr nnd verwandten, ich wil üch allsan.pt

"»d sonders der gehorsame, die ir mir in namcn vorgemcltcr mincr gnedigcn Herren, üwcr fnrgcsctztcr, uß gött¬

licher ordnnng nnd um üwcr g.vüßne willen zc leisten schuldig sind, vätterlich vcrmanct nnd von oberleit wegen

ernstlich gcbotten habend (sie), daß ir üch den obgemclten ordnnngcn, so wir all umb offnung (.) der ccr

Gottes nnd umb eins christlichen fridsamen lebcns angesehen, guot und frywillig gehorsamen, uch ">l wwer-

spennig erzeige», damit ir mit üwcr ungehorsame das Evangelium Christi nit schmähend, den zorn Gottes

über üch nit erwcckind, darzno mich nit tringind, daß ich von üivcr übertrcttnng wegen nach mhalt obberncrter

pencn wider üch handlcn »messe: dann ich die übertrctter warlich on alle gnad strafen wird.

XIV. „Hicby wellend ich nnd die landgrafschaft Thurgöw uns vorbehalten nnd öffentlich erbottcn haben,

ob wir künftiger zyt für uns sclbs oder von andren mit heiliger biblischer schrift alten nnd nnwcn Testaments

eins bessern, dann wir in diser ordnnng angeschen, nnderwisen wnrdind, daß wir jeder zyt söllchen berichl nit

allein nit nßschlahcn, sunder giiotwillig mit dankbarkeit anncmen nnd demnach dise ordnnng, wie sy zno ostnnng

göttlicher ceren iind Pflanzung eines fridsamen christenlichcn labcns am besten angerichtet werden mag, anderen,

besseren und der stimm Christi nnsers Hirten unverdrossen gehorsamen wollend. Gott gebe uns sin gnad
und friden, Amen."

„Geben zno Frowenfäld im jar nach Christi gcbnrt M. D. TXT.
St. A. Zürich: Tschud. Doc. Samml.mg; - Ma»dat-T°»»»w»g l. - Stijtsarchw St. «-»: II. ISIV.

430.

Bern. 1530, 21. und 22. November.
Staatsarchiv Bcr».

Verhandlungen mit einer Botschaft von Genf und Berichte über neue Kriegsgefahr von Savoyen her.

Wir legen die bezüglichen Acten vor:

1) 1530, 21. November. Bern an Frciburg. „Demnach wir üch diser tagen ein abschrift der Warnung

Hacobs Wildermnot von Nüwcnbnrg znogcschickt, ist >ins von andern nnscrn vertinwten f.nnden glyche n.cinnng

»uokoinen, darnf wir glauben sehen. Sodann hat uns onch wie lnnds (sio) angelangt, daß ein ita>ic»ist)cr zng gnn

Vcrzcll komen soll. So nun der Handel sich dcrmaß anscchcn laßt, daß nühit anders dann kriegSnebnng sich

zc verscchen, haben wir den Kotten von Jens, so bl) uns ist (wo), solichs nngezöilgt Mit fm )a t, aß co von

»ötcn, damit nühit übcrsechcn werde, einen starken zuosah gan Jens zc schicken; des, )a cn lv 1") »> we cn

beladen; dann sy dcß kein befelch; doch wettend st)s ircn Herren nnd ober» znoschriben nnd irs Kescheids erwarten;

das haben .vir üch in. besten wellen anzöngen. dan.it, wo es darzno käme, daß »wer nnd u»s-r »...burger von

Jens eins znosahes in ircn. kosten begcrten, daß ir ü.ver anzal onch dartätent nnd .r onch nch ... gegen.ver w.c

wir gnoter zyt rüsten könntend." . . ' ^ r.u.sch Miss. s.
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2) Den Genfer Boten wurde eine Besatzung unter obigem Datum anerboten laut Nathsbuch, — zugleich

auch in ^tadt und Land geboten, gerüstet zu sein, jedoch ohne der Genfer zu gedenken.

3) 1530, 22. November, Bern. Die Genfer Boten übergeben (endlich) die Verschreibung betreffend

die Zahlung der Sölde (für den letzten Feldzug). Rathsbmh ss?, p. res.

4) 1530, 22. November. Bern an Freiburg. „Es sind vergangner nacht etlich tütsch fuorlüt, so oil

güeter von Jens hie durchgefücrt, hie gsin und sich hören lassen, wie dann die edcllüt in Savoye in rüstung

sgend. Sodann Hab sich des wirts zuo Noll oder Nenws bruoder merken lassen, wie sy in vierzcchen tagen uf-

sin werden und wider uns hnudlen, wie wir wider fch gcthan, und nämlich die stett Jens und Losen ze grund

richten und mit brand gar vcrhcrgcn, darzuo vj'" landskuecht und v"' Spagnier gcrüst spcnd, die in kurzem im

land sin sollend, wie ouch ein züg kricgsvolk änent Cessel sr>e, der dahin gericht, und alles mit gl fürncmcn

wellend, dadurch der tag, so gan Bätterlingen nf Andree gesetzt, zerslagcn werde zc. So nun hieran vil gelägeu

und nützit ze verachten ist, haben wir üch des nit bergen ivellcn, nachgedenken ze haben und darzuo zc thuond,

so die Notdurft erfordert." St. A. Benn Tcutsch Miss. s. sos. Vgl. Rathsbuch ss?, p. is«.

437.

SolothllvN. 1530, 23. November (Mittwoch vor Katharine).

Kantviisarchiv Solothnrn: Abschiede Bd. w. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede OL. s??. A. Soloth. Rcsormation, >>.3?—so.

I. Gesandte von Bern — Hans Franz Nägcli, des kleinen Raths; Benedict Mattstettcr, des großen
Raths — äußern das Bedanern ihrer Herren über die den Boten der vier Städte gewordene Abfertigung
(„schlechte antwurt") und die Schmach, die denselben von etlichen Personen begegnet. Da nun aber Solothnrn
sich eines Bessern besonnen und theils letzten Samstag durch seine Botschaft, thcils durch das gestrige Schreiben
der Abgetretenen halb eine freundliche Erklärung gegeben habe, so seien die Boten hieher verordnet, um dring¬
lich vorzustellen,was an diesen Sachen gelegen sei, und wenn nicht möglich wäre, dem früher angebrachten
Vortrag entsprechend, die Disputation noch zu halten, doch wenigstens die andern zugesagten Artikel in dem
Abschied und Mandat aufrechtzuhalten,also das Gotteswort ungehindert predigen zu lassen, nieniand darum
anzufechten und die Ausgetretenen mit Brief und Siegel genügend sicher zu stellen, damit Verletzungen nachher
gebührlich bestraft und weitere Händel verhütet würden. Dabei sei zu bedenken, daß jene biderben Leute auf
die Bitte der Botschaft von Bern von dem Rechten abgestanden, obwohl sie damit gegen ihre Widcrsücher so
viel erreicht haben dürften, daß ihnen andere Beleidigung und Gefahr erspart worden wäre. Hienach bitte
man, dem erwähnten Abschied genug zu thun; „dann wo solichs nit beschechen fällt, dess sich doch min Herren
dhcins Wegs vcrscchen, so wurden si verursachet, sich ze beraten und ctwan eins abzcschlachen,das si vil lieber
halten wöllent, dann daß si ir Hand von denen züchent, die mit anders dann.die eer gotts und alle billigtest
begcrcn, und by dem so verbrieft und zugesagt ist, (nit?) zc bliben, wäre inen verwyslich w." (21. Nov.).

II. Antwort: (1.) Das göttliche Wort betreffend bestätige man den Inhalt der kürzlich eröffneten Instruc¬
tion, daß man dem Prädicanten erlaube zu predigen, was er mit der hl. biblischen Schrift zu erweisen hoffe,
vor denen nämlich die solches hören wollen. (2.) lieber das Ansinnen, die Geflüchteten besser zu sichern, daß
ihnen nieniand Gewalt zufüge, und sie wieder zu Haus und Hof kommen können: Näthc und Bürger haben
früher schon bewilligt, daß die ausgetretenen Burger ohne Entgeltniß heimkehren mögen, und seien dazu noch
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üuwlgt, ja sjx möchten auch wünschen, daß dieselben nicht so lange wegblieben, kennen auch niemand, der ihnen

Gewalt anzuthun begehrte, wie denn etlichen, die bereits heimgekommen, nichts Nachteiliges begegnet sei.

Dnn Verlangen, daß ihnen des Gottcswortes nnd anderer Dinge halb bessere Sicherheit gegeben werde, sei

^w'ch ct öffentlich verkündetes nnd den Abwesenden zugeschicktes Mandat entsprochen, das deutlich genug lauten

; man hoffe, daß ihnen solches genüge, und erwarte nun, daß sie zurückkehren, sobald und wann es ihnen

gefalle. 3. Auf die Znmnthung, die Prüdicanten, die das göttliche Wort verkünden, nicht zu verjagen,

u»d deßhalb Brief und Siegel zu geben :c., sei beschlossen, den H. Urs Völmin bleiben zu lassen; Meister

Tüippniöge, obwohl ihn, des Friedens wegen befohlen worden, sich für einige Zeit zu entfernen, wohl wieder

w die Stadt kommen; man werde ihm eine andere Pfründe verschaffen, wolle aber gegen den Prüdicanten

u>>d die Priesterschaft überhaupt freie Hand behalten. — Da nun die Flüchtigen keine Ursache haben, sich

kr die Obrigkeit zu beklage», so bitte man Bern, dieselben zu vermögen, daß sie nicht länger ungehorsam

^k», sondern ihre Schuldigkeit thun, im Fall der Weigerung aber dieselben aus seiner Landschaft wegzn-

^ktsen, wie man hoffe und erwarten dürfe.

Den Vortrag der Bcrncr Boten hat auch das Jnstructionenbuch, II. 27 d, 28, 29 n, unter dem Datum

- November. — Mit Bezugnahme auf die Verwendung der Beruer schrieben Schultheiß und Näthe unter

kw Datum des Abschieds nochmals an die Abgetretenen, um sie vollkommen zu beruhigen und zur Heimkehr

Zu vcranlaßcn; deßlvcgen wurde ihnen jetzt eine Abschrift des am letzten Souirtag verkündigten Mandates zu¬

gesandt. Das Original nnd eine Abschrift dieser Missivc hat der Aetcnbnnd „Solothurncr Reformation"

w> Bcrncr Archiv. Aar gleichen Orte findet sich, unmittelbar anschließend, eine Eopic des Mandats („ein vcr-

), dd. Samstag nach Othmari (19. Nov.).

43!!.

Bern. 1530, 25. November.
Staatsarchiv Bern: Rathsbuch Nr. 227, p. 174.

I- U Boten von Freiburg eröffnen das Begehren, bei den eidgenössischen Boten darauf hinzuwirken,

^ Herzog von Savoyen zur Ruhe weisen, da Freiburg gerne den Frieden erhalte. 2. Auch wünschen

gg. ^ wegen einer Besatzung in Genf bcrathe. 3. Die Herren haben vernommen, daß der Herzog
er dnv Gebirge gezogen sei und die Regierung der diesseitigen Lande dem Grafen (von Challant?) über-

äe cn habe. 4. Jacob Wildermuth (habe?) gesagt, es seinen ihm 1500 Kronen angeboten, mit denen er

uvdvknechte anwerben und eine Besatzung nach Iverdon führen sollte.

0. Darauf hat man den Vögten zu Graudsou und Echallcns („Scherl!") befohlen, einige Mannschaft

chnen zu nehmen und sich wohl umzusehen.

Hiehcr ziehen wir folgenden Act, der im Original kein Datum trägt:

1530, (Nov.?), Freibnrg. Instruction für (Hans) Gnglcnbcrg nnd N. Vögcli, nach (Bern?). Zuerst zu

"kwthschlagm, wie man „die Sache" wohl angreifen könnte, jedoch vor „dem Tag" nichts anzufangen. Es

U'ochte wohl gut sein, Uverdon einzunehmen und zu besetzen; allein es sei zu besorgen, daß es bereits „versehen"

worden und ohne Gewalt nicht zu bekommen wäre. Weiter sei vorzuschlagen, nach Grandson nnd Tschcrlitz

Besatzungen zu legen; für diesfüllige Beschlüsse haben die Boten Vollmacht. Wenn ein Auszug geschieht, so
108
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soll, was sich gutwillig ergibt, nicht geschädigt werden, weder an Kirchen noch andern Gütern. Endlich anzu¬
zeigen, wie der Herzog seinem Bruder, dein Grafen, das Land diesseit des Gcbirgs übergeben habe, und letz¬
terer» „in Posten wys" herüber geritten. «. A. Freiburg - Jnstr. B. 11.

430.

Peru. 1530, 28. November.
Staatsarchiv Bern - Rathsbuch227, p, i?s, 170.

I. 1. Voten aus der Waat bringen vor, sie wissen nichts von Rüstungen, und legen bezügliche Briefe
ein. 2. Der Herr von Blonay zeigt an, daß ihm der Bischof (von Lausanne) befohlen, die Bewerbung der
Gemeinde Wiflispurg (um Aufnahme in Schirm und Vurgrecht) abzuwenden,resp. dieselbe zu verhüten.

II. 1. Man antwortet, diesseits wünsche man den Frieden; die (Herren und Städte der) Waat mögen
sich entsprechend Verhalten und Unruhestifter(selbst) bestrafen, indem man diesseits nicht unterscheiden könne.
2. Mit denen von Wiflispurg werde man nichts verhandeln, was man nicht mit Ehren verantworten könnte.

440.

WnlenstM. 1530, 28. November.
Staatsarchiv Zürich! Abschiede Bd. w, k. So. Kantonsarchiv Schw»>z: Acten Gaster.

1. Dieser Tag (der VII Orte) ist veranlaßt durch den Zwiespalt unter denen von Walenstadt betreffend
das Abmehren über den Glauben; die Boten der VIl Orte sind beauftragt, die Unruhe zu stillen und Frieden
zu vermitteln. Zuerst verhören sie den Schultheiß,einige Räthe und Ausschüsse der Burger, als Anhänger
des alten Glaubens. Diese bringen klagsweise vor, wie sie in der letzten Zeit, nachdem ihr Pfarrer abgestorben,
auf Ansuchen der Bürger, die dem neuen Glauben anhangen, sich vereinbart haben, über den Glauben zu
mehren; wie hierauf ein dreifacher Rath, den der Schultheiß aus Bürgern in und außer der Stadt
zusammenberufen,sich einhellig „erinnert, erkannt und entschlossen" habe, ein solches Mehr vorzunehmen;
wie er dabei dem Schultheiß befohlen, nach altem Brauch die Versammlung der Gemeinde von Haus zu Haus
gebieten zu lassen, und bestimmt habe, daß das erfolgende freie Mehr gelten solle; wie dann ein Mehr ergangen
sei, beim alten Glauben zu bleiben und einen Priester anzustellen, der sie mit Messe, Predigt und allen
Sacrameuten wie von Alter her zu versehen hätte. Obwohl die Neugläubigen in dem dreifalten Rath gar
keinen Widerspruch erhoben, sondern zugestimmt, auch an der Gemeinde nichts eingewendet, haben sie dann doch
hinterrücks in Zürich und Glarus geklagt, als ob es bei der Gemeinde nicht mit rechten Dingen, nicht dein
alten Brauch und dem Landfrieden gemäß, zugegangenwäre; dies werde man aber niemals erweisen können;
darum begehren die Altgläubigen, bei ihrem Mehr geschirmt zu wcrdeu. 2. Darauf antworten die Nengläu-
bigcn: Sie geben zu, dem Verfahren im dreifachen Rath oder in der Gemeinde nicht widersprochen zu haben;
sie meinen aber, daß bei einem Mehr über den Glauben kein Stadtrecht oder alter Brauch maßgebendsei»
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k°"»e, sondern daß nach Inhalt des Landfriedens gehandelt werden solle; dies sei jedoch nicht geschehen, indem

weder den Hintersäßen zn Walenstadt noch denen zu Quinten, die doch mit Taufen und allen Rechten, lebendig

w todt, ebenfalls zu der Kirche gehören, die Gemeinde jemals verkündet worden, was dem Landfrieden zu¬

wider sei; ^ begehren nichts anderes, als daß diesem nachgelebt werde, wollen aber gänzlich bei demselben

" ur. Nun schreibe er deutlich vor, daß man um den Glanben frei und unbedingt mehren solle; auch sei

m, der Gemeinde nie verlesen worden, so daß Mancher gestimmt habe, ohne dessen Inhalt zn kennen;

Wuach sMe ^ anderes Mehr gestattet und allen Kirchgenossen dazu geboten, der Landfriede verlesen und

n eine freie Stimnigebnng vorgenommen werden. Diesem Verlangen treten auch die Boten von Zürich

und Glarns bei. 3. Dawider lassen die Altgläubigen reden, es befremde sie, daß man jetzt mit solchen Ein-

^ ui auftrete, da sie doch gänzlich abgemehrt haben, wie es von Alter her und zu allen Zeiten bräuchlich

vor'^"' ^ Skadtrecht, Kirchgenossamc, Wahl von Pfarrern und Capläncn oder Anderes betroffen; schon
br dein Landfrieden sei zweimal, und nach demselben wieder zweimal in gleicher Weise über den Glauben

^ gc> uniut, aber kein Hintersäße dazu berufen worden; letzteres haben auch die Neugläubigen vorher nie begehrt.
' "kimlich altes Herkommen, so lange die Stadt bestanden, daß die Hintersäßen niemals, in keinerlei

und gemindert oder gemehrt haben, indem dieselben gar keine Genossame mit den Bürgern
keinen Theil weder an den Kirchen, noch an der Stadt oder irgend welchen Dingen haben; so können sie

heut'^'" über etwas zu mehren, was nicht ihnen gehöre; seien sie doch fremde Leute, die sich

^ und morgen dort aufhalten, und die aus der Stadt gewiesen werden können, wenn es der Gemeinde

Und ^ Vnrger können nur diejenigen für Kirchgenossen achten, die Theil und Gemeinschaft an der Kirche
" deren Gütern haben; diese gehen aber die Hinterfüßen durchaus nichts an. Die von Quinten betreffend,

Neu Stimmen die Nenglänbigen zn Hülfe ziehen wollen, sei zn erwidern, daß dieselben nicht zn Walcnstadt,

Stid'^' ^"^schaft Sargans, sondern den beiden Orten Schwyz und Glarns gehören, mit der
' nichts zu schaffen und niemals mit ihr über irgend etwas abgestimmt haben; daß deren Angehörige zu

graust und begraben werden, sei ihnen ans Freundschaft und nicht als Gerechtigkeit bewilligt

»s- es sich mit den Hintersäßen und denen von Quinten so verhalte, werden die anwesenden Neu-

selbst bezeugen müssen. 4. Diese wollen gar.nicht bestreiten, daß dies alles von Alter her so Brauch

de>/k" haben auch keineswegs die Absicht, dieses Herkommen zu brechen; weil aber dasselbe nicht

ein , betreffe, und des Glaubens halb ein gemeiner Landfriede aufgerichtet sei, welcher festsetze, wie

laif>^"^ königliches M.Hr.- stattfinden solle, und eben die Ausschließung der Hintersäßen demselben zuwidcr-

die A ^ ku'gehrcn sie mit den letztern und denen von Quinten ein neues Mehr vorzunehmen. 5. Nachdem

lein- genugsam verhört worden, hat die Mehrheit der Orte erkannt, das; es noch ein Jahr bei dem

ui Mehr bleiben solle; demgemäß sollen die Altgläubigen einen Priester anstellen, der ihnen unterdestcn

im p^dige; was die Obern nach Inhalt der Bünde und des Landfriedens mittlerweile erkennen,

^wnilich ob Hintersäßen mit den Bürgern mehren dürfen oder nicht, soll denen von Walenstadt seiner

sond werden. 0. Die Voten von Zürich und Glarns haben zu diesem Spruch nicht eingewilligt,

^' "u einen andern Rathschlag gehabt und schließlich eröffnet, den Handel an ihre Obern bringen zu wollen,

hört ^ Verhandlung hat man die Leute von Quinten vorbeschieden und mit ihrem Anliegen ver-
- Sie legen dar, wie sie von jeher den Kirchgang nach Walenstadt gehabt, so daß sie nichts anderes

^ Nu,, als daß sie rechte Kirchgcnossen daselbst seien, indem alle ihre Kinder dort getauft und ihre Todten

^ pu begraben werden; so haben sie denn (jährlich) ihre vier Opfer entrichtet und einem Pfarrer daselbst allen
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Gehorsam erwiesen, vor einiger Zeit auch einen Beitrag an die Glocken gegeben; dcßhalb meinen sie, sofern

die zn Walenstadt des Glaubens halb mehren, als deren Kirchgenossen mitstimmcn zu dürfen, vermöge des

Landfriedens. 2. Dagegen antworten die Altgläubigen, es befremde sie und dünke sie unbillig, daß die von

Quinten so keck behaupten wollen, ihre Kirchgenossen zu sein; das werden dieselben nicht beweisen können,

da ihr eigener Bote vor Kurzem gesagt, daß sie erst innert zehn Jahren sich von Quarten losgekauft, wo sie

früher Kirchgenossen gewesen seien; der Widerspruch in ihren Aussagen liege hicmit offen am Tage. Es sei

wohl wahr, daß sie nach der Ablösung von Quarten nirgends hin zu kommen gewußt, bis Walenstadt ihnen

aus freundlicher Nachbarschaft und Güte seine Kirche geöffnet habe, was doch nicht als Gerechtigkeit angesprochen

werden könne, indem die von Quinten ihr Leben lang nie ihre Kirchgcnosscn geworden, ja nicht einmal ihre

Landslentc, sondern Gastcrer seien; auch haben weder sie noch ihre Vordem je einen Pfenning an die Kirche

gegeben,- und an alle Baukosten, die man innert vier Jahren für Glocken, Tafeln, Predigtstühle, Dach und

Gemach zu bestreiten gehabt, habe man von ihnen keinen Heller gefordert, aus der einzigen Ursache, daß sie

der Kirche in Walenstadt weder verwandt noch Pslichtig seien und keinen Theil noch Gemeinschaft daran haben;

davon daß sie etwas an die Glocken bezahlt, wisse man nichts; sollte es jedoch geschehen sein, so Hütten sie

dies aus eigenem Willen, ohne alle Zumuthungen von Seite der Kirchgenossen, gethan. Ebenso haben sie

und ihre Vordem niemals mit den Wulenstadtern geinehrt oder etwas zu mehren gehabt, ja es nicht einmal

zu thun begehrt, was sie selbst werden zugeben müssen. Es sei noch vor zwei Jahren von Etlichen gesagt

worden, der Pfarrer von Quarten verbiete denen von Quinten, nach Walenstadt zur Kirche zn gehen; wenn

sie übrigens hier Kirchgenossen sein wollen, so mögen sie es durch Leute oder Briefe beweisen, was ihnen

aber schwerlich gelingen werde. 3. Die von Quinten entgegnen, wie ihre erste Klage lautet. 4. Darauf

wird Folgendes erkannt: Weil die von Quinten „anred" (geständig) sind, daß sie mit der Gemeinde zu Walen¬

stadt nie gemehrt habxn, und man dafür hält, daß der Landfriede keinen alten Brauch des Mehrens halb ab-

thue, so sollen sie auch ferner darauf keinen Anspruch haben; was aber später die VII Orte vermöge des

Landfriedens oder sonstwie vereinbaren, soll ihnen verkündet werden; allfällige neue Beweisgründe darzubringen,

wird ihnen hiemit vorbehalten; deßglcichen soll dieser Spruch den Walenstadtem an ihren Rechten unschädlich

sein. Auch dieses Urtheil haben Zürich und Glarus nicht bestätigt, sondern in den Abschied genommen-

v. Jacob Nußbanmer, des Raths zn Walenstadt, zeigt an, was eines Tages in dem Landrath vorgefallen,

als über einige Worte verhandelt worden, die Herr Balthasar Vögeli gesprochen haben sollte; nicht wissend,

daß derselbe einige „tlnworte" gebraucht, habe er ihn damals verthcidigt; nachdem man aber erfahren, wie

sich Herr Balthasar geäußert, habe Vogt Schoren (Schorno) von Schwyz ihn, Nußbaumer, einen Lügner ge¬

scholten, der den Landrath habe täuschen wollen; das gereiche ihm zu großem Nachlheil und Vorwurf („nf-'

Hab"); wiewohl er hoffen möchte, daß der Landsriede ihn dessen sollte entlastet haben, setze er die Sache de»

Boten zur Entscheidung anHeim. Das wird in den Abschied genommen. «S. Ein Bürger von Waleustadt,

Namens Haber-Uoli, bittet jeden Boten um einen Schild in ein Fenster, v. 1. Es erscheinen auch die Alt¬

gläubigen von Flums und beschweren sich, daß der ihnen von der letzten Botschaft in Sargans bewilligte

Priester, der vor oder nach der Predigt des Pfarrers Messe zu halten hatte, durch die Drohungen der Neu¬

gläubigen vertrieben worden sei, und begehren bei ihrem Recht geschirmt zu werden. Die andere Partei

erwidert, sie wolle keinen Meßpfaffcn haben und aus den Veipfründen belohnen, es wäre denn, daß der Mehr-

theil der Kirchgenvssen dies angenommen hätte; darum haben sie seinerzeit den Landvogt ersucht, eine solche

Gemeinde abzuhalten und über Bilder und Messe ein freies Mehr ergehen zu lassen nach Inhalt des Land-
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fnedcns; sie begehren noch heute, daß ihnen ein solches Mehr gestattet werde. 2. Der Landvogt erklärt, aus

welchen ^""den er dasselbe abgeschlagen, und läßt dabei ein ihm zugesandtes Schreiben von Zürich verlesen,

wonach cr bis ans weitern Bescheid in Flnms kein Mehr vornehmen, sondern bei dem letzten Abschied von

"'vrganv bleiben sollte. 3. Hicnach verlangen die Altgläubigen, daß man sie bei jener Abrede handhabe

u»d erkenne, ob es nicht billig sei, daß ihrem Meßpfaffcn eine anständige Competenz ans den Veipfründen

begeben würde, indem dies dem Pfarrer und seinen Rechten unschädlich wäre; alles mit längeren Worten,

dagegen beharren die Nenglänbigen ans ihrem Gesuch, über die Bilder und dergleichen zu mehren.

Hierauf haben die V Orte einmüthig erkannt: Weil es längst die Meinung ihrer Obern gewesen, auf

k.uwm ^uge zu Baden verabschiedet und dann dem Landvogt auch ausdrücklich befohlen worden, zu Flums

^ freies lauteres („ungefarlich") Mehr über den Glauben, kraft des Landfriedens ergehen zu lassen, welcher

^>nng der Vogt hat nachkommen wollen; weil er aber durch das erwähnte Schreiben von Zürich davon

'Wwlten und im Gegentheil aufgefordert worden ist, bei dem Abschied von Sargans zu bleiben, so wollen

^ Sache gleichfalls dabei stehen lassen; es sollen also die Altgläubigen einen Priester für die

^'!sc anstellen, der zur Winterszeit um 8 Uhr, im Sommer um 7 Uhr Messe gehalten haben soll; derselbe
' Pfarrei und Prädicatur unschädlich und unabbrüchig, aus den andern Caplanci-Pfrüuden unterhalten

wd. besoldet werden; alles bis auf weitern Bescheid der VII Orte. Zürich und Glarus haben dieser Erkanut-

nicht beigestimmt, sondern gemeint, es sei dieselbe dem Landfrieden nicht ganz gemäß; darum nehmen sie den

' udU in den Abschied, f. Der Schultheiß von Walenstadt bringt vor, cr vernehme gerüchtweise, daß cr

Kr"^ »verde, als ob cr etliche kaiserliche Briefe empfangen, von Erhaltung der Messe, von rothen

^uizen und dergleichen Dingen geredet hätte; solche Anklagen seien ihm auch vorgekommen in den Schreiben
w> den Tagleistnngen zu Baden und namentlich von Zürich in den Briefen betreffend die, (neugläubigen)

^urger. Er stehe nun bereit, abfällige Beschuldigungen anzuhören nnd darauf zu antworten; hätte cr gefehlt,
wollte er sich gütlich oder rechtlich strafen lassen; er glaube aber, daß ihm niemand etwas derart nachweisen

^ Dw Boten der V Orte haben dem Landvogt sowie dem Schultheißen von Walenstadt crnst-

t befohlen, künftighin keine Gemeinde des Glaubens halb zu gestatten, sondern jedesmal, wenn ein solches

^ gelangte, es den Obern der VII Orte zu melden; was diese dann verfügen, bei dem soll es

cn. 2. Diese Weisung haben Zürich und Glarus in ihren Abschied zu erhalten begehrt, damit ihre Obern

svwi^"^" können, was sie hierin thun wollen. Z». Was dem Landvogt *der Klöster und Kirchcngüter* halb,
st ber Straße nnd des Eisenwerkes wegen befohlen ist, weiß jeder Bote zu sagen, i. „Zuletzt" ist dem

bei"9'^^ Schultheißen zu Walcustadt anbefohlen, künftig jeden, der Unruhen anfinge oder gegen

soll' „das Mandat" (Landgcbot?) etwas handeln wüvde, nach Verdienen zu strafen; deßgleichen

^ ^ diejenigen, die am letzten Aufruhr zu Walenstadt schuldig erfunden werden, nicht ungestraft bleiben.

Gr Pfründen, Kirchensätze, Güter und dergleichen in der Grafschaft Sargans vor Zeiten von

aber ^heil auch von dem Abt zu Pfäfers gestiftet und vergabt worden sind, gegenwärtig

dc/?^ cuMgriffen, verkauft und ihrer Bestimmung entfremdet („verabcrwandlet") werden, so wird
andvogt beauftragt, die Kirchcngüter zu schützen und zu Händen der Obern zu behalten, wo man die

w>gen abthun wollte; alles bis auf weitem Bescheid.

H Diese Stelle fehlt im Schwyzer Exemplar.
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Es liegen leider keine Acten vor, welche znr Einleitung und Erklärung obiger Nerhnndlungen dienen; mtt

so bcachteuswcrthcr mag folgender Aufsatz erscheinen:

(1530, Nov.?) Gutachten von Zwingli (Autographon). „Den meistcr Jäcklin (Vogt zu Groningen)

uff morn Sampstag znacht ze Wesen und morndes früe über see gen Walenstntt, daß er da by der kilchcn-

gmeind sye; es wirt ouch ein bott von Glans zuo im kommen zc.

„1. Der gmeind anzeigen, wie iro vom Keiser gsagt worden, daß er die meß erhalte» (welle), das ist nit

war, wirt ouch nimmerme erhalten mögen werden mit gottes wort.

„2. Daß ouch auzeigt (werd), was ctlich brief über Nyn har vcrmögint, wie die sechs Stett in kurzer

zyt gezwungen wcrdind, die meß widrum ufzerichten, muoß man zuo gott hinsetzen; aber des Keisers fachen

stoud einen andren weg; dann der Türgg in Sibeubürg ob vierzig tusend menschen hiugefüert oder erschlagen,

rüst sich uff Sicilicu und Tütschland mit großem züg; darzuo werdend noch mc lüt darzuo reden, ce und man

die sechs Stett also lasse von gottes wort tringcn.

„3. Zuo dem sind der weltlichen surften me, die bym cuangelio stond, weder die darwidcr, und stoud die

cuangclischen fürsteu und stett vcst. Es ist ouch Ougsburg, das vor allwcg uff der Bnpstler sytcn gestanden,

zum cuangeli gfallen.

„4. Es sölliud sich ouch sclbs bedenken, die uß bricfcu cnnet Ryns har redcnt, in eiin halben jar werde

man die meß widcrum in die kilcheu tlion, wie sy ir eer und cid haltind. Dann müssend sy solche gfar, warum

zeigend sy unseren Herren das nit an? so sy ircn schaden zc wenden schuldig zc.

„5. Und demnach gütlich und cristcnlich ermanen, daß sy die wnrhcit gottes worts nunemen wellind zc.

„ü. Und das mcr lassen gon nach vermög des landfridcns; der gibt zuo, daß die ganz kilchhöri mcren

sol; ist ouch in aller Eidgnoschaft ewiklich har brüchig, daß in der kilcheu fachen die ganz kilchhöre mit einaudrcn

meret. Das wellind unser Herren ouch ghcbt haben und ghcins für ein mcr blybcn lassen, das nit ordenlich,

wie der landfriden vermag, gemacht wirt.

„7. Und so der schultheiß Vünzlt ein fart das mer gemachet mit dem vorteil, welcher das gottswort und

die incß mit einander welle haben, der solle zuo im stou, ist sich wol zc vcrscchcn, daß meng bidcrb man gemeint,

es werde zuo guotcm dienen, so man die meß villicht ein zytlang dulde, doch dnby gottes wort ouch stiere, und

steckt aber das gift darin. Daun so die meß ouch gemeret wurd, so wöltind denn die relleu die meß haben,

und demnach wurd folgen, daß das euangelium nit gcprcdgct; dann die pfaffeu, so meß haltend, werdends nit

predgcu, und die das evangeli predgcud, werdend nit meß halten.

„8. Deßhalb die fach wol ze erlütren, daß der gemein man by gottes wort sürncmlich blyb, und was

das nit crlyden mög, daß es dcnnen getan werd.

„9. Und sust den schultheißeu (der über die maß unrüewig ist) und die ganzen gmeind zuo frid und sücn

und ciumüetighcit vcrmaneu, angeschen die ruotcu gottes, der uns mit tod und Hunger hcimsuocht, allein daß

man sincm heligeu wort nit nachlebt; wo man aber dasselbig nit hören will, oder nun (nur) mit vermengen

der päpstischen irrung hören, da kau man je nit nach dem einfältigen sinn alle fachen verston.

„10. Und in summa dem schultheißeu den belz wol erstoubeu, doch uuvcrgriflich, und alles das handle»,

das zuo ufnuug gottes eer und sines worts dienet.

„11. Der schultheiß ist, die (der!) solch reden und brief eunct Ryns har hat, und hat die brief vor den

räten gelesen, aber nit vor der gemeind, aber die reden vor der gemeiud ton, wie dobeu anfenklich stat, deßhalb

vogt Jäcklin deß gwarsamlicher sich weißt ze halten."

«Vt ssinpsr anlog rapllnm inilü rsstitnalnr.»
St. A. Zürich: Zwingli-Schriftcn.

Ein späterer „Rathschlag" von Zürich kann hier nicht mehr berücksichtigt werden.
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441.

Bern. 1530, 29. November.

Staatsarchiv Ber»! Rathsbuch Nr. ss?, p. is«.

Gesandte von Solothurn stellen das Begehren, daß ihre Herren in den z» Genf gemachten Frieden
^"geschlossen werden, namentlich in dem Sinne, daß sie sowohl als die beiden andern Städte Anthcil an der

erhielten, falls der Herzog dieselbe verwirkte, znmal die Bünde das zugeben.
II- Darauf wird geantwortet, man hoffe, der Friede werde jetzt in Petcrlingen so beschlossen, daß man

1uv.r Bestimmung nicht bedürfe; wenn es aber je zu einem Friedbruch käme, so würde man nicht wider
tbmeincn Brauch der Eidgenossen Verfahren.

Am 3V. November wurde bei Bcrathung der Instruction für die Botschaft nach Paycrne erkannt, die
othurner sollten nicht Nechtsprecher sein; müßte man „weiter ziehen", so würde man gegen sie und andere

lldgenossen sich verhalten („handle»"), wie die Bünde weisen.

Es ist Nr. 411 zu vergleichen; sollte jene Verhandlung mit obiger identisch sein?

442.

pt!I)erl!e. 1530, 30. November bis 31. Dccembcr.

6ka»to»Larchiv Schasfhausc»: Abschiede. Kanioiisarchiv Mreiburg: Abschiede (Bd. 10, e. s-l). Kanto»sar<l>iv Schwyz: Abschiede.

"Abschob des Rechttages zuo Bctterlingen, nf Andrec xxx°*) angefangen."
Johannes Bleuler; Johann Balthasar Keller. Bern. Hans Jacob von Wattcn-

l - Hans Franz Nägeli, beide des Raths; Peter Cyro („Gironi"), Stadtschreiber; Wilhelm Zieli; Wilhelm
^ b ^'s großen Raths. Lnccrn. Moriz von Mettenwyl; Heinrich Flcckenstein. Uri. Josna Bcrol-
Nik?^'c> ^^"Vmmann;Ambrosius Püntiner. S chwyz. Joseph Ambcrg; Martin Geißer. ObWalden.
Ko„^^ Seckclmeister. Nidwaldcn. Margnard Zelger, alt-Ammann. Zug. Oswald Toß, Ammann;

irad^Bachniann. Basel. Sebastian Krug; Christoph Ofsenbnrg. Freiburg. Pctcrmann von Pcrroman;
Ge 'vt Bonner; Lorenz Brandenburger, alt-Scckclmeistcr;Hans Gnglcnberg, des Raths; Peter Früyo,
vo,^9 3>"»nermann, des großen Raths. Solothurn. Benedict Mannslcib; Hicronymns

uternan; Wolfgang Stölli; Hans Wallicr. Schaffhanscn. Hans Zicgler; Alexander Offcnbnrgcr.
- 3allen. II,-. Joachim von Watt, alt-Bnrgcrmeistcr; Christian Fridbolt. Wallis. Johannes Wcrro;

^Hannes zu der Riedmatten.

Von Savoyen: Graf von Challant, Marschalk; Herr von Lnllin, Landvogt in der Waat; Herr von
Bieres, Gnbernator zu Vercclli; Collntcral Müllinet; Schildknecht Piochct. Von Genf. Bczanson Hngucs;

1 Aus den viiten folgenden Acte» licht sich ersehen, daß die Verhandlungen erst mit dem 4. December wirklich begannen.
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Aimü (Ami) Girurd; Robert Vnndel, Stadtschreiber; Jehan Lullin. — (Aus dem Spimchbricf, der die
Beilage l7 bildet).

Es liegt ein kurzgefaßter Abschied vor, der nichts anderes enthält als eine für die heinikehrenden Boten
(ohne Zweifel behufs der Berichterstattungan ihre Obrigkeiten) berechnete Erzählung des Verlaufs der Ver¬
handlungen, mit Einschluß der gefällten Sprüche. Substantiell cigenthümlichsind dieser Rcdaction folgende
Schlußabschnitte:

1. „Und soll diß alles den vorganden pündcn und burgrechten unschädlich sin.
2. „Und zuo fertigung der copy der urteilbriefen ist ein tage verrinnt, nämlich uf unser lieben Frowen

Licchtmeß (2. Febr.) zuo Baden in Aergöm an der Herberg zuo erschinen, und solichs in der Partyen, so der
Urkunden begeren, kosten, doch an den obbemelten Partyen stan, solichen tag zuo fürgang kommen ze lassen
oder nit, nach irem gefallen, und söllen dieselben Partyen ires willens min Herren die schidlüt mittlerzyte
berichten, ob si den tage also fürgan wellen lassen oder nit; dann des Fürsten gesandten sich ane sin wüssen
dcss nützit haben wölken beladen." Gez. Stattschriber zuo Svlotorn.

Das Frciburger Exemplar ist nur Copie aus der Frciburgcr Canzlei. — Im Archiv Schwyz sind der

Vertrag von St. Julien und der Spruch von Petcrlingcn von gleicher Hand zusammengetragen und in einem

Pergamentumschlag vereinigt; der „Abschied" fehlt dagegen. Abschriften des Spruches finden sich auch in

den Archiven von Zürich (A. Genf), Bern (Savoy-Buch 33 — 200), Luccrn (A. Savoyen, I. 10—120),

Schasfhauscn (Abschiede).

Von den Verhandlungen in Payernc gibt nun weder der Spruch noch obiger Abschied ein vollständiges

Bild; über einzelne Schwierigkeiten, welche die Erledigung der Angelegenheit ernstlich in Frage stellten, schweigt

der Spruch, was übrigens begreiflich ist; daß solche sich erhoben, erfahren wir nur aus Korrespondenzen, die

aber bedeutende Lücken zeigen. Wir lassen hier eine Auswahl der vorhandenen Acten folgen, um das Wesentliche

wenigstens anzudeuten:

1) Im Vcrner Staatsarchiv (Acten Savoyen, Bd. II.) findet sich ein Schriftstück von der Hand des

damaligen Stadtschreibers Cyro, betitelt „Anfordrung der potschaft nnsers dnrchl. Fürsten von Savoye," in

welchem die Klagen gegen Bern und Frciburg zusammengefaßt sind, und das nach verschiedenen Jndicicn hiehcr
gehört.

1. Es erinnert an die uralte Freundschaft, die treue Beobachtung der Bündnisse von Seiten des Herzogs,

die vielen bösen Folgen, die aus dem unrechtmüßigen Bnrgrccht mit Genf entsprungen, und die rechtliche Ent¬

kräftung desselben durch den Obmann und die Zugesetzten; dennoch haben die beiden Städrc den Genfern

gestattet, des Herzogs Behausung auf der Insel niederzureißen und seine obrigkeitlichen Rechte in Frage

zu stellen.

2. Sodann sei, ohne irgendwelche Form einer Absage, ein Auszug gegen ihn und seine Lande geschehen,

ohne daß er die geringste Ursache dazugegeben; seine Angehörigen seien dadurch fast unsäglich geschädigt, Kirchen

und andere Gebäude verwüstet und verbrannt worden, :c. Dafür glaube er bis auf 100,000 Kronen fordern

zu müssen.

3. Da jenes Burgrecht durch den Spruch des Obmanns widerrufen sei, so begehre der Herzog, daß es

jetzt mitsamt allen andern Tractaten, die sich daran geknüpft, gänzlich abgcthan, und die darüber aufgerichteten

Briefe ihm übergeben werden zum Zeichen wahrer Entkräftung, damit den Gcnfcrn kein Schirm mehr gegen

ihren Fürsten, auf solche Briefe gestützt, bewiesen werde.

4. Ferner verlange er wieder eingesetzt zu werden in die Rechte des Vidomats und der Obrigkeit, die et

vor dem Burgrecht und zum Theil noch seitdem besessen habe, ?c.
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5. Er bcgchrc auch, daß das Viindniß mit den zwei Städten gemäß dem zu Pctcrliuge» erfolgten Spruch
(des Obmanns) erläutert und bestätigt und zur Vermeidung künftiger Irrungen gehörig „erklärt" werde.

6. Die Genfer Banditen sollen in ihre Häuser und Güter wieder eingesetzt, und aller seit ihrer Vcr-
Reibung ihnen begegnete Schaden ersetzt werden.

7. (Folgen einige aus den Bundesvcrträgen geschöpfteArgumente und der Hinweis auf die vorzu-
legenden „uralten" Rödel, Satzungen, Kundschaften, nebst „vielen andern Briefen," ?c.).

„Dise abschrift schickend uns wider, dann wir fünft kein andere haben."
2) 1530, 5. December, Payerne. Der Graf von Challant und andere Anwälte des Herzogs von Snvoycn

Zürich, Schaffhnuscn, (Basel und St. Gallen?). Sie bitten um Bevollmächtigung der hichcr gesandten
Boten zn rechtlichem Abspruch, wenn die angefangene gütliche Unterhandlung nicht fruchtbar wäre. Zürich möge
stch durch den Brief des Herrn von Mezicres nicht davon abhalten lassen, „dann der selbig bricf ein vil audre
Meinung hat . . ., dann man es hat wölken uslegen und verstau, als dann auch der Herr von Mezicres in
lstgcnwertikeit aller bottcn gemeiner Orten einen gcnuogsamen bericht dargethan hat, wie discr bricf in keiner

unzimlichmMeinung, sonders etlicher ofseulicher notwendiger ertlicher Ursachen halb geschribcnist worden, nämlich
er Zinsen und anders gelts halben, so dann unser fürst vilcn Orten gmciulich pftichtig ist, und discs nach lut
es punds zwischen sincn f. g. und einer löblichen Eidgnoschaftst(. . . (Wiederholung der obigen Bitte). . . .

St. A. Zürich: A. Genf. — K. A. Schasshausen: Correspond.

2) 1530, 5. Dccember, Payerne. Ein savoyischcr Gesandter (Mezicres? — Die Unterschrift ist schwer
Zu entziffern) an Freiburg. Es habe sich unter den zehn Orten eine Differenz erhoben, indem Zürich, Basel,
^chaffhausen und St. Galleu wegen eines in Basel geschriebenenBriefes ihre Boten nicht bevollmächtigen
wollen, den hängenden Span zwischen dem Herzog und Freiburg (slo) zu entscheiden. Das Original jenes
Grieses habe er den Botschaften vorgelegt und den Hauptinhalt so erläutert, daß sie sich damit zufrieden geben;
nichts desto weniger wolle er (auch Frciburg) darüber aufklären. Die (angefochtenen) Worte beziehen sich auf
m Rath hau den Herzog), Geld zu beschaffen,damit die zu machendenVersprechungen erfüllt werden könnten,
tun sei der Herzog an Pensionen, Aulehen und rückständigenZinsen so viel schuldig gewesen, daß er, der
c>andte, habe fürchten müssen, es möchte dies den Angelegenheiten des Fürsten Schaden bringen, wenn nichts

Zuzahlt würde; darüber habe der Herzog ihm befohlen, sich der Anleihen halb soweit möglich um (leidliche)
^ermine zu bemühen, und von den verfallenen Pensionen und Zinsen einen Thcil zu versprechen,jedoch thun-
' Ist wenig, damit er das Versprochene leisten könne. Daraufhin habe er, der Gesandte, demselben geschrieben,

^ >uöge sich wohl mit Geld versehen, zumal wegen der großen Kosten des bevorstehendenTages. Etwas au-
"cs habe er nicht betrieben und nichts versprochen, also zu Verdacht keinen Anlaß gegeben; eher lasse sich

3 auben, daß die Person, der er jenen Brief übergeben, ein Zcrwürfniß hervorzurufen beabsichtigthabe, u. s. f.
Bgl. Rr. 430, K, A. Frciburg: A, Savoycn.

4) 153g^ 5. December (Montag nach Andreä), „Bätterlingen" (Payerne). Johannes Bleuler und
ha"» Balthasar Keller an Zürich. 1. Ihrem Befehl gemäß, in Pcterlingcn zwischen dem Herzog von Sa-

lwycn und den beiden Städten Bern und Freiburg wegen Genf gütlich zu handeln und den Span zu beseitigen,

" ^ in keine rechtliche Handlung einzuwilligen (wegen eines Briefes, den der savoyischc Bote in Basel geschrieben,
der dann gefunden worden), haben sie, sobald sie hier angekommen, die Boten von Basel, Schaffhauscn

"u St. Gallen berufen und sich nach ihren Befehlen erkundigt, welche ziemlich gleich lauten. 2. Gestern haben
w Eidgenossen insgemein ihre Instructionen eröffnet, und zwar haben die V Orte, Solothurn und Wallis die

3 wichen gegeben, nämlich zuerst die Güte zu versuchen,und wenn diese nicht verfinge, den zu Genf gemachten

^ertrag z« vollziehen und „in das Recht zu sitzen." lieber die Befehle der vier obgcnauntcn Städte haben sich
Eidgenossen beschwert, indem sie meinen, wenn dieselben dabei verharrten und an der Rechtshandlung nicht

^stil nähmen, sofern die Güte fruchtlos wäre, so müßte der gemachteVertrag und Frieden, den jene Städte
^ uiso wohl beschließengeholfen, zerrüttet und gebrochenwerden, weßhalb sie ernstlich bitten, den Handel wohl
Z" betrachten; denn würde die Sache sich deßwcgen zerschlagenund etwas Acrgcrcs daraus folgen, so wollten

100
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sie (die übrigen Orte) jetzt bezeugt und protcstirt haben, daß sie daran keine Schuld tragen; alles mit langen
Worten. 3. Hierauf habe man ihnen den (obcrwähntcn) Brief, den die Basler gehabt, in deutsch und wälsch
vorgelegt und sich zum besten verantwortet;darüber haben sie sich dann mächtig beklagt, weil der Brief in Basel
gefunden worden, ehe der Bote (von Savoycn) zu ihnen (?) gekommen,und unter Anderem enthalte, daß man
zu Baden mit andern Eidgenossen weiter darüber rathschlagcn wolle, wahrend ihnen hicvon gar nichts angezeigt
worden, woraus sie ermessen können, wie viel Treue und Liebe man gegen einander habe. Zuletzt habe man
den Boten vorgeladen und „nach aller Tapferkeit" mit ihm geredet, der sich aber mit allerlei Geschäften, die sein
Herr in der Eidgenossenschafthabe, zu verantworten gesucht. Darauf habe man die Sache denen von Bern
und Frciburg angezeigt, die sich über die Befehle der vier Städte sehr beschwert und ihr Bedauern geäußert
haben, daß man den Handel verhindern wolle; denn der Inhalt jenes Briefes habe wenig zu bedeuten, indem
man auf den Boten nicht viel gebe ?c., und wenn auch so viel daran wäre, daß derselbe wirklich etwas „ver¬
heißen" hätte, so trauen sie doch den Eidgenossen zu, daß dieselben nur handeln würden, was der Ehrbarkeit
zustünde, weßhalb sie ernstlich bitten, die Sache nicht hinauszuziehen, sondern ihr einen endlichen Austrag zu
geben. Darum haben die Bote» von Bern und Frciburg heiingeschricbcu,die vier Städte freundlich zu bitten,
daß sie weitere Befehle geben möchten; dabei haben sie deren Gesandte ernstlich gebeten, hier zu bleiben und
inzwischengütlich zu handeln. Wiewohl es den Boten lieber wäre, nicht in diesen Handel gcrathen zu sein,
von den Parteien aber angezeigt werde, Haß nichts Gutes folgen dürfte, wenn der Streit jetzt nicht erledigt,
und dann wohl Zürich ein Thcil der Schuld zugemessen würde, so bitten sie ernstlich um genügenden Bericht,
was die Obern zu thun gedenken, und da der Bote von Savoyen denselben auch schreiben werde, so rathe man
(wir) ihnen, keinen Entschluß zu fassen, ehe sie das angedeutete Schreiben von Bern empfangen hätten.

St. A. Zürich: A. Genf.

5) 1530, 5. December. Bern an seine Boten in Pcterlingen. „Wir Hand hüttigcn morgens üwer
schriben, gcster der vj. stund nachts an uns usgangen, empfangenund alles inhalts sampt k. Mt. potten abscheids
(?) ingelegtcr copy, ouch keiserl. Mt. sandbrief an unser Mitbürger von Jens gelanget, deßglichen ir antwurt
(in) abschrift verstanden und wol vermerkt, daß kcis. Mt. bcgärt, sy gegen dem Bischosfcn irem Herren ze be¬
tragen und vereinbaren. Uf sölichs uns ützit zc antwurten nit will gemeint sin, sonders ist unser will, (daß) ir
mit unfern Mitbürgern von Jens rcdcnt, daß sy keis. Mt. antwurt zuoschribenmögent, inmaßen sy des glimpf
und fuog vermeinent ze haben; dann wir uns gegen f. Durchl. von Savoy jctzmalcn nit wytcr inlassen noch
vertiefen werdent, dann der verabschcidet friden . . . zuogibt. Dwyl nun (die) savoyisch(en) anwält sich begeben
und bewilliget, mit den Jcnfern und uns in der fründlikeit ze handlen, und wir ouch verstand k. M. treffeulich
vermaneu und bitten, in warnungswys unsers bcdunkens an üch und demnach uns gewachsen, so Hand wir uns
deß beraten und befelchent haruf üch, mit den Jcnfischen potten ze reden, daß sy alles das iueu möglich nach-
lassent, damit der Handel in der früntlikeit gemacht und betragen werde, in ansechen keis., ouch k. Mt. treffeu¬
lich vermancn und zuosprechen, so sy gegen und von des Herzogen wegen thuond, ouch des großen merklichen
Widerstands, so inen und uns, wenn es widerum zuo kriegsüebung gebracht, begegnen wurde; dann wir eben
vil uß obangezöugten . . abschriftcn erlernen mögent, daß unsers vcrmeincns vil wäger wäre, (daß) etlicher ge-
stalt etwas nachgelassen, dann widerum zuo krieg ze kommen zc. Doch wöllcnt wir nit darvor sin, ob der Handel
früntlichcr wys nit zuo cud gebracht möchte werden, daß alsdann rechtlicher usspruch angenommen;doch als
wir in üwerm schryben verstanden, wie savoysch potten vermeint, uns die bcid stctt anzeklagcn von wegen des
Überzugs, als sy darthuond wider (die) pünd bcschechen, deßhalb mit uns erstlich sürzefaren und sich der Jenfcrn
nützit ze beladen und anzenemcn, daß ir üch nit dahin bringen, sonders der Jenfern als den houpthandel für-
faren lasscnt; dann es ist wol ze muoten, was zuoletst darus folgete, ouch ir uns des zugs halb zum glimpf-
lichosten versprechent, daß sölicher nit uß muotwillen, sonders schuldiger Pflicht, unser Mitbürger vor gwalt und
unrecht ze beschirmen, vergangen, als ir wyter und mit mer warten könnent, deßglichen üch uß dem abscheid,
und nit wyter dann in die artikel, so zuo dem rechten ufgeschobcn und bestimpt, dheins wegs züchen und ab¬
wenden lasscnt." . . (Auftrag, weiter Bericht zu geben).

St. A. B-r»! Tmtsch Miss. 8. Sil, SIS. Rathsb. W7, I>. 202, sog.
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K) 1530, 0. Dcccmbcr, Mittags. Bern an Zürich, (dcßgleichcn Schaffhausen,Basel, St. Gallen).
Die Voten in Pcterlingenhaben schriftlich angezeigt, daß die von Zürich (rcsp. Schnsfhansen ?c.1 erNäit haben,
gerne freundlich unterhandeln zu helfen, aber eines rechtlichenSpruchs sich nicht zu beladen, wozu die Obrig¬
keit durch das Schreiben des Herrn von Mczicres veranlaßt sei. Dies habe man mit Schrecken vernommen
und bitte nun dringend, zum höchsten, daß Zürich feinen -Gesandten Bollmacht gebe, auch an rechtlicher Ver¬
handlung theilzunchmen, wenn die gütliche mißlingen sollte, und zwar ans diesen Gründen. 1. Jener Herr
habe sich wohl so gerühmt; es sei aber nichts daran, und man wisse wohl, daß die Boten von Zürich durch keine
Gaben verlockt würden, von dem Recht abzuweichen; 2. wenn sie sich der Sache entziehe», so ,verde» auch die
andern Boten abstehen, der Handel also uirnusgctragcn bleiben, woraus größere Kasten und zuletzt mehr Un¬
frieden als Ruhe folgen würde. ...

St. A. Bern: T-utsch Miss. 8. 817, 8lS. — St. A. Ziirich: A. Genf. — K. A. Schaffhansen -. Corr.
7) Zürich gab dann entsprechende Antwort am s. Dcc. (Donstag nach Nicolai) durch Erthcilnng der

erbetenen Vollmacht.
8) Im Freiburger Instructionen-Buch II. 3. findet sich ein uudatirtcs und nicht adrcssirtcs Conccpt

einer Missivc von Frciburg an Bern, daS Ansuchen begründend, die vier Städte um Vcrurchrungder ihre»
Botschaften ertheilten Vollmachten anzusprechen,zc.

0) 1530, 7. Dcccmber. Bern an seine Boten in Pcterlingen. Antwort auf ihr Schreiben vom 0. d.
1- Zur Erledigungdes Handels erachte man für nöthig, daß vor allem die anS Recht gewiesenen Hauptarkiket
entschieden werden. Des Platzes halb wolle man weder Baden noch andere vorgeschlageneOrte annehmen,
sondern (nllfällig) Biel oder Neuenbürg. Auch sollen die (cidg.) Boten ermahnt werden, nicht heimzukehren,
sondern samthaft nrr den bezeichneten Ort zu reiten, um fortzufahren,da sich sonst die Sache wohl zerschlagen
nnd große Uugelcgcnheitdaraus erwachsen würde; besonders sollen Zürich, Basel, Schasshauscu und St. Galten
ersucht werden, nicht wegzureisen, sondern ihrer Herren Befehle abzuwarten. 2. Den Boten des Königs sei zu
seinen Händen für die treue Warnung und guten Rath zu danken, dabei aber die Vcrmuthung zu äußern, dag

falsch berichtet worden; denn diesseits habe man noch keine Spur davon gefunden, daß die Genfer dcS Herzogs
llntcrthanen seien, („sonders das widcrspil"), indem sie von seiner Herrschaft gänzlich „frei und los seien,
den Herzog wolle man an seinen Rechten keineswegs schädigen, sondern (eher) zu dem verhelfen, was er recht-
Mäßig ansprechen könne. St. sr. V-rn -. T-utsch Miss. s. sso. sei.

10) 1530, 9. Dcccmbcr. Bern an' seine Boten in Pcterlingen,desgleichen an Frciburg. Ein Späher,
den der Gubernator zu Aclen nach Picmont geschickt, habe angezeigt, daß er in Turin vernommen, wk der
Herzog durch vier benannte Hauptlcutc10000 Mann, darunter 700 Büchscnschützen,bestellt und dafür 7000
Kronen gegeben habe; ein herzoglicher Lakai habe weiter gesagt, diese Rüstung deute ans einen Krieg für den
Fall, daß die Sache ans dem jetzigen Tage nicht ausgemacht würde. Der Herzog wolle in Picmont bleiben
und die Händel (wegen Genf) seinem Bruder übertragen. Anderes habe der in Vcrcelli gewesene Späher nrcht
vernommen. Das melde man insgeheim, um einen freundlichen Anstrag zu fördern und einer Auflösung des
Tages entgegenzuwirken.— Entsprechend an Freiburg (A. Bern).

11) 1530, 15. Dccember. Bern an Dieselben. Ihrem Begehren, daß man die Artikel betreffend Burg-
«cht und Kosten vorbcrathc,weil jetzt das Vidonrat in Verhandlung stehe, könne »ran nicht entsprechen,bevor
'"an das bezügliche Urthcil' kenne; sobald es gefallen, werde man, je nach dessen Inhalt, sich über die andern
Ärtikel erklären, weßhalb man verlange, daß es eilends gemeldet werde.

St. A. B°rn: T-utsch Miss. s. sss (N. l°), s-a. " Ruthsbuch SS7, p. SIS.
12) 1530, 13. Dccember. Bern an Solothurn. Die Boten in Pcterlingen habe» angezeigt, daß es

von seinen Gesandten, die von Anfang bei der Verhandlung thätig gewesen, zwei Zurückgerufen und den übrigen
befohlen habe, an dem rechtlichen Ausspruchnicht thcilznnchmcn, sondern zu den beiden Städten zu stehen.
Darüber verwundere man sich nicht wenig, da es doch zu St. Julien mit unterhandelt, die Einleitung zum
Rechte» gefördert und bisher sich unparteiisch erzeigt habe; deßhalb bitte man es zun. höchsten, se.nem Boten
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eilends Gewalt zum Rechten zu schicken, wobei es bedenken möge, daß sein Rücktritt zur Auslösung des Tages
fuhren und viel größeren Unrath und Schaden stiften würde, sodaß dann alles vergeblich wäre, ze. Bitte um
schriftliche Antwort. St. A. V-r»-. T-uis-h Miss. s. sss, sss.

13) 1530, 13. Decembcr (ans Versehen bloß viij Dccember). Bern an seine Boten in Pcterlingcn.
Nachricht, daß es sofort an Solothurn geschrieben und dessen Antwort nnverweilt senden werde. Wenn die
savoyischen Boten die Solothurncr Gesandten nicht ausschließenwollen, so sollen diese unterdessen ersucht werden,
bei dein Processe mitzuhandeln. w. n>. s«o.

14) 1530, 20. Dccember.Bern an seine Boten in Pcterlingcn. „Unser Eidgnossen und Mitbürger von
Solothurn Hand uns znogeschriben, daß sy iren potten bcfolchen, mit der Eidgnoschaft potten im rechten ze

handlen uns zuo willfar, doch mit denen gelangen, daß ivir inen znosagent, daß sölichs inen an unser beider

syt burkrecht und pünden dhcinen Nachteil gebären etc., mit nnhang, Ivo uns diß gemeint und gefellig, mögen

wir üchs zuoschrybcn, ir anwält ze berichten w. Wiewol wir nun wol erkennen, dunst sich gcmelt unser

Eidgnossen und Mitbürger von Solothurn partygig gestellt und aber uf unser und villicht der Eidgnossen potten

bcger im rechten fürcr ze handlen bewilliget, daß sölichs villicht etwas schüchcns und anstoßes den Savoyschen

gebären, haruin wir wider unser widerpart Vergünstigung und zuolasscn sy recht ze sprechen mt nötigen; wir

wöllcnt aber, daß ir eigentlich warnement, ob söliche bysitzung unserer Eidgnossen und Mitbürgern potten (den)

savoyschen oder jcnfischen anwälten, ouch gemeiner Eidgnossen potten nit zuowider und nüßfcllig, und alsdann

auch gcstattent rechtlich ze handle», doch sy vermanent, nit uns oder ander, sonder allein nnzescchen und ze be¬

trachten, dewädrc party recht oder unrecht habe, und ze thnond als fromm eercnlüt, darfür wir sy ouch haltind." . .
St. A. Bern: Tcutsch Miss. 8. 842.

15) 1530, 20. Dccember. Bern an Solothurn. Antwort: Man lasse es bei dem gegebenen Bescheid
bleiben, „nämlich in was gestalt joch die fach ustrag näme, daß wir alsdann, wie ouch sunst, getrüwlich unser
beider syt pünd und burkrecht ze halten willens."... n>. w. sc«.

16) 1530, 24. Dccember. Bern an seine Boten in Peterlingcn. Antwort auf ihre zwei Schreiben
von gestern. Da sich die Savoycr und auch die eidgenössischen Boten mit dem letzthin gemeldeten Beschluß
betreffend das Burgrecht mit Genf nicht begnügen, und jene es mit dem Recht abthnn oder (als rechtmäßig)
erwiesen („erhalten") sehen wollen; da zudem der Abschied (vom St. Julien) das vermöge, und Freibnrg seinen
Boten Vollmacht gegeben, gütlich oder rechtlich handeln zu lassen; da man endlich bei dem zu Peterlingcn ge¬
sprochenenUrtheil des Obmanns nicht zu bleiben gesonnen sei, so müsse man sich Freiburg hierin gleich machen;
doch sollen die Boten zuvor den Geistern anheimstellen, zu gütlicher oder rechtlicher Verhandlungeinzuwilligen,
damit man die Ehre verwahre; ziehen sie dann die Freundlichkeit vor, und gestatten solche auch die savoyischen
Boten, so möge darüber ein gütlicher Ausspruch gefällt werden; würde aber ein solcher nicht angenommen, oder
wollten die Savoyer oder die Genfer sofort einen rechtlichen Spruch, oder letztere sich gar nicht einlassen, sondern
bei dem diesseitigen jüngsten Schreiben bleiben, so soll in Gottes Namen das Recht an Hand genommen, alles
Dienliche vorgetragen und namentlich der allfällig von den Savoyern angeführte Bund, den man gekündet und
Freiburg gar nicht besiegelt, gänzlich vernichtigen und verwerfen. Wenn die Savoyer die Freundlichkeit zulassen
und einen gütlichen Spruch annehmen wollen, so sollen die Voten in dem Artikel betreffend die (Verpfändung
der) Waat auch freundlich unterhandeln lassen; im andern Fall soll dem Abschied, auf den sich die Gegner stützen,
auch stricte nachgelebt und diese Frage ebenfalls mit rechtlichem Urtheil entschieden werden, mit Betonung, daß
der Abschied in großen und kleinen Dingen zu gelten habe. Johann von Wattenwyl's Begehren um Entlassung
könne nicht entsprochen werden; mit Jacob May werde man unterdessen nichts anderes handeln, denn waS billig
und recht sei. St. A. B-r»i T-uisch Miss. s. sss-soo.

17) Beiläufig mag bemerkt werden, daß laut späterer Verhandlungendie Genfer ihre Schriften den
Frciburgern zur Verwahrungübergaben; erst im März 1534 wurden dieselben zurückgefordert, was einigen
Schwierigkeiten rief, die wir an diesem Orte nur insofern näher bezeichnen können, daß der Bischof dazwischen
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trat und von Freiburg sofort die Zusicherung erhielt, daß ohne sein Vorwissen nichts herausgegeben werden

sollte zc. — Mehreres gibt Bd. IV. 1, o. -r. A. Fmwrg: A. se»f.

443.

Zürich. 1539, 15. December (Donstag nach Luciii).
Staatsarchiv Zürich: Acte» Rheinthal.

Boten von Zürich und Glarus schreiben an die Gemeinde Oberrict im Rheinthal.

„Es crklagcnd sich die bidcrben GotShusliit, wie daß ir nit allein dein vogt, so wir us Blatte» gesetzt,

kein pslicht noch gehorsame thuon, snndcr auch dem Gottshns und jetzgemcldtcin vogt in desselben »amen Ieinerlei

gercchtigkeit, es sigc stür oder anders, gcfolgen lassen, znodcm onch üwer eigen nppellntion wider des Gottshnscs

tryheit, geivonheit nnd alt harkommcn ufrichte» und also üwers eigenen vermessenen givalts dem gottshns das

Ihn wider recht und alle billigkcit vorhalten nnd in sincn gcrechtigkcitcn frävlcn ingriff (thuon), üch onch gänzlich

keiner billigkcit wichen lassen wcllint, nnd über dasselb onch dein vogt, als ob ir sine Herren wärind, (dem ir

doch billichcr Pflichtige gchorsamkeit zuo bewpscn schuldig) ins schtosS gcbottcwch und ander muotivillen nnd gcivnlt

">>t im brucht habint, das uns zum höchsten an üch bednret. Und wiewol unser Herren nnd ober» üch nnn zno

'nccrmnlen dnrch ir botschaft und snnst von solichcm fravcl abzuostan nnd daS zc thuon, das biderwcn nndcr-

thancn von billigkcit wegen gcbürt, ernstlich crsnocht, könnend wir doch nützit dann alle Unbilligkeit und nn-

gehorsamkeit, nnd daß ir mit gwalt sclbs Herren zc sin vorhabend, bp üch finden, das uns hoch und schwerlich

an üch bednret. Diennch wir dann nß schuldigen schirmspftichtcn das gottshns bp sincn gcrechtigkeiten ze hand¬

haben schuldig, und uns solichcn gewalt und mnotwillen wyter von üch zuo gedulden ganz nngemcint nnd in

keinen weg träglich sin will, so ist nochmaln unser gar crnstlichs bcgcrcn an üch, daß ir von discm üwerem

mibillichen unbegründtcn vorhaben abstan, dem vogt üwer fravcl mnotwillig vcrbott, so ir im angeleit, us-

heben und nmb des gotshuses stüren und ander gcrechtigkcitcn nsrichtung nnd bezalnng thuon, im die wptcr

nit vorhatten, sunder üch auch der appcllation, so den biderwcn Npntalern nachgelassen, gcbcnchen oder doch

üwere appellntion für die Landsräth wie ander gotshnslüt zicchen und dem gottshns keinerlei gcwatts oder in-

tzeiffs ja sj»cn gcrechtigkeiten thuon, snndcr üch so gehorsam und guotwillig gegen gedachten gotshuslüten nnd

obberüertcm vogt nf Vlatten bcwhscn, als wir uns 'aller gchorsamkeit zuo üch vcrscchen, und ir onch wptcrs

ungunsts überhcpt sin wellent. Dann sölte üch nß üwer widerspännigkcit etwas beschwerlichs (das uns doch

teid wäre) erwachsen, wellent wir üch den schaden lassen nnd daß wir üch gctrüwlich darvor gcwnrnet, hiemit

bezügt haben; darnach wissend üch in dsach ze schicken; dann üch sölichen innotwillcn fürcr zuo vertragen ^
in unserer Herren nnd ober» erlpden nit sin will, und bcgerend hieruf kurz by discm botten üwer vcrschribenantwurt."

Ein Matt, vermnthlich von Amman» Nogtec beschrieben, °^h"lt h'en>l>ee etwelche ^ halb)/sampt

im (dem Vogt) ... in das Motz am monat (?) po.ten, ^ ^ch ihrem Vorgeben habe der alte Vogt

ander» potten (geboten?). Es tann darvon mt gnuog geted ^ Verdens!) zum Hauptmann geritten, um seine

Glichen Personen Holz verkauft, das sie erjt letzt wegsnhien. Dn ^ g ! s,.vn.>inllcb bei Zürich vorbei; der Hauptmann
Steile a.üzu eben. ' Nun verlaute, das; die von Oberriet nach Baden gehen. ^sollte nun Vorsorge tresseu. daß sie weder über ihn noch den Vogt h.nterrucks klagen können.



870 December 1530.

444.

St. Gallen. 153t), 20. bis 22. December.

Stadtarchiv St. Galle»: Acte» Religionssachc».

„In nomine sancte et individue trinitatis, patris, silii et spiritus scmcti, Amen. Anno domini 1530 uf
20. tag Decembris ist ain Sinodns zno S. G. in der statt in der Weber znnfthus gehalten, —

„in bysin Herr Mgr. Uolrich Zwinglin,'Herrn N. (WolfgangJoner), Abt zno Cappel; Maister (Johannes)
Schwizer, panncrherr; M. Uolrich Funk und M. Jacob Fryeu, Houptmans, des Rats Zürich; BM. und
ain klaiuer Rat snmpt etlichen verordneten von großen Nütcn darzuo verordnet (von St. Galleu); dcßglich
des Gottshus Laudsrät, demnach alle(r) Pfarrer uild predicanten discr landschaft, und mit jedem zlven von
siner gmaind."

i». Nteister Ulrich Zwiugli erläutert die Beweggründe und Zwecke („ursach und gcstalt") dieser Zu¬
sammenkunft.?». Darauf folgt die Wahl der Präsidenten.Als solche werden ernannt: M. Zwingli, Pfarrer
Jacob Nyuer in Thal, 0r. Schappcler, Hauptmann Jacob Frei und (der) Bürgermeister bon St. Gatten.
«. Die Mehrzahl der Geistlichen leistet den geforderten Eid, mit Ausnahme Johann Valentin Furt-
müller's und Dominicus Zili's; der letztere gibt seine Bedenken schriftlich ein. «l. Censur der Pfarrer
(37 Nummern, wie es scheint, 20. und 21. Dec.). v. (22. Dec.) Ausrufung der Wiedertäufer oder attfättig
anwesender Anhänger, zur Vertretung ihrer Meinungen. Da niemand für sie antwortet, so wird beschlossen,
ihnen kein Gehör mehr zu geben; die weltlichen Obrigkeiten sotten aber auf sie achten und sie scharf bestrafen.
L. Disputation über den Bann, den Dominicus (Zili) vertheidigt, Zwingli aber verwirft.

Zur Ergänzung dienen vorzüglich folgende Acten:
1) 1530, 10. December (Samstag nach Nicolai), zur Rathszeit. Zürich an St. Gallen. Der Haupt¬

mann und die Landräthe des GotteshausesSt. Gallen haben wegen beschwerlicher Irrungen unter den Prädi-
canten ihrer Landschaft, in Betreff der Täufersecte, des Bauns und etlicher anderer Artikel, einen Syuodus in
Rorschach zu versammeln beschlossen; da mau aber aus wichtigen Gründen diese Malstatt nicht „anmuthig"und
bequem genug finde und dabei wisse, wie die Stadt St. Galleu geneigt sei, die göttliche Wahrheit und christ¬
liche Einigkeit zu fördern, so habe man den Platz dahin verlegt und bitte nun gar freundlich und dringlich,
das nicht zu hindern, sondern günstig dazu einzuwilligen, zc. Damit solle der Stadt an ihren Freiheiten und
Rechten, die sie vermöge des neuen Kaufvertragsoder sonst besitze, keinerlei Abbruch zugemnthet, sondern solche
unverletzt vorbehalten sein. Stadtarchiv St. G-Mm.

2) 1530, 20. December (Vigilia Thomä), „uff der nacht", St. Gallen. Ammaun Künzli und andere
Rathsanwälte der Grafschaft Toggenburgan Zürich. Da ihre Herren vernommen,daß Gelehrte und Boten
von Zürich hier wären, so haben sie diese Anwälte dahin verordnet mit dem Befehl, bei denselben ernstlich anzw
halten, daß sie gleich nach Vollendung des hier gehaltenen Syuodus mit ihnen in die Grafschaft kämen, uw
dort auch eine Synode zu halten; dafür haben sie bei der Botschaft und den Gelehrten, namentlich M. Ulrich
Zwingli, guten Willen gefunden, so daß dieselben, wenn ihre Obern es zulassen, diesem Begehren willfahren
werden. Weil nun den Toggcnburgcrn, die das göttliche Wort gerne äufnen und fördern möchten, ein Synodus,
wie die Nachbarn, die Gotteshausleuteihn halten, hoch nothwendig sei, der Prädicauten und anderer Personen
wegen und aus allerlei dringenden Ursachen, so bitten sie geflissen und ernstlich, daß Zürich ihnen jene Gelehrten
und Botschaften nicht versage, sondern auf Kosten der Grafschaft nach der Abfertigung in St. Gallen zu ihnen
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kommen und mit Geistlichen oder Weltlichen nach Nothdurft handeln lasse, wozu man die Beteiligten gebühr¬
lich laden werde. Bitte, den Beschluß hierüber sofort nach Wyl in den Hof zu fertigen, damit die Gesandten
sich darnach zu halten wüßten. St. A. Ziwch: A. n. Capp. Krieg.

Was hierauf geschah, ist uns nicht bekannt.
Zu v. 1. Den Wortlaut des Eides lassen wir folgen:
„Erceptio: Mit discm aid wellend wir der ordcnlichcn weltlichen oberkait vorbehalten habe» irc Pflicht

und aid, die wir iro schuldig sind.
„Articuli juris jurandi."

„1. Es werdend alle pfnrer oder prcdicanten schweren, daß sy das Evangelium und wort gotts nach
vermag nüws und alts tcstamcnts gctriiwlich und warlich predigen, die sünd strafen, zucht und tugcnt leren
wellend, wie das ainem gctrüivcn warhaftenlerer und Hirten nach vermag gottcs worts zuostat, so vil gott gibt.

„2. Daß sy aller mainnng und opiniouen halb, so jctz llf die bau komm, in ircm predigen nch unserer
Herren von Zürich und anderer Stetten, so im cristenlichcnburgerrcchten sind, predigen glichförmig machen und
dhain nüwe mainnng oder opinion, die noch nit uf (die) bau komcn ist, wie ouch die ainen jeden ansehen möcht,
vor und ee nit hersür ziehen noch predigen wellind, dann sy die vor gemaincm Sinodo, wenn der ordcnlich
gehalten wirt, fürgelegt und die gelcrtcn cristcnlichen briicder darum verhört habint.

„3. Daß am jeder den crkantnussendes Sinodi gehorsam sin welle.
„4. Daß niu jeder das, so er ze sagen zuo notdurft des Sinodi erfordert wirt, by sincm aid sagen und

uiitzit verhalten welle.
„5. Daß am jeder alle haimlichniten des Sinodi (die, so sy usgcsagt ivurdind, jemandem nachtailig und

verletzlich sin möchtind) by sinem aid verschwigcnwelle."
Zu v. 2. Die „Antwurt Dominici" liegt bei.
Zll k. Die letzten zwei Absätze im Original, ohne Titel oder Eingang, scheinen den vereinbarten Beschluß

ZU enthalten:
„Diewil am cristenlicheoberkait von ainer cristcnlichen gcmaind gesetzt ist, das übel ze strafen und zucht

Ze meren und uf(n)cn, daß sy das thuon sollend; ob sy aber daran sinnig wärend, sollend die prcdicanten
solichs an der canzcl melden und crmnncn, doch nit on guoten glonbhnftcn bericht, doch jede oberkait sampt den
prcdicanten darüber sitzen oder lüt darzuo ordnen, die über die fachen sitzen sollend und die fachen erwägen und
lue nrtikel besehend. Wo Mandaten usgangcu sind, soll man denen uachgon, ncmlich zwen alt crbcr man, die
sollend (durch?) die kilchhörincn crwelt werden; ivas man nit usgon hat lassen oder noch gestellt, soll man lüt
darzuo verordnen, daß (man?) eS (liederlich tüy (?), und wo (man) nit gricht oder rat hctt, soll man lüt ordnen,
die mit den Pfarrern die lasier erforschendund der oberkait anzaigend, die ze strafen."

445.

Lucern. 1530, 31. December (Sylvestris.

Ka»i»»öarl»ivKreil»,rg - Acic» söaömw». ^

d.. V - «„ «dlchi-d >» >.',ch. °mmc.Wch °nch »ich. w°.d.n; d».

Legen liegt ein Schreiben an Freiburg vor: ^ ^7 , r , lk k 5.».,^ Krklärunader V Orte betreffend den
1. Erinnerung an die auf dem letzten ^age ^ „^m ^'mch noch von andern Orten eine AntwortBesuch der eidgenössischen Tage -c. 2. Nun sei deßwegen weder von Zur.c.) »ocy
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eingegangen; dadurch sei man veranlaßt zu dem Beschlüsse, den (nächsten) Tag in Baden nicht zu besuchen, da
dach das Mehr nichts mehr gelte und den V Orten auch sonst so viel begegne, das sie beschwere; aber mit
Gottes Hülfe werde es sich (wohl noch) schicken, daß sie nicht immer so verachtet und rechtlos dastehen müssen.
Dies sei Freiburg zu melden, damit es sich darnach zu richten wisse.

44«.

Urmmcn. 1531, 3. Januar.

Tag der V Orte, — nur durch folgende Misside constatirt:
1531, 2. Januar (Montag nach dem Nenjahrstag), 10 Uhr Vorm. Schwyz an Lucern (in Eile). Nach

Würdigung der beigelegten, in dieser Stunde angekommenenSchriften halte man für nöthig, daß die V Orte
sich zusammcnverfügcnund nach Nothdurft und Ehren berathen; deßhalb habe man ans morgen frühe Tag
angesetzt nach Brunnen und bitte Lucern, eine Votschaft zu schicken, da man die andern drei Orte auch ein¬
lade, Zc. St. A. Lucern: Misswen.

Die erwähnten „Schriften" wissen wir nicht zu bezeichnen. Vielleicht handelte es sich um die Unterhand¬
lung mit Mailand, worüber Nr. 456 a, nebst Note, zu vergleichen ist.

447.

Wettmgen. 1531, 4. Januar (Mittwoch vor der hl. drei Königen Tag).
Staatsarchiv Zürich: Acten Wettmgen.

Gesandte: Zürich. (Hans Edlibach; Caspar Nasal).

1. Die Boten haben den Abt Jörg und den Condent im Kloster gegen einander verhört, indem einige
Mitglieder des letztem begehren ausgesteuert zu werden, und der Abt zu erklären hatte, wie diel er zu geben
vermöge. 2. Nachdem man sodann des Gotteshauses Vermögen samt dem jährlichen Einnehmen und Aus¬
geben überschlagen,hat man zwischen den Parteien gütlich gehandelt, nämlich dem Abte vorgeschlagen, den
Austretenden für jedes Jahr, von der letzten Weihnacht an gerechnet, je 30 Gulden, 15 Mütt Kernen,
7 Malter Haber, Züricher Maß und Währung, dazu 8 Sauin Wein, zusammen 00 Stück, zu verabfolgen,
jedoch mit Vorbehalt der Genehmigung der Obrigkeit, und auf diesen Fall hin den Abt gebeten, so viel zu
bewilligen,die Conventherrendagegen ermahnt, diese Aussteuer anzunehmen,was beide Theile bewilligt haben.
3. Hierauf sind die Boten an den Abt mit der Bitte gelangt, dieser Summe noch etwas zuzulegen, wenn er
im Laufe des Jahres fände, daß er dabei wohl bestehen könnte; auch dazu hat sich derselbe gutwillig erboten,
sich aber offene Hand vorbehalten, sofern diese Abrede und Verordnung ihm Nachthcil bringen sollte; dcßglcichcn
bedingen sich die auszusteuernden Conventualen eine Aufbesserungin Jahresfrist aus, wenn solche möglich
wäre. 4. Ferner soll es betreffend diejenigen, die schon Pfründen haben oder solche künftig bekommen, bei
dem Mehr bleiben, das sie bei der lettzten Jahrrechnung selbst gemacht, nämlich daß sie sich mit deren Ein¬
künften begnügen sollen, so lange sie diese beziehen; wenn sie aber wegen Alter, Krankheit oder anderer
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Ursachen ihre Pfründen nicht mehr versehen könnten, so soll ihnen die obbcstimmte Summe ans dem Kloster
wieder zufließen.

44«.

(Will). 1531, 5. Jamiar (der hl. drei Königen Abend).
Staatsarchiv Zürich : Acten Abtei St. Galle».

Gesandte: Zürich. Jörg Berger, Scckclmeister; Ulrich Funk. Glarus. Fridolin Zäch (Zay); Heinrich
Schüttler. Landschaft des Gotteshauses St. Gallen. Andreas Heer, Vogt zu Rorschach; Peter Weber,
^latthulter zu Wyl; Jacob Hngcndoblcr,Hofammann; Bernhard Steiger.

Hauptmann Jacob Frei legt Rechnung ab. 1. Einnehmen: Von dem Scckelmeister der Stadt St. Gallen,
an die 6000 Gulden Losung, 4200 Gl. rh.; von demselben, wegen des verkauften und eingeschmolzenen
Heilthums, als die Hälfte, 2122 Gl. 10 Schl. Pfg.; für Allerlei 4 Gl.; Summe, das Gold in Münze ver¬
rechnet, 660<z Gl. 10 Schl. Pfg. II. Ausgeben: 1. Dem Amtmann zu St. Gallen 977 Gl. 1 Schl. 3 Pfg.;

dem Zunftmeister Gyr zu St. Galleu für geliehenes Korn, ehe Franciscus Studer in das Amt gestanden,
Gl.; 3. dem Vogt zu Khburg, iu zwei Malen verbraucht, als er herauf gezogen, samt den Kosten für

das Geschütz, 463 Gl. 7 Schl. Pfg.; 4. dem Statthalter zu Wyl 333 Gl. 10 Schl. Pfg.; 5. dem Aint-
wann von Rorschach 38 Gl. 2 Schl. Pfg.; 0. dem Ammann Vogler zu Altstättcn 522 Gl. 10 Schl. Pfg.;

dem Vogt von Roseubcrg 16 Gl.; 8. dem Vogt auf Rorschach 676 Gl. 4 Schl. 2 Pfg.; 9. den Knechten,
dw zu dem Sturm in Wyl gekommen, 1035 Gl. 1 Schl. 6 Pfg.; 10. für Allerlei 732 Gl. 11 Schl. Pfg.;

den laufenden Voten 16 Gl. 5 Schl. 6 Pfg.; 12. den reitenden Boten der IV Orte 639 Gl. 3 Schl. Pfg.;
3- den Boten der Landschaft 96 Gl. 10 Schl. Pfg.; 14. den Conventherrcn 308 Gl. 6 Schl. Pfg.;

Kosten für Gefangene und die hohen Gerichte 45 Gl. 10 Schl. Pfg.; 16. Rcstanz der letzten Rechnung,
g"t dem Hauptmann 228 Gl. 13 Schl. 2 Pfg.; 17. Summa Summarum 6230 Gl. 3 Schl. 7 Pfg.
Räch Abzug der Ausgaben bleibt der Hauptmann schuldig 376 Gl. 6 Schl. 5 Pfg., die er laut der

rchnung dem Statthalter zu Wyl baar bezahlt hat. Es bleibt somit kein Theil dem andern etwas schuldig.

449.

--- lö-u. -- ---

a Mnru Peter Stürler; Crispinus Fischer.
Gesandte: Zürich. M. .Hans Bleuler; M- Rudolf Stoll- - ^ ^ ^ Unterwalden.

Lucern. Hans Golder, Schultheiß. U r i. Jost Blatt i. ^ Scckclmeister (Hans) Wichser. Basel.
Heinrich zum Brunnen. Zug. Oswald Toß, Ammanu. ^ c ^ ^ Winkeki. Schaffhausen.
Bernhard Meyer. Frciburg. Hans Lanthcr. SolotN - ° ^ E. A. A. s<>>. 351>.
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K.. 1. Zu Anfang dieses Tages ziehen die Boten der V Orte an, wie auf dein letzten Tag zu Baden
verabschiedet worden, daß Zürich ihren Herren und Obern schriftliche Antwort zuschicken sollte betreffend die
Regierung in den gemeinen Vogteien, daß nämlich in weltlichen Dingen, welche Leib und Gut und andere
Händel berühren, dasjenige was unter den Orten, denen die Obrigkeit in jeder Herrschaft gehört, mit der
Mehrheit erkannt werde, in Kraft treten und vollzogen werden solle; da nun aber die verlangte Antwort noch
nicht eingetroffen, so begehren die Boten solche jetzt. 2. Hierauf erwidert die Gesandtschaft von Zürich im
Namen ihrer Obern, man werde gebührliche Antwort geben, wenn Uri den Kauflenten von Schawatz wegen
der ihnen geraubten Habe das Recht gestatte oder dieselbe wieder ersetze, wie es mehrmals verabschiedet und
mit der Mehrheit beschlossen worden. 3. Die Eidgenossen von Bern lassen eine schriftliche Antwort verlesen
und zwar in folgendem Sinne: lieber den ersten Artikel des jüngsten Abschiedes von Baden, den Vortrag des Voten
von Uri enthaltend, haben Näthe und Burger nicht wenig Befremden empfundenund hätten sie wohl erwartet,
solcher Anzüge überhoben zu sein, da sie bisher sich nie geweigert, bei dem Mehr zu bleiben, und viel weniger
als andere Orte dawider gehandelt haben, weßhalb sie hoffen, mit dieser Frage nicht weiter behelligt zu werden,
sich auch uicht tiefer darauf einlassen wollen; im Gegentheil, weil das besondere Tagen zu Beggenried, wider
den Inhalt des Landfriedens, fort und fort stattfinde, und man täglich spüre, daß alle diejenigen verhaßt
seien, die sich des göttlichen Wortes annehmen, so daß auch in Sachen, welche nur Leib und Gut berühren,
in einer Weise gemehrt werden möchte, wie es zu schwer, unleidlich und den Herren von Bern nicht gefällig
wäre, so wollen sie sich gar nicht verbinden, solches zu halten, sondern frei sein wie von Alter her, indem
eine solche „Verstrickung"wohl bald auch andern Eidgenossennachtheilig und unerträglich würde. 4. Der
Bote von Glarus antwortet wie Zürich. 5. Nachdem die V Orte diese Antworten vernommen, stellen sie
an die Boten von Zürich die Frage, ob dieselben weitere Befehle zu eröffnen hätten, welche sie noch zu hören
begehren, da der gegebene Bescheid nur Ein Ort betreffe, das seiner Zeit gebührend antworten werde. 6. Da
Zürich ans seiner Erklärung beharrt, so legen die V Orte eine Instructionvon ihren Obern ein, die verlesen
und jedem Ort in Abschrift mitgetheilt wird. Darauf Bezug nehmend, erklären sich dann die Boten entschlossen,
nicht weiter zu tagen, sondern heimzurciten, wogegen die Boten von Bern und Basel bemerken, weil Zürich
und dessen Mithaften in der Instruction verletzlich angezogen seien, so sollte auch offen heraus gesagt werden,
worin eigentlich ihre Herren die Bünde und den Landfrieden geschwächt und nicht gehalten hätten, da solches
mit der Wahrheit niemals zu erweisen sein werde; wenn aber ihre Obern nicht gemeint seien, so solle man
die Orte nennen, die Schuld haben. 7. Die Voten der V Orte erwidern, sie haben nur diejenigen im Auge,
die Zürich in seinen Unternehmungengewähren lassen und nicht davon abweisen wollen. 8. Die Gesandtschaft
von Zürich entgegnet, ihre Obern haben auf allen Tagen erklärt, die Bünde und den Landfrieden gegen
jedermann treulich zu halten, der dies auch thue, und seien noch heute dazu bereit, weßhalb (sie glauben, daß)
ihnen nichts Unbilliges angethan worden sei; auf den. Anzug betreffend die Hauptmannschaft zu St. Gallen,
welche Lucern zu b?setzen hat, woran es aber von Zürich gehindert werde, sei zu erinnern, daß Bern deßhalb
an Lucern geschrieben, allein noch keine Antwort empfangenhabe. 9. Da die Boten der V Orte sich nicht
bewegen lassen, bei andern Geschäften »ntzusitzen,so hat der von Schwyz noch demjenigen von Glarus Ant¬
wort abgefordertüber den Anzug ans dem letzten Tage zu Baden, und nachdem derselbe mitgetheilt, daß seine
Obern darüber noch keinen Rathschlag gefaßt und ihm befohlen, mir anzuhören, was die andern Orte handeln
würden, und dies wieder heimzubringen, erklärt, daß er Befehl habe, nicht mehr bei Glarus zu sitzen.
19. Nach diesem allem haben die Boten der übrigen Orte die genannten Botschaften samt und sonders bei
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dw geschwornen Bünden zum höchsten gemahnt, auf allen Seiten gegen einander stillzusitzen, nichts Thätliches,
frevelhaftes oder Unfreundliches zu versuchen, sondern ruhig zu bleiben und die Erläuterung und den Entscheid

unparteiischen Orte („unser Herren und obern") zu erwarten. Dies soll jeder Bote des ernstlichsten an
scme Obern bringen, wie denn alle weiter davon zn sagen wissen. 11. Die Boten (der unbetheiligten Orte)
stellen auch die geflissene und ernstliche Bitte an die von Bern, den Handel wohl zu betrachten und zn bedenken,
iv>e leicht daraus Krieg und Zerrüttung der Eidgenossenschaft erfolgen könnte, und als Liebhaber von Ruhe
u»d Einigkeit, als welche man sie bisher gekannt, ohne langen Verzug eine Botschaft nach Zürich zu senden,
wn dg der zwei Artikel halb, das Mehr und die Hauptmannschaftzu St. Gallen betreffend, zn reden und
öu handeln und nach Empfang einer Antwort beförderlich einen andern Tag für die übrigen zwölf Orte aus¬
zuschreiben. I». Es weiß auch jeder Bote zu berichten, wie die vier Orte Luecrn, Schwhz, Untcrwaldcn und Zug
nnen gütlichen Tag nach Lucern angesetzt haben zwischen Uri und den Kaufleuten von Schawatz, in guter
Hoffnung, den Span freundlich vertragen zu können, jedoch mit Vorbehalt von jedermanns Rechten, wofern
die Güte fruchtlos sein sollte.

(Verhandlungen betreffend die Flüchtlinge von Rothwcil? — S. Note).
»r, H 11 aus dein Berncr Exemplar, auch im Freiburger, Vasler und Schaffhauscr zu finde». — Die

Werner Instruction (lZ. 29i>—-33a) berührt eine Menge unerledigter Geschäfte, die auf diesem Tage vermuth-
lich gar nicht zur Behandlungkamen. Das Gleiche gilt für Basel.

Bei z», ist zunächst folgender Act zu beachten: ^
1) 1531, 4. Januar. Freiburg an (Lucern, Uri?) „Wir haben üwer schryben empfangen und verstanden das

deduren, so ir Hand, daß man üch uit begegnet ist mit antwurt, od man dem mercn wölk statt thuon oder uit zc.,
daruf ir den tag nit besuochen wellend. Sönd ir müssen, daß wir uit minders bcdurens (sie) darab Hand dann
ouch ir. Diewpl aber (wir) nun vermerken, daß darus einer Eidgnoschaft großer nachtheil entspringen mächt,
so wällend mir den tag besuochen und wällend üch ouch gebettcn han, daß ir derglichen ouch thuon wällend,
und zum allerersten (bcgeren?),daß der artikel des meren fürgenommen merd, und so dersclbig nit ein fürgang
hoben mag, alsdann so soll unser bott ouch verraten und nützit miter handle»; dann mir glich wie ir kein tag
besuochen werden, da das mer nit ein fürgang haben mag. Das wellen von uns guoter Meinung verneinen
und üch zuo uns verstehen aller lieb, fründschaft und was in unserm vermögen ist."

K. A. Freiburg: Missiven Bd. 9 und 10.

2) Dem Zürcher Exemplar ist die erwähnte Copie der fünförtischen Instruction beigelegt, deren Wortlant,
oon verschiedenen Wortbildungenabgesehen, einige Variationenzeigt, wie unten nachgewiesen wird. — Freiburg
hat nur ein Fragment aus der eigenen Canzlei.

3) „Unser der fünf Orten Lucern, Uri, Schwyz, Undcrwalden und Zug instruction und befelch, unfern
sandpotten, was si uff dem tag zuo Baden uff jctz Suun(en)tag nach Trium Ncgum am (im) ein und drissig-
sten (al. xxxj) aufaheudc, erstlich mit unfern Eidgnosscn von Zürich und ireu mithaften, und demnach mit unfern
Eidgnosscn den fünf Orten Glarus, Fryburg, Soloturn, Schaffhnscn (und) Appenzell reden und handlen söllcnt."

k. 1. „Dem nach sider dem ufgerichtcn landsfridcnwir die fünf alten Ort der Eidgnoschaftwol vermeint
und getrennt hellen, man helle uns by den gschworucn pündcn, bp dem landsfridcn, ouch by unfern vogtpcn,*)
alten Harkomen ?e. lut des füufzechendcn artikels im landsfridcn lassen bliben, uns ivitcr nit gctrcngt noch nndcr-
Itandcn zuo entsetzen, dann wir allweg des willens und erpictens gstn, hinwiderumb die pünd, den landsfridcn
trüwlich ze halten und wider ald one recht, niemand des sinen zuo entsetzen, sunder uns zuo erzöigen und zc

*) Die Lucerner Handschristen Mg. Absch. I. 2, 257 und Acten Religionshnndel) schieden hier ein: „Landen, litten,

gebieten, fryheiten, gerechtikeiten, gwonheiten" ?c.
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halten, als frommscns Eidgnossen billich gegen einander» thuon söltcn, nnd wir dcß zuo beider sit gegen ein¬
ander» schuldig wärent, wissent auch nit anders und getruwent, es könne mit warheit niemant anders sagen,
dann daß wir vorhnr allwcg die pündt, onch sider dem nächsten nfruor den landsfridcn trüwlich, redlich und
fromklich gehalten habent und fnrcr bcgcrtcn zuo halten, 1a soferr daß man sölichs gegen uns ouch llfrecht und
erberlich hielte, und wort und werk by einandcrn wären.

2. „Aber uns fünf Orten, gcmeiulichund jetlichem insundcr, sind sider dem nfgerichteu lnndsfriden so vil
nnd mengerlcy beschwerdcn, ingriff, nüwcrungcn und abbrüch, so dein landsfridcnnit minder dann den geschwor-
ncn pünden unglich nnd widcrig, so dick und vil begegnet, daß jctz die selben all ze erzellcn vil ze lang und
vcrdrnssig zuo hören wärent.

3. „Damit mau aber nit gedenken möcht, daß wir nun unglimpf.mit leren wortcu understücndcnt zuo
bewegen, gezimpt nus uß notdurft, etwas darzuothuon.

4. „Es ist offenbar und zuo tagen dick anzogen und davon geredt worden, nach dem unser lieb Eid-
gnosscn von Luceru jetzt uff Saut Katharinentag vergangen sölten ein houptman gan Sant Gallen gesetzt und
geschickt hau, da aber ir, unser Eidgnosscu von Zürich, inen etwas intrag und Verhinderung gethan und in,
den houptman von Lucern, nit Hand wellen lassen ufzicchcn wie von alter har, sunder etwas nüwcrungange¬
fangen, ctlich nüw artikcl gestellt und vermeint, der houptmansölt den burcn schwören ?c., dcß sich unser Eid¬
gnosscu von Lucern beschwert und nach vil Handlung euch (üch), unser Eidgnossenvon Zürich, darum zum rechten
erforderet und ermant, nach lut der geschwornenpünden ?c., daruf ir von Zürich denen von Luccrn ein lange
ungegrüudtse) Meinung geschriben,und in summa inen abgeschlacheu, daß ir inen nit des rechten sin welleut,
alles lut der missiven; ob es not thuot, begercnt wir die zuo verhören; deshalb unser Eidgnossen von Lucern
au dein end rechtlos stand und stan mücssent. Dcß beklagen und bcschwcrcut wir uns zum höchsten, daß es in
unser Eidgnoschaft darzuo kom(en), daß ein Ort gegen dem andern nit zuo recht kamen mag, und man erst mit
nüwen jnristcn fünden nnderstat, unser pündt und den landsfridcndahin ze bücken nnd zno glossieren, daß man
nit schuldig sige, und die pünd und landsfridcn Vermögens nit, daß man uns eins rechten soll sin ze. Sölicher
jnristcn und gschwinden glossen sind üwcr und unser vorderen nnd die frommen alten Eidgnossen wol gegen
einandern vertragen gstn; es ist ouch zuo iren ziten baß gestanden, dann es leider jetzt stnt.

5. „Des glichen und in sölichem fal hnbcut unser lieb Eidgnossen von Schweiz gegen etlichem Ort der
Eidgnoschaft (Glarus!) umb etwas beschwerd und unbillikeit, so inen begegnet, ouch gehandelt, sy zum rechten
nach lut der geschwornenpünden erfordert und ermant ?c., aber je nach langer und vil Handlung ist unseren
Eidgnossen von Schwyz das recht ouch abgeschlacheu, mögen nit zuo recht kamen, mücssent also recht lau stan*).

6. „Wo ist das jemer erhört worden in einer Eidgnoschaft, ob glich wol ir unser Eidgnossen von Zürich
uß Ursachen vermeinten, des rechten nit ze gestatten schuldig sin, gezimpt doch euch nit, daß ir nmb üwer ver¬
meint Ursachen, ob die guuogsam oder nit, selber richter speut, sunder käment deß billich zum rechten nnd für die
richtcr lut der geschwornenpünden; hellen ir dann vil Ursachen und rechts, des gnusscut ir billich; aber selbs
sächer und richter sin, und das und kein anders w., das ist hert und unlidcnlich zuo tragen; wie das den pünden
und dem landsfridcn gemäß, das gebeut wir Gott und der welt zuo erkennen.

7. „So wüssent ir, wie zum dickermal zuo tagen und besunder jetzt uff letstem tag zuo Baden davon
gcredt und gehandlct, als von wegen wo wir Eidgnossen in den vogtpcn mit einander» ze hcrschen nnd ze
regieren Hand, was dann nnder uns den Orten, denen dann jede oberkeit an den enden zuostat, umb fachen
zitlich ding, lib und guot und ander Händel bcrücrent, das mer wurd, daß es bp dem selben mer blibe» und
dem statt geschechen soll ?c., und nit daß ein Ort oder der mindertheil ein anders fürnem und handlote, dem
meren widerwertig; dann wo ein mers nit mag ein mers bliben,«wie köudcn nnd möchten wir mit einandcrn
hcrschen und regieren, so wärent doch unser pündt und der landsfridcn unnütz nnd vergebens gemacht; es wär

Lucern (richtig)! rechtlos stan.
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ouch unser kosten, inüe nnd arbeit, so nur zno tagen erliden, ganz verloren; wir wiircnt nun knccht und nit

regieren, wann wir nun thuon miicstcnt, was ein oder zwei) Ort ald der mindcrthcil wölk; in summa so wärcnt

und wurden wir aller unser vogtycn, da unsere vorderen ircnthcils als ccrlich nnd redlich mit dem schwert nnd

snnst überkommen, ir lib und guot als trüwlich dargesetzt als andere Ort, also in sölicher wiß mit gwalt und

an(e) recht entsetzt, des unser vorderen und wir bißhar von allen fyendcn vertragen gsin; sölten dann wir erst

von denen, die sich unser friind und Eidgnosscn ncnnent, sölichs givaltS nnd cntwerung erwarten und gedulden,

davor well uns gott bchüetcn. Wir werden ouch mit der Gotts hilf das nit nachlassen,*) snndcr Gott und das

recht darum lassen walten.

8. „Und wieivol uff leisten: tag zno Baden abgeredt und verabschcidct ist, daß ir unser Eidgnosscn von

Zürich uns fürderlich nnd on Verzug antwurt zuoschribcn, ob 'är eii: mers das mcr wöllcnt lassen sin oder nit ?c.,

so ist doch uns fünf Orten noch ine kein antivnrt dcßhalb zuokommen, das uns zum höchsten beschwert, können

nit anders gedenken, dann daß ir also mit üwerem geweilt fürfaren, uns ganz verschetzcn und verachten und

euwers gefallcns in den vogtyei: regieren und handlen, nnaiigeschei: daß wir und unser jcgklichs Ort bcsundcr

ols vil gcrechtigkeit an denen orten Hand als ir.

9. „Und daß sölichs warlich ze merken und ze grpfcn che, so gibt des gczügnis die Handlung, so ir unser

Eidgnosscn von Zürich sampt Glarus mit denen von Wallestadt fürgenomen, wic(wol) man üch daselbs nach

cuwercn: bcgcr eii: unpartygisch gcricht gsetzt, und so die selben nit nach üwerem gefallen gcurtcilt, so wärt den

guoten bidcrbeu lüten getröwt, man well ch mit gewalt überziechcn und strafen ze.

19. „Item deßglich, daß der houptman, der von Zürich dem Gotshnß von Sant Gallen fürgcsctzt, des

jor uß sind, setz der tagen die gotzhus lüt nfgewiglet, ufbrochcn und die bidcrwcn armen lüt in: Rintal, nainlich

Zwo kilchhörcnen, die »och mit mcrcr hai:d bin: altci: gloiibei: beharren und blibcn sind, geivaltiklich überzogen

und mit inen gchandlct, mcr dann wir noch ivüssen inögcnt.

11. „Wölichci: gwalt und dise Handlung weder (üch) unser,: Eidgnosscn von Zürich noch dem üwercn

den: honptman mit keinen: rechten nicmer Ziiostat; dann ob glich wol die ar»:ci: lüt etwas gethoi: und miß¬

handelt, das nit recht wäre, als wir doch nit voi: inen wüssent, söltcnt ir ald üwer houptman sölichs an uns und

andere Ort, die do nit minder dann ir zuo hcrschen Hund, gebracht, mitsampt den selben gchandlct und das

übel gestraft und Hinderrucks den selben nit so gewaltigklich gchandlct ha». Wie kan und mag das seiner ver-

antwurt werden; dann daß sölichs uns zuo abbruch, nachtheil unser gercchtikeit nnd uns zuo großer Verachtung

gschcchen sig, bcscchc man dci: ersten nnd fünfzechenden artikel des landfridcns, wir wend jetzt unser pündcn

gcschwigcn, ob denen gelebt ald nachkommen sye ald nit. Wer könnde neben solichcn fründei: huß haben nnd

bliben, die eilten: erst schädlicher und verletzlicher wärcnt, dann uns je kein chgcnt gsin ist. Gcdcnkcnt ir

Eidgnosscn, wie ir und wir harkommcn, nnd ob glich wol wir bißhar zuo überflüssig und vil von fridei: und

niowcn wegen vorgeben und gelitten nnd allwcg vermeint Hand, es solt durch gnad und mittel des almcchtigcn

sunst besser worden sin; so es aber je nit mag gsin, ist doch unser manhcit nncrloschen; Gott hat uns als

denen, so gern frid Helten, sin gnad und den sig (den er allein verlicht) noch nit abgcschlachcn. Unser vorderen

stud ouch vcracht worden, aber nach großer Verachtung kam groß sig und ccr, des wir noch wol die thaten,

gott sig lob, könnden anzeige,:; ist setz nit voi: nötcn.

12. „Nnd so uns nun die und noch vil ander beschwerlich unlidcnlich Hendel und fachen, es che im Thur-

göw, in Salgans, in der grafschaft Baden, in Toggenburg, ii: gemeinen Aemptern, in des Gotzhns tLant

Gallen landschaft und anderen enden begegnet, die wir jetzt im besten und guotcr Meinung ungcmcldet lasscnt,

und diewyl wir scheut, daß wir rechtlos stau mücsscnt, nit zuo recht komm mögent, und daß unser stimm und

uiercn zuo tage,: nüt gilt,**) und den: incrcn nit glcpt und statt gcthon wirt, so habcnt wir angesechcn, ai:scr

*) Der folgende Passus fehlt im Lncerner Eremplar.

Solothnrn und Lnccrn: „und das so schon.das wer wirt, nit das mcr blyben mag", nnd ?c.
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botschaft nit mer zno tagen zc schicken, snnder dise unsere botschaft allein zno euch nnd aller Orte» der Eidgnosscn

sandpottcn geschickt, unser beschivcrd und anligen zno crzellcn, zno klagen nnd harnß zno sagen, nnd sofcrr unser

Eidgnosscn von Zürich und »wer mithnftcn die pündt, den landsfridcn an uns halten, ein mers das mer, wie

ol> crlüicrt, bliben lassen nnd uns des rechten nit absin, tut der pündcn ?c., und das wort und werk by einander»

sig, das wir nnsers theils zum höchsten begcrcnt, so crpieten wir uns, dcsglichcn gegen üch ouch ze thnond,

mit ganze» trüwcn m^z ernst, und alles das ze erstatten, das frommen Eidgnosscn znostat, die pünd und der

landsfridcn uswysent zc. Wo aber ir unser Eidgnosscn von Zürich, nnd wer üch der fachen gcstnt, von emvcrcin

fürncmcn, händlcn nnd fachen, so ir gegen rnrd mit uns bruchen, nit abstan, nnd uns nit by den pünden, ouch

by dem landsfridcn, und ein mers, so zno tagen das mer würt, wie abgemeldet, nit das mer bliben lassen und

dem statt thnon, nnd uns das recht (des rechten) lut üwcr und unser pünden nit sin und gestatncn wellent,

daß ir doch durch aller fromkeit und ceren und durch der warheit willen uns heiter Harns sagen, ob ir das thnon

wellent oder uit, med daß ir uns doch nit verhalten, damit wir doch wüssent, wcs wir uns zno üch verstehe»

wellent (söllcnt); dann in sölichcr gestalt, >vic uns jetzt ein zit begegnet ist, können wir neben einander» nit huß-

haltcn und bliben.

13. „Und begcrcnt deßhalb an euch lutcr endtlich antwnrt, uns darnach müssen zc richten; dann unser

großen uotdurft und die unbillichcn unlidcnlichcn fachen, so mit uns gcbrucht werden, crfordcrcnt, daß wir sölichs

nit crliggcn lassen könncnt und witer lnogcn und gedenken, wie wir uns mit der hüls gottcs zuo Handhabung

des unseren sölichcS gwalts crwcren und by dem unseren und by recht bliben mögcnt."

II. 1. „Witter, so aber unser Eidgnosscn von Zürich und ir mithaftcn uns hicrnf nit endlich antwnrt

gebeut, ob st die pündt, den landSfriden an uns halten, des rechten uns gestatten und ein mers das mer lassen

sin wollen zc., als wir doch (noch) daS besser hoffen, so söllcnt nnscr sandtbotten dise Meinung mit unser» lieben

Eidgnosscn von Glanes, Fryburg, Solotnrn, Schaphusen und Appenzell sandpottcn reden nff Verbesserung, als

sy wol wüssent.

2. „Lieben Eidgnosscn, ir hnbcnt gehört, zum kürzistcn auzöigt, nnscr beschivcrd und anligen, und was

man mit uns (brncht, al. gehandlet), das üch nun eben als wol als uns sclbs zuo wüsscn, daß es also ergangen,

und daß wir von kürzi wegen und umb deS besten willen vil unlidenlichcr fachen, so uns sider der zit har, als

der landtfridcn gemacht, begegnet sind und noch tcglich bcgegn(end), nugemeldet und ungeäfcrt gelassen. Nun

ist euch uugczwyflct noch nit vergessen, was uff vergangner tagleistung zuo Baden, als wir das gelt des gc-

sprochnen kostens von Händen geben Hand, gchandlct, und nämlich, wie die von Zürich nnd ir mithaftcn damals

üch fünf Orten zuogeseit med versprochen, daß sy die pünd und den landsfridcn gctrüwlich gegen und an uns

halten und mit »amen, was zuo tagen von fachen und händlcn wegen, die vogtycn, die wir gcmcinlich mit

einander» beherschent, bcrüerend, so lib, ccr und guot und weltlich fachen und die obcrkcit und bcherschung antrcff,

je zno zitcn das mer wurd, das solt das mer bliben und dem statt geihan und uit darwidcr gchandlct werden;

daran wölkten si sin und dem nachkamen; und was dnzemal vil gnoter warten vorhanden nnd alls richtig ?c.

Wie aber dem statt gcthan und gelebt sye, Hand ir oben zum theil wol gehört und gebent üch das zuo ermessen.

3. „So nun die fach also stat, daß wir nit weissen mögcnt, ob*) unser Eidgnosscn von Zürich ald ander

ir mithaftcn die pünd und den landsfridcn an uns halten, uns by recht und by dem mcrcn bliben lassen wellent

oder nit, dann wir haben »messen den landsfridcn halten, Hand uns dcß nie gewidcrt, snnder gern gethan; nun

wisscnt ir, wie ir und etlich Ort mer uns von wegen des kostens so hoch angesuocht, damit wir den gebeut,

daß nit witer nnruow darus wurde, und wie ir darnach daran sin, damit der landsfridcn ouch an uns gehalten

sölte werden zc., deß alles ermanen wir üch jetzt zuomal zum höchsten, diewyl uns sölich schwer Händel bcgegnent,

daß ir mit allem ernst darin sechent, sovil darin handlcnt, damit der landsfridcn nit allein mit worten, sonders

mit den werken, ouch an uus gehalten werde; erfordern! und ermanen üch alles deß, so üwer und unser ge-

schworncn pündt vcrmögcnt, ouch als die, so den lnndsfriden Hand gchulfcn machen, daß ir uns hilflich und

") Lucern: „die von Zürich old ouch ander" zc.
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bystendig, darob und daran sin, damit die von Zürich und ir mithaftcn dahin gewiscn werden, daß si den pünden
und dem landsfridcnglebent und des rechten nach tut der pündcn gestatten und ein mcrs zuo tagen, wie ob
crlntert, das wer bliben lassen wcllcnt, als si) ouch das von göttlichem und menschlichen rechten schuldig sind*).

4. „Und bcgcrcnt von üch nnscrn lieben Eidgnossen den fünf Orten ein cntlich antwnrt, ob ir uns zuo
recht helfen, vor gwalt beschirmen,uns hilflich, darob und daran sin wcllcnt, damit sölichcr gwnlt und fachen
»it mit uns brncht wcrd, damit wir by den pündcn, b>) dem landsfridcn und by allein dem, darzno wir recht
Hand, bliben mögcnt,**) und also unser land, darin uns unser frommen vorfaren mit großen crcn gsctzt, nnscrn
nachkamenmit fridcn und ruowcn onch verlassen mögcnt, und nit von nns gesagt, daß wir nrsächcr sycnt, daß
«n sölich land, darin wir also fry gesetzt, zuo verdcrbnng und Zerrüttung gcpracht habcnt. — Snnst »Verden
wir kein tagsatzung mcr bcsuochcn; wcllcnt wir üch hicmit im besten nit verhalten haben."

Ct. A. Bern: All!,. Absch. INI. I—12 (Kopie aus Baden, mit manchcrlci Wichtigkeiten). — K. Bibl. Frciburg: kiirard. Sammlung T. XV.
K. A. Frciburg: Absch. Bd. 10 (Freibnrgcr Kopie), 0 1-S. - «. A. Sololhurn: Absch. Bd. IS (Luc. Red.). - K. A. Basel: Abschiede(Kopie aus

Baden). — K. A. Schasshausen: Abschiede (b-igehestet, Kopie aus Baden.) Burgcrbibl. Luccrn: Cysat. kollect. bl. Iii (Concept).

Gedruckt in Bnllinger's Ncformationsgcschichtc,II. p. 325—330, jedoch mit manchcrlci kleinen und
oft irrigen — Varianten im Ausdruck.

Sodann ist eine (bisher unbekannt gebliebene) Antwort von Zürich beizuzichen, zu deren Daiirnng
folgende Missivc dienen mag:

4) 1531, 25. Januar (St. Paulus Bekehrung). Zürich an Frciburg (dcßglcichen an die sechs übrigen
Orte?). Da die V Orte ans dem letzten Tag zu Baden besonders Zürich in einer scharfen und trutzlichcn
Schrift, die allen Boten zugestellt worden, aufs höchste verklagt und grundlos verunglimpft haben, . . . und
solche Anklagen, wenn sie nicht verantwortet würden, vcrmnthlich Glauben fänden, so sei man veranlaßt, die
beiliegendeAntwort zu verfassen und mitzuthcilcn, womit man die Bitte verbinde, diese Schrift mit „Sanft-
müthigkcit" zu hören und gütlich als Entschuldigung anzunehmen, w.

K. A. Freiburg I A. Zürich. K. A. SchosshlMsen: Korrespondenzen.

5) „Unser von Zürich kurze ablcinung und vcrantwnrtnngder unbcgründtcn schmächlichen fachen und Ver¬
unglimpfungen, deren wir von unseren Eidgnossen von den fünf Orten nsf jüngstem tag zuo Baden mundtlich
und schriftlich (wicwol unverdienter fach) für ander unser mithaften eben nnfründtlich angezogen und beschuldigt
worden sind."

1. „Und als dann gemclt unser Eidgnossen von den fünf Orten sich fürncmlich und anfangs in irem
fürtrag ircs alte» harkommens, und daß si) die alten fünf Ort der Eidgnoschaft si)gcnt, bcrücmcnd -c., lassend
wir (das) in sinem wärt bcsta», und wicwol wir unsers harkommens etwas elter dann ctlichs derselben Orten,
weinend und hoffend wir doch: weliche allwcg tapferkeit, trüw und glauben und rechte liebe des vattcrlnnds
höher und ivardcr geachtet, dann fttrsten und Herren gunst und gaben, ouch die ccr und wolfart gemeiner Eid-
guoßschaft dem eigenen nutz fürgesetzt Hand, daß die billich die waren alten Eidgnossen sin und gcnempt werden
sollcnt.

2. „Und als si) demnach wytcr, nit on snndern rnom, fürschießcnd, wie sy nit anders wisscnt noch ge-
truwind, es könne mit warheit nicmandt anders sagen, dann daß si vornahcr die pündt, onch sider der nächsten
empörung den landsfridcn tvüwlich, redlich und fromklich gehalten, und uns dardurch gegen andern nnscrn lieben

Die Luccener Abschrift läßt hier einen Absatz folgen, der im Zürcher Exemplar fehlt:
»lind ir wellend mit sölichcm ernst hierin handlen, wie dann üch das als frommen Eidgnossen zuostaat, und wir üch

ganz wol getruwend, damit wytcr nnruow, unfrid, tätlich krieg, Zerrüttung und vcrderbung einer loblichen Eidgnoschaft nit
darns erwachs; dann wir je solchen gwalt, so mit uns under dem schyn des fridens gebrucht, und also heimliche» »vis des
unseren entsetzt, nit erlyden könnend noch wellend; dann »oo es nit besser, so werden wir mittel, sing und wäg suoche», damit
wir uns vor gwalt beschirmen, by recht und by dem unseren blybcn mögen :c. Darzno hclf uns die helig Dnsaltigteit.

**) Der folgende Passus, bis zum Schlußsatz: Snnst :c., fehlt in dem Eremplar der Lucerner Abschiede, nicht aber
i» der bei den Acten befindlichenCopic.
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Eidgnosscn undcrstand verhaßt ze machen und aller welt in hals ze geben, als ob mir sy irer rcchtsaminen und

Verwaltungen mit gemalt zuo entsetzen, euch vom meeren, den pünden und dein landsfriden zno trängen nnder-

stnendind, alles mit meer beweglichen verhaßten infüerungen, als ob sy von nie keim fygend sovil (al. mer)

lasts und übcrtrangs erlitten w., darzno sagen wir, daß uns hieran ganz unrecht und ungüetlich geschicht, und

daß wir der Meinung noch des gcmüets nie gewesen und noch nit sind, (bezügcnt wir an gott), wäder sy noch

andere zno bcgwaltigcn, zuo verschalten oder zuo verachten; wir achten und tragend uns ouch darfür, und wirt

sich anders nit erfinden mögen, dann daß wir noch wol so styf bim meeren beliben, einer Eidgnoschaft so trüw

und hold gewesen, unser lyb und guot so eingespart zuo derselben gesetzt, onch unsere pündt und de» landfriden,

und was wir sunst ze halten schuldig, wol so erlich und redlich gehalten, als andere Ort, meinend gänzlich,

wenn sy hindcrsich gedacht, was sy etwa den pündten und dem landfriden, ouch gemeiner Eidgnossen meeren

zewidcr gehandlet, sy uns solichs billich überhept hettind.

3. „Und wiewol wir umb fründschaft willen vil geneigter wärind, alt vergangen fachen ruowcn zulassen;

so wir aber für und für als frid und pundtbrüchig von denen, so zuo vil malen die pündt an uns überfaren,

angezogen und es uns dahin gemessen werden will, als ob wir (wie sy sagend) so ein fry land, darin uns

gott so fry gesetzt, zuo verderbung richten wcllint, könnend wir cercn und unser unvcrmydcnlichen großen not-

'durft halb nit unterlassen anznozöigen, wer bißhar die pündt und den landsfriden brachen und den meeren nit

gclept Hab, und lobend gott zum höchsten, daß er also gcfttegt, damit ctlich fachen, wer zno zertrennung und

vcrdcrbnng einer Eidgnoschaft bißhar nrsach geben und daran schuld gchcpt, zum teil an tag bracht und entdeckt
wurdint.

4. „Dann wir meinend je niemand verborgen sin, wie unser Eidgnosscn von den fünf, besunder den vier

Orten allweg ire vortag und bcsunderc rät und anschläg zno Beckenriet und anderswo des mccrentcils in allen

Handlungen mit einander gehcpt, sich allweg an einander gehenkt und einmündiger stimmen (nit zuo kleinem Vor¬

gericht allen Eidgnosscn) vcrcimbart und damit alle ding, wie es inen geliept und gefallen (wir von den andern

Orten feiten und meeretind, was wir wölkten, es käme uns onch wol oder übel) hindurch gedruckt und mit

frömdcr Herren gelt und gaben unser Eidgnoschaft und fromms erbars wäsen dcrmaß zertrännt, in mißhäll und

spaltung bracht, daß es billich einem jeden erbarm gcmüet zuo bcduren ist.*)

5. „Gibt zügkniß unser Eidgnossen von Schwyz Handlung, da sy sich umb ganz ringfüegcr Ursachen

willen wider aller Eidgnossen gefallen, ouch über und wider daß sy deß abzuostan zum fründtlichisten von inen

crsnocht worden, vcrmassenlich und tratzlich gegen (al. zuo) der krön Frankrich in ein tödtlichen vcrderplichen krieg

begeben, und ander derglichen (al. der) stucken vil, alle zno erzelcn vgn unnöten, ires gefallens verhandlet und

allweg uff ircm sinn hinuS gefaren, niemant dnrob nngcscchcn, dardurch einer loblichen Eidgnoschaft so großer

unrat, schad, schand und spott uff den hals gewachsen, daß ouch leider unser nachkommen gnuog daran ze

döuwen Hand.

6. „Und wiewol wir »ß den schäden, trännung und gefärligkeiten, so uß solichem vorlagen und zuosamnien

knchen erwachsen, bewegt worden, sölichs in nüw nfgerichtem landsfriden zuo fürkommen, damit man in einer

Eidgnoschaft zno zymlichen erbaren billichcn meeren kommen möcht, hat doch solichs eben sovil erschossen, daß

sy es sidhar nie kein stund gcmitten, als man das bißhar zno allen tagen, besunder auch in dem fürtrag, den

sy jch Zuo Baden samentlich gethan, lychtlich hat verstau gemögcn, bezögen wir uns uff alle die, so bißhar by

inen zuo tagen gesassen, denen wol wissend, wie sy sich (onch in sundcrer Orten fachen) beratschlaget, mit ein¬

ander usgcstandcn, und wie anhängig und gefölgig sy einander in ratschlegen gewesen sind, daruß ein jctlich

verständiger wol abnemen, daß uns (ob schon der Ungunst, den sy zuo unserem glauben tragend, nit wäre) mit

inen zno meeren in keinen weg gemein, glych oder träglich sin mag.

*) Durchgestrichen: „Gibt zuknist die Handlung mit dein Grafen von Armen, den sy wider aller Eidgnossen willen,

onch wider und über den pnndt, den man damaln mit dem Herzogen von Meiland hatt, nit zuo kleiner trännung und
nnruowcn aller Eidgnoschaft, zuo burger und landmann angenommen."
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7. „Wir wellent auch gern de» man ansechen, der mit warheit sagen könn, daß wir einer Eidgnoschaft
je keine» frömbden krieg uff den hals geladen oder uns wider je kein meer den pündtcn znowider gesetzt, oder
je kein fromms erbars billichs meer nit haben lassen ein meers sin, als aber solichs (daß sy wider heitere offene
meer tätlich krieg und anders fürgenommcn) von inen unwidcrsprächlicham tag lyt; deßhalb uns fast frömbd
und unbillich nimpt, daß die uns dörfcnt übcrfarncr pündtcn und landsfrideusso fräfenlich beschälten, die doch
dieselben zuo vil malen an uns überfarcu, und wir aber die trüwlich und redlich an inen allweg gehalten und
nie krochen Hand.

8. „Der pündtcn halb ist oben gnuogsam anzöigt; wie st) aber den landsfridengehalten, wirt uß nach¬
folgenden Handlungen offenbar.

9. „Wiewol zuo Muri einmal ein ciuhclligs nnwidcrsprochens meer worden, das gotswort fr») nach evan¬
gelischer ivarheit zuo predigen, wirt doch dein apt und andern widerwärtigen des orts sovil gestand, fürhalt
und rugken gebe»», daß dises meer undergedrngkt belybcn und die biderwen gläubigen unz hiehär des gotswort(s)
mangle» müessen.

10. „Wie st) denjenigen, so dein wort gottes zuowider zuo Flnmbs, über »»nd wider daß sich die biderwen
lnt daselbst »nit dein mcercn crlütert, daß man on einer ganzen genieind »visscn und »villcn kein mäßpfaffen mcr
annemen sölle, vergangener tagen ein andern mäßpfaffen anzcnemcn erloupt und st) das geheißen; ivie glychligcn
auch daselbs offnen ufrüerernund fridbrüchigen von irer pari») und den unfern, deren Unschuld kundlich ivas,
gescheiden und gerichtet sige, cht offenbar am tag.

11. „Wiewol »vir ouch uff den landsfriden zuo tagen crlütert, daß ein ganze kilchhöri und uemlich alle
d>e, so in ein kilchspil zuosammcn gehörend, vierzechcn järig ui»d darob sind, umbs gottsivort »neercn sollcnt,
und aber uß des schultheißen zuo Walenstad betrüglichein fürgeben, onch uß dein daß die hindcrsäßen, deßgchchcn
Zwei dörfer, die von altem här hinin gan Walenstad kilchhörig gewesen, nit on sunder gefar, zuo mecrcn nit
Znogelasscn worden, das meer wider das gotswort gefallen, und wir unser botschaft allein der Meinung hinuf
geschickt, daß nach lut und sag des landfridcnsgcmecret wurd, habent doch gcmclter unserer Eidguossen von
den fünf Orten pottcn die underthanen nit allein uff disem uuordenlichcu meeren zuo bechben gesterkt, stmder
sich ouch erkennt, daß die biderwen lüt wyter ze mecrcn jar und tag still stau söllent.

12. «Item als etlich der widerwärtigen zuo Walenstad unsere Kotten geschmächt und hochmnot an sy geleit,
da gedachter unserer Eidguossen von den fünf Orten potten billich vcrmäg der pündcn unser ecr retten geholfen
und daran gewesen sin sölten, daß disc ufrücrer nach iren schulden gestraft wärnid worden, haben wir doch an
wen anders nit befinden können, dann (daß) sy ine» lieber fürschuob gethan, dann daß sis gestraft hcttiud,
deßhalb mir verursacht worden, ein ganze landsgemeind ninb straf derselben anzuorüefen, und wiewol das un-
partyisch gericht, so die landsgemeind verordnet, die fachen und begangenen frävel unsers bedunkens eben ring
gewägen, und solicher Hochmut ivol ctivas ernstlichers erfordert, wirt uns doch zuogcmässen, als ob wir den
biderwen lüten geträumt, sy mit gemalt zuo überziechcn und ze strafen, daran uns aber ungüctlich beschickst und .
ZUo unser Verunglimpfung gar nützit gespart, wirt sich aber nit (also) erfinden; ob aber ivol etwa» durch die
unsern geredt worden, ee wir ein solichen hochmnot ungestraft lassen, ce »vollends wir mit der Hand strafen,
solichs achten wir von billichcit »vcgen niemand vcrwiseu mögen werden, dann wir uiemands so verträglich
wissend, wenn im derglych muotwill und schmach von den siuen zuogcfüegt worden, daß er es ungestraft Hingau
^ssen, sunder vil änderst darzuo than helle. Damit wellend wir disen artikel ouch vcrantivurt haben.

13. „Geschwygen die ccrocrlctzlichcnschmächlichen schand und schmützwort, so uns und andern unser»
unthaften, ouch unserem cristeulichcu glonbcn, durch den Hiltpraud und Guldinknopf von Einsidlen und Heini
Schönbrunner,ouch etlich ander von Luccrn und Undcrwalden zuo Solothurn »md sunst täglichs znogeredt, da
wir schclmen, kätzcr, märchcn gehygcr, und daß kein guots noch ivarheit von uuscrem glauben nie kommen,
gescholten und sunst »nit vil unzalbareu schmähuugen für und für angetastet wcrdcnt, das wir inen lut des land-
stidens zuogcschriben; daß sy es aber gestraft, noch nie crfnrcn können, sunder unser Eidgnosscn von Zug an
^chönbrunners verantwurten ein vcrnüegcn gchept und uns gcschribeu habent, es syge dann daß sy ivyter

III
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bcricht, dann sy noch fanden, könnind sy in nit strafen, da cs doch heiter am tag lyt, was nnd wie er gcredt

nnd gchandlet hat.

14. „Es hat ouch wylent Herr Johanns Schindler, predicant zuo Wesen, den pfarrcr zno Rapperswyl

etlicher schmachwortcn halb, so er uns nnd nnsern cristenlichen predicanten des glonbcns halb zuogcrcdt, mit

recht beklagt nnd nff sin ncrmcincn sich knndschnft erbottcn, die im aber nit verhört worden, snndcr gcmeltcn von

Napperschwyl durch die drü Ort Uri, Schwyz und Undcrwalden sovil fürschuobs gethan, daß ouch der genannt

Herr Johanns Schindler also sterben innessen, daß im kein recht gedeihen mögen.

15. „Darzuo so habent die gemelten von Nappreschwyl gedachten drü Orten vcrrugkter zyten ein gcmeind

gehalten nnd sich hinder nnsern Eidgnosscn von Glarns, ircn unbcrüeft, des gloubens halb zuosammcn verbunden,

nnd wieivol dieselben unser Eidgnosscn von Glarns sy nun zum dickernmal, inen ouch ein gmeind zc stellen

ersuocht, dieivyl sy inen mit minder dann gcmeltcn Orten schuldig zc., sindcnt sy doch sovil gcstands an jetzge-

dachtcn Orten, daß die gemelten unser Eidgnosscn von Glarns also von den iren verachtet sin und kein gcmeind

erlangen mögend.

IL. „Zuodem so sind ctlich in unser Eidgnosscn von Zug statt des nechsten Mentags nach der heiligen

drygcr Künigcu tag nächstvcrrugkt mit tanncstcn (al. besteckt) und mit dem stnl offenlich hochmüetigcr mys

umbgezogen, uns zuo sundcrer schmach und Verachtung.

17. „Dcrglychcn nnd vil anderer Verhinderungen und gefarlichcr ufsätzen, deren sy und ire vögt sich i» der

Herrschaft Baden, in den frygen Aemptercn, im Sarganscrland, im Ryntal und anderswo zuo undertruckung und

verhassnng göttlichs worts und desselben licbhabern allzyt on undcrlaß bcflyßeud, uff absah unruow und nnder-

wärtigkeit stütigs trachtend; so wir die all erzelen füllten, wurde uns wyl und papyr zerrinnen, daby wir meinen

nun wol zuo verstau sin, wer den landsfridcn halte, oder wer klngens ursach habe oder nit.

13. „Als sich das am landvogt im Nyntal wol bescheint, da zwölf malefitzischer Händel wider die lieb-

Haber göttlichs worts begangen, deren er über unser und der biderwen Nyntalern trungenlich ersuochcn keinen

nie gestraft, ouch noch bißhar nit darzuo pracht werden mögen, daß er sölicher einen je mit keinem finger an-

rüeren wellen, geschwygcn daß er sich an all widerwärtigen hänkt, inen gestand, rugken nnd fürschuob gibt und

mit inen über Nyn zuo mäß fart, alles den biderwen lntcn zuo trutz nnd großem und merklichem Unwillen.

19. „Deßhalb mögent wir wol billichcr dann sy sagen, wie kann und mag das seiner verantwurt werden,

dann daß sölichs uns zuo schmach, Verachtung und widerdrieß, ouch zuo abbruch des landsfridens und göttlichs

gefallens gescheche, beseche man den ersten, den fünfte», den achten, den zechenden und fünfzechenden artikcl des

landsfridens, wir wellcnt der yündten geschwygen, ob denen gelept syge oder nit. Wor könde nebent sölichcn

fründcn bclyben oder hnßhan. Gcdcnkent, lieben Eidgnosscn, bcsunder was unser cristenlichen Mitbürger sind,

weß wir uns umbs gottsworts nnd dcren fryheit willen, so dem gern gclcben ivöltcn, zuosainen verbunden, was

wir ouch vermög unser cristenlichen bnrkrechten einander schuldig, wie mit großem schivärem kosten, müeg und

arbeit wir vilangeregten landsfriden erlangt, und wie gar untrüglich es wäre, so wir allweg dem inceren gclcben

sölten, das gotswort oder der landsfrid vcrmöchtinds oder nit; wie lang unser cristcnlich fürnemen daby bestan

möcht, ist gnot zu gedenken, daß aller kost, müeg und arbeit vergebens und die leiste irrung böser dann die

erste wäre. Und ob wir glychwol überflüssig und mecr dann zuo vil umb cristenlichen glimpfs willen, in Hoff¬

nung der bessernng, bißhar vergeben; so aber das alles nit angenommen, sunder uns erst uff ir unerloschcnc

mannheit (die wir doch in keinen weg verachtend) getröuwt werden will, sind wir doch der ungezwyfelten Hoff¬

nung zuo Gott unserem heil, (daß) er sin fach, die er in und durch uns angefangen, wol hinuß fücrcn und

erhalten werd. Dann wo wir gemeiner gerechtigkcit, ouch frommer erbarer tapferkeit so anhängig wärind, als

unser frommen vorderen, zwyfelt uns nit, dann (daß) uns zuo allen teilen wider unsere fygcnd kein mannheit

noch kreft jcmer gebrcsten wurd; wie ouch unser Eidgnosscn von den fünf Orten uff Gott, daß der allem den

sig gebe, trutzent, das fröuwt uns Mich, dann er solichen sig unser» frommen vorderen oft geben und in

ouch wytcr geben wirt allen denen, die inen glychförmig lebend und in vor ougen Hand.

20. „Daß sy aber fürwelbent, wir sperrind nnsern Eidtgnosscn von Lnzcrn, einen houptman gan Sant
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Galleu wie von altem här ze setzen, und so sy uns deßhalb des rechten ersuochint, wellint wir inen dcß nit gc-
statkcn, snnder gebruchind uns nüwcr juristcn fündli, deren unser altvordercn wol gegen cinnnderen vertragen
gewesen zc., da ist mindcrs nit, wir gloubcnd festiklich, wo unsere frommen altvordercn noch vil mindcrs dann
so ein ecrlichcn löblichen laudsfridcn mit einander gemacht, verbrieft und vcrsiglct, (daß) st) einander nngczwyfclt
styf dnrby gehandhabt und solichcr spitzlincu wol übcrhept hcttind, dcß wir onch unscrs teils noch zum höchsten
geneigt, inen alle fründschaft zuo bewyscn und st) in keinen weg zuo verschalten; st) dürfend unsere knccht nit
sin; wir wcllcnt st) gern zuo mitrcgiercrcu und Herren neben uns zuolasscn, ja so fcrr st) nach vcrinög gkttlichs
Worts und des laudtfridensregieren, der warheit, crbarkcit und gemeiner gcrcchtigkcit statt geben und deren
niemaudt entgelten lassen wcllcnt.

21. „Damit aber ir unser lieb Eidgnosscn und sunst mcuklich, ob sy sich der houptmanschaft halb zuo
erklagen fuog habint, oder ob wir ine» intrag darin thüegind ald nit, zum kürzistcn verständigt werden mögent,
so hat es kurzlich die Meinung.

22. „Als die bidcrwen gotshuslüt sich dem EvangelioCristi anhängig und uns, dcßglychenouch unfern
Eidtgnossen von Glarus, als ircu wisscnthnften schirmherren, im glauben glychförmig gemacht und uns nit
nummen ein, sundcr zuo vilmalcn zum träffenlichistcn angesuocht, st) dnby ze handthabcn, da haben wir dem
vermeinten Abt (der sich allwcg sincr b. lüteu cristcnlichen mceren widersetzt und mit nndcrhnltuug und zuoschuob
der übrigen zwei Orten das Bapstum zuo erhalten undcrstuond) nngcbotten, dicwyl der kämpf ursprüuklich von
göttlichem wort harreiche, ob er dann sinen vermeinten münchenstand, daß der gerecht und cristenlich,mit
unbcgründtcr heiliger gcschrift erhalten, so wellint wir in gern daby schirmen; wo er das nit möge, achten wir,
(daß) er darvou stan und die b. lüt rücwig, des gotsworts halb ungesumpt lassen werde.

23. „Dnruf er aber uns nie kein antwurt geben, sundcr sich hinder uns nsser laud cntiissert, dem Gots-
hus das sin, und nemlich ob zweimal hundert tusend guldin wärt, wie man in deß by des gotshuscs inkommcu
wol berechnen mögen, »nerbnrlich cntfnert, und also au dem gotshus und den b. gotshuslütcn, ouch uns als
iren schirmherren, trüiv und erlös worden.

24. „Diewyl mm der vermeint Abt, als ein landflüchtiger, im landsfridcn nit begriffen, und der lands-
stiden allein uff die pnrtycn und ire Helfer, so in dem bezirk der Eidgnoschaft gesässen, gcstelt, er sich ouch des
landtsfridcusnit schirmen noch behelfcn macht, und doch unser Eidgnosscn von Luzcrn und Schwyz unangcsechcu
den landsfridcn allweg daruf trungeud, in widerum inzesetzcn, wiewol er sich ouch zuo Baden vor der vier Orten
botten unverholen verneinen ließ, daß er von der kutten nit stan wölt, und wir aber von den bidcrwen gotshus¬
lütcn die Verwaltung der lnndschaft an dhaud ze ncmcn und st) mit obcrkeitcn, gcrichten und rechten zuo vcr-
sechcu für und für ganz trungcnlich angesuocht worden, habcnt wir inen dcß als schirmherren in kraft bürg und
landrcchtens, die da heiter wysend, daß wir st) als unser eigen lüt in nuseru eigenen landen halten söllent, nit
vorsin können.

25. „Sonder deßhalb (nach vil ergangenen ufzügcn) einen tag gan Wyl crncmpt und gedachten unfern
Eidgnosscn von beiden Orten denselben ouch, was wir da handle» welltind, anzöigt mit ganz früntlichcr pitt
und vcrmanung, mit uns hinuf zuo kecren und da helfen zuo schalten und zc walten nach der b. lüten nnd des
gotshus nutz und notdurft; wo sy das thuon, wäre unser höchsts gefallen; wo nit, wurden wir mitsampt un¬
fern lieben Eidgnosscn von Glarus fürfarcn und das thuon, darzuo wir gedächtind glimpf und fuog zc hau.

26. „Und so sy aber nit erschinen, sich ouch weder vor noch nach der bidcrwen lüten beladen noch an-
nemcn oder sich für schirmherren halten noch tragen, sundcr für und für den landrümigcn Abt für ein rechten
Herren erkennen und by der abty nach bäpstlichcr wys schirmen wellen, wie sy uns dann zuo vilmalen geschriben
und sunst onch undcr unserer botten antlit gefeit, daß weder wir noch sy ützit da habint, und Ivo sy nüt gc-
säyt, daselbs ouch nützit schnydcn, snnder dem vermeinten Abt brief und sigel halten wcllint, und wir deßhalb
wol fuog gchept, sy gar zuo verschalten, das wir aber nit gcthan, sunder die bessern gewesen und inen in der
vcrkomniß, die wir mit den IGotshuslütcn ufgcricht, ir rcchtsami unverletzt behalten habcnt; sind ouch noch des
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willens, soferr sy zno uns in die Verwaltung stan und sich der ufgcrichten vcrkomnis halten, verglychen und die
b. lüt darby belyben lassen, daß wir inen daran kein intrag thuon wellint.

27. „Wo sy aber das ze thuon je nit gedenken, sundcr uff irer fürgefaßten Meinung verharren, und sich
für schirmhcrrcn, Verwalter und rcgierer des gotshuses land und lüten nit tragen oder irem houptmann, daß der
lut der verkomniß das oberist houpt ins Gotshuses landschaft sige, nit gestatten wurden, so werden wir mit-
sampt unfern lieben Eidgnosscnvon Glarus die Verwaltung, so lang uns gott gnad und sterbe verlycht, in hands
behalten, und mögent lyden, daß sy einen houptmanhinuf schickind, der unser der beiden Orten houptman
für ein houpt und Herren aus Apts statt erkenne, under im sygc, im schwere und so maus in heißt, alles das
thüege und in aller maß gehalten werde, wie vornaher ein houptmanby der äpten regierung gethan hat und
gehalten worden ist.

28. „Daß sy sich aber des eids, den bureu ze schweren, so hoch beschwärend, ist (lieben Eidgnosscn)
nützit dann ein luters gesüech und ein unbegründte ußflucht, dann der cid nützit anders in sich halt, dann ein
gemeine erbarkeit und ein gemein recht, wie dann in disen landen gemeinlich ein jede oberkeit einen gemeinen
cid, irer statt und landschaft ze schweren in üebung hat; daß aber das sovil bringen (ul. mög), daß darumb
die pursami Herr und die oberkeit knccht sin solt, wäre den stellen unserer Eidgnoschaft schwer ze hören.

29. „Und so wir dann vilgemclten unseren Eidgnosscn von Luzern uff ir manung zum rechten fründtlich
geantwurt und zuo verstan geben, daß die stuck, so im landsfridenangedingt, in (den) pündten nit vergriffen,
die ouch nützit angangind, und wir umb das, das uns der landsfriden zuogibt, niemands rechtens zuo gestatten
schuldig, als ouch der landsfriden uff kein recht veranlasset, und ouch dise fach uß dem gotswort entsprungen
syge und anfänklich davon ircn urhab habe zc., so müessend inen solich unser billich begründt vcrantwurtnngcn
geschwind juristen gloscn sin. Wir hoffend aber, welich fromin herz unser und ir darthuon, und wie trüwsich
wir bißhar ein Eidgnoschaft gemeint, gegen einander mit glychem gemüet erwegcn, dasselb wol was glosen oder
tert, grund oder ungrund syge, lychtlich erkennen werd. Dann sollte es darzuo komen, daß wir oder unser
mithaften umb alles das, so in kraft des landsfridensund göttlichs worts gchandlet,verbessert, geändert, uf-
gericht und abgethan ist, erst mit recht umbzogen werden söltcn, wurde uns zuo schwär und aller Eidgnoschaft
guot zuo klein sin, dise recht alle uszeüeben.Wir achtend ouch uit, daß jemands der Meinung, daß solichs billich
syge, und werdcnt uns in keinen weg darhindcr bringen, sunder den der fach walten lassen, umb deß eeren willen
dise ding alle bcschächen, ufgericht oder geändert.sind, und uns des landfridens behelfcn.

30. „Wie sy ouch wyter anziechcnd, daß unser honptman, den wir jetz da oben zuo Saut Gallen Hand,
jetz der tagen die gotshuslüt ufgewiglet, ufbrochen und zwo kilchhörinen im Ryntal, so noch bißhar bim alten
glauben (wie sy in nennend) beliben, gewaltiklichüberzogen und mit inen gehandlet, meer dann sy noch wissen
mögint w., da möchten wir lyden, es helle ouch darzuo gehört, dicwyl sy nit wißtind, was oder wie gchandlet,
daß sy sich deß zuovor erfaren und denn erst, das sy guot duukt, gethan hellen und uns unzdar unangezogen
lassen; doch ist hierin ir gunst und eidgnössische trüm gnot abzuonemen, wo sy meer gewißt, daß sy unser
wenig verschont, diewyl sy sich ouch nit geschämpt, zuosamenzcraspen,davon sy noch kein wissen Hand; daß aber
uns und unserem houptman hierin ungüetlich bescheche, hat es diser Handlung halb die Meinung:

31. „Ncmlich wie die Herrschaft Blatten mit gericht, zwing und bänn, botten, vcrbotten (und) aller ober¬
keit der nidcrn gcrichten sampt zins, stüren und etlichen andern güetcrn vil zyt und jaren hör dem Gotshus
Sant Gallen zuoständig gewesen und noch, und aber die genannten von Blatten mit ir selbs gemalt, onerfolgt
einichs rechtens (über daß sy zuo vil und meer malen von uns den beiden Orten Zürich und Glarus ires
fürnemens abzuostan nit minder fründtlich dann ernstlich ersuocht), dem gemelten Gotshus das sin etliche jar
här frävcnlich vorgehalten,ouch soliche güetcr und gcrcchtigkeiten inen selbs zuoznoeigncnund zuo iren Händen
ze ziechen uudcrstanden, deßglychen dem gotshus desselben vogt und amptlüten keinerlei psiicht noch gehorsamkcit
wie von altem här tuon wellen, sunder alle pott und vcrbott inen zuogeeignet, ein eigene appellacion für sich
selbs ufgericht, ja ouch uß eigener vermässcnheitdem vogt selbs ein monat ins schloss gebotten und sich aller
ungehorsamkeit, Verachtung und widcrspänuigkeit beflissen, sind die gotshuslüt, als denen, die Verwaltung des
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gotshuses güeter znogestellt, für sich sclbs, on unser und des houptmauswissen, dicwyl kein mancn, warnen
noch tröuwen an inen beschießen wellen, ufbrochen Wid sy undcrstanden gehorsam ze machen, und nemlich das
ze thuon, das sy dem gotshus von alter här schuldig sind, darvon weder wir noch unser honptmannützit gewißt,
sy das ouch nit geheißen, sunder so erst der honptman das erfarcn und solichs nns in yl zuogeschriben,haben
wir ilcnts unser rntsbotschaft by tag und nacht abgefergget, das best zum Handel ze reden und den b. lüten
zum'besten ze scheiden, die aber vor und ee nnser botschaft die cnd erlangen mögen, schon mit einander güetlich
gericht und vertragen gewesen, und niemand weder an lyb noch guot geschädigt oder dis oder jens ze glouben
gedrängt, sunders des gloubcns und was dasselb bcrüeren mag, mit keinem wort nie gedacht worden; deßhalb
unser Eidgnossen von den fiinf Orten sölichcn anzug glych wie ouch das ander alles wol erspart hellend.

32. „Uß solichcm, vermeinen wir (lieben Eidgnossen), habe sich nun gnuogsam erfunden, wer bißhar

bin piinden, bin: landsfridcn und dem meeren beliben sygc, wer dem andern meer oder minder gehalten, und

ob st) solichs klagens und verunglimpfens fnog oder nit gchept; wir achtend aber, daß ein jctlich fromm Eidtgnoß,

so er die Verachtungen, frästen ingriff und nachteilig nfsätz, so uns bißhar wider die pünd und den landsfridcn,

Zuo Nachteil, Verhinderung und abbruch göttlichs gcfallens und gemeiner gcrechtigkeit vilfaltiklich begegnet, im

grund ermässen, er wol erkennen und billich sprechen werd, daß uns klagens vil nöter dann inen gewissen^).

33. „Und langet daruf an üch, nnser lieb Eidgnossen sampt und sunders, bcsundcr ouch und zuovordcrist

(an) alle die, so uns mit cristenlichcr burgerschaft verwandt sind, unser gar trnngcnlich hochgeflissen ernstlich

bitt und bcger, ir wellcnt bedenken, in was mücg und arbeit wir gestanden, ee wir gcmeltcn landsfridcn erlangen

und unsere frommen underthancn by göttlichem wort frygen mögen; wo mir nns ouch diser cristenlichen fachen

halb und was daruß gefolget, in recht begeben und dem meeren deren, die solichcm unserem glouben und für-

nemcn zun: höchsten ufsätzig, gelcben söltcn :c., daß nnser ding bald zuo nichten gericht und wir von: landsfridcn,

ouch aller erlangter fryheit gar schier entsetzt wnrdint, und üch mit solichem unnötigem nichtigen: klagen wider

uns zuo Ungunst ald Widerwillen nit bewegen, Hetzen noch reizen lassen, ouch solichcm nichtigem unbegründtem

fürgcben und verunglimpfen keinen gestand noch glouben geben, sunder hicmit allen nnglimpf abgeleint und uns

by üch und den üwcrn günstiklich und zun: höchsten entschuldigt haben, mit ganz trungenlichcr vermanung, so

je etwas unfründtlichs oder thätlichs hierüber wider uns fürgenomcn werden soll (dcß wir uns doch keins wegs

verscchend), dem selben lnt üwer und nnser geschwornen pündtcn und cristenlichen bnrgrechtcn, und wie ir das

schuldig sind, vorzesin, uns vor gcwalt ze schirmen und stmst hierin so handlich und trostlich byständig, darob

und daran ze sin, daß wir by göttlichem wort, den: landsfridcn und gemeiner gcrechtigkeit geschirmpt und ge¬

handhabet und solichcr anfechtnngen gcrüewigt werden mögent; dcrglychen gegen üch ze thuon wir uns allweg

ganz früntlich crbotten und stmst solichs in guoter liebe, trnw und cristenlichcr früntschaft umb üch allzyt guot-

willig haben wellen zuo befchuldcn."
St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg. — St. A. Berit! Absch. L0. tIZ—t30 (verseht). — K. Bibl. Freibmg: Girard. Smttinl. T. XV.

K. A. Freibilig: Absch. Bd. 10, f. 9—17 (Fruiburger Copie). — K. A. Solothilrn: Absch. Bd. 18. — K. A. Basel: Abschiede.

Das Original ist ein Folioheft von 12 Blättern, die Schrift durchweg äußerst sauber. Correcturen oder
Zusätze sind nur an wenigen Stellen angebracht. Auch andere Exemplare sind sorgfältig ausgefertigt.

Zu v. 1531, 2. Januar. Straßburg an die Boten gemeiner Eidgenossen und der Burgerstädtein
Baden. Sie vernehmen von etlichen Bürgern, die von Rothweil nach Straßbnrg gekommen, daß die Eid¬
genossen ihrer und deren Mitverwandten wegen eine gütliche Unterhandlung mit Rothweil vorgenommen haben
sollen; wenn dem also wäre, so bitte man sie dienstwillig und freundlich, sich die ersten: (die „unser::") auch
treulich befohlen sein zu lassen und dafür zu wirken, daß dieselben nicht derart wider ihr rechtmäßiges und
billiges Begehren thätlich des Ihren entsetzt und wenigstens nicht weiter bestraft würden, sondern freien sichern
Zugang erhielten und das Ihrige wieder erlangen könnten. St. A. Zürich: A. ii. Capp. Krieg (P -rgam -nt).

*) Hier folgt ein längerer Absatz, der verschiedene oben ausgeführte Motive recapitnlirt, aber gestrichen ist.
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Die Sendung einer Botschaft nach Nothwcil erwähnt auch Bern in seiner Instruction für die nächste
^.agteistnng in Baden als eben vollzogen, indem es die Botschaft beauftragt, dem Erfolge nachzufragen.

450.

Neuenbürg. 1531» c. 13. Januar f.

Staatsarchiv Bern: Instructionen, v. SSV.

Gesandte von Bern — Sulpitius Archer und Jacob Tribolet — haben folgender Instruction gemäß
zu handeln: 1. Sie sollen dem Farel in dem Procesz gegen den Vicar, der ihn einen Ketzer gescholten, be-
hülflich sein und darauf dringen, daß die Sache in Neuenburg erledigt werde. Wird der Vicar überwiesen
oder zum Geständniß gebracht, daß er alle, die von der Messe nichts halten, Ketzer gescholten habe, so soll er
(nachträglich?) auch im Namen Berns beklagt werden. 2. Sodann ist auch anzubringen, daß derselbe die
von Corcelles aufgewiesen, bewaffnet in die Kirche zu gehen und dem Farel und andern Predigern Wider¬
stand zu leisten. 3. Auch der Mönch und der Kirchherr zu Bevaix sollen beklagt werden, weil sie Harnische
angelegt und die von Boudry beschiedcn haben, um die Prädicantcn mit Gewalt aus der Kirche zu treiben,
was- dann auch geschehen, obwohl die von Vevaix gern das Gotteswort hören würden; da seien die Prediger
bescholten, gestoßen und geschlagen worden. Man finde darin eine Verachtung des Gotteswortes und eine
Herausforderung und begehre daher, daß dergleichen abgestellt und Unglück verhütet werde; denn sollte dem
Farel oder Andern etwas Thätliches widerfahren, so wiirde man sich dessen so annehmen, daß jedermann zu
spüren hätte, daß man es nicht dulden wolle. Das soll eröffnet werden, wo es nöthig erscheint. 4. Ob die
Päpstlcr in Neuenburg heimlich in den Häusern Messe halten, sollen die Voten genau ermitteln und ihnen
dabei zu wissen thun, daß man die Anhänger des Gotteswortesschirmen werde. 5. Wie derjenige, der
(die Boten) Archer und Noll beschimpft hat, zu berechtigen sei, wissen die Gesandten. 6. Da das Urtheil
zwischen Farel und denen von Valendis, die ihn so übel geschlagen, in Vesan?on gefällt, aber noch nicht ver¬
kündigt ist, so soll dessen Eröffnung begehrt werden, und damit man weiß, wer schuldig ist, soll deu Rath-
gebcrn und Helfern auf Farel's Begehren weiter nachgefragtwerden. 7. An den Hofmeister oder Statthalter
von Valendis ist das Begehren zu stellen, daß er, den diesseitigen Briefen entsprechend, die verehlichten Priester
in Ruhe lasse und nicht so hart mit den Freunden des Gotteswortes verfahre; denn was aus seinem Wider¬
streben erfolgen könnte, habe er wohl zu bedenken. Nochmals soll er an die Worte erinnert werden, die er
hier selbst gesprochen. (Actum 10. Januar).

451.

Mrich. 1531» 14. Januar (Samstag nach dem xx. Tag).

Staatsarchiv Zürich: Acten Zurzach.

I. Eine Botschaft der Gemeinde Zurzach klagt, wie Junker Hans Grebel, der Amtmann des Bischofs
von Konstanz, sie bei den althergebrachten Rechten und Gerichtsbräuchen nicht wolle bleiben lassen, sondern die-
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selben übertrete und verletze. Er habe nämlich den Landvogt zn Baden außerhalb den Gerichten des Bischofs
ohne Berufung der Gegenpartei Kundschaft aufnehmen lassen; ferner einen Einwohner von Zurzach ungeachtet
der anerbotenenTröstung, zuwider der Gerichtsordnung, bevor derselbe ausgeklagt worden, verhaftet und in
dm Thurm gelegt; sodann einem Pfaffen, der das Recht vertröstet, diese Tröstung erlassen und dem Gegner
die Buße geschenkt. Zudem liege er beharrlich im „Widerspiel", so daß die Gemeinde an ihm hinsichtlich
der christlichen Ordnungen gar keine Handhabe und Zuflucht finde, indem er sie mehr hindere als fördere, wie
er denn rund herausgesagt habe, er sei nicht ihres Glaubens und wolle es auch nicht sein. Darum vermeinen
s'o. ihm keinen Gehorsam mehr schuldig zu sein, und bitten Zürich, ihnen zur Billigkeit zu verhelfen und sie
dci dein göttlichen Wort, dem Landfrieden und den alten Gerichtsordnungenzu schirmen. II. Weil nun
dieser Amtmann sich aller Widerwärtigkeit befleißt, aus eigener Vermcssenheit (wie man vermuthen muß) die
ölten Bräuche übertritt, die bidcrben Leute darin beeinträchtigt und dem Landfrieden des Gotteswortes halb
'"cht nachlebt*), so haben die Herren den Zurzachern sagen und rathcn lassen was folgt: Wenn der Vogt sie
Zum Schwören auffordere, so sollen sie an ihn das Begehren stellen, daß er ihnen zusage und sich verbinde,
he bei dem Gotteswort, dem Landfrieden, den christlichen Mandaten Zürichs und den alten Gerichtsbräuchen
unparteiisch zu handhaben und keinen mehr zu begünstigen oder zu strafen als den andern; wenn er das ver¬
spräche und thäte, so wollten sie ihm gern Gehorsam leisten und schwören; wenn er sich aber dessen weigerte,
so sollen sie ihm erklären, daß sie nicht huldigen werden; sie sollen auch nichts desto weniger mit der Voll¬
ziehung ihrer Ordnungen fürfahren und sich darin nicht irren lassen, sondern dem Vogt erst dann schwören,
Ivemi er ihnen jene Zusage gebe.

452.

Dem uud Freilmrg, auch Lausanne. I5AI, 22. Januar.
Archive Bern und Freiburg.

Gesandte in Lausanne: Bern. (lD Augsburger). Freibnrg. (Pctcrmann von Perroman; Hans
Studer).

U" Beschwörung des Burgrechts der drei Städte.
(Verhandlungen über die bischöfliche Münze, s. Note, Z 1).

Zu :r. 1531, 9. Januar. Bern au Frciburg. Antwort auf den Vortrag in Betreff des Burgrcchtsmit
Lausanne. Da dasselbe bestimme, daß es je nach fünf Jahren erneuert werden solle, und diese Zeit bereits
verflossen, so habe man dafür einen Tag angesetzt auf den 22. d. M., um frühe zur Nathszeit in Lausanne
vnt einer Botschaft zn erscheinen, zc. St. A. Bem: T-utsH Miss. s. sw. — «. gieibmg: A. »«».

2) 1531, 9. Januar. Dasselbe an Lausanne, zur Antwort ans den Vortrag des Gesandten (des Burger¬
meisters): im Wesentlichen gleichförmig. St. A. B-r»- W-lsH Miss. tr. rssb.

') Das Original hat hier den offenbar verschriebenen Znsatz: „und diejenigen, so sich göttlichem wort widersetzend,den näch¬
st bi) im „messen."
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Zu l>. 1531, 23. Januar. Burgermeisterund Rath von Lausanne au Bern. 1. Antwort auf das
Anbringen der Gesandten in Betreff der von dem Bischof geschlagenen Münze. Auf ihr Begehren erkläre ma»
sich darüber auch schriftlich. An jener Münze habe man kein Gefallen, wie man schon früher kundgegeben; man
fühle sich dadurch sehr beschwert; wollte der Bischof einwenden, er habe dieselbe mit Zustimmung der Stände
schlagen lassen, so sei zwar zuzugeben, daß den Ständen eine bezügliche Verordnungvorgelegt und dann auch
genehmigt, aber eine Abschrift für die Stadt verweigert worden, da (dem Fürsten) der (ihm sonst vorgeschriebene)
Gewinn zu klein gewesen, und er den Fehler habe verbergen wollen. Nun bitte man um guten Rath, damit
man sich so zu verhalten wisse, daß es Gott und (der Herrschaft) Bern gefalle. 2. Sodann sei (von den Boten)
gefragt worden, ob man dulden wolle, daß Bcrner des reformirten Glaubens wegen beleidigt werden, wie es
hier geschehen sein solle. Bern könne sich übrigens denken, daß man in diesen und andern Dingen nichts Miß¬
fälliges thun wolle; man wünsche aber, daß die Beschimpften sich (hier) an den Rath wenden, damit man die
Thäter erfahren könne; dann werde man so urtheilen, daß Bern erkenne, wie man (das Geschehene) mißbillige;
doch bitte man auch zu erwägen, in welcher Lage man sei, und (vorzusorgen), daß kein Aergerniß gegeben werde,
um schlimmen Folgen vorzubeugen; zu seiner Zeit wolle man doch zu dem Gotteswort stehen, :c.

St. A. Bern: Kirchl. Angelegenh.
8 2 ist wörtlich mitgetheilt in Herminjard II. 301, 302.

453.

Münster (in Grandml). 1531, 22. Januar f.

z«a»to»S»«chiv Dorath»«». Dtaotöarchio Veen.

Verhandlungen ber irischer und solothnrnischer Boten in Sachen der Stift und des edangelischen
Glattbens.

Es liegt kein Abschied vor; die uns bekannten Acten nehmen wir nur der später vorkommenden, sowohl
schriftlichenals mündlichen Verhandlungen wegen auf:

1) 1531, 18. Januar. Bern „ins Münstcrthal". Gruß :c. «dlous avons vntsnäu sonuns avW csusl-
csus allsotiou st ässir äouzu In parols äs visu, äs izuoi suuuuss trss jo^sux, visu soll laus. /V essts sause,
puisqus vous sstss uos Irous voisins st dourgsois, st aussi ooiuius trsrss ellrsstisus sank sntsnus äs sonsolsr
luug lautrs, avons aäviss äsnvo^sr nostrs anrlrassaäs vors vous, pour vous tsuir sur vs cxusl«pus propos;
äons vous xrious st soräialsinöllt aänronestons Ms äiinsnolis cht. lunäi) xroslrains vous soz?S2 trss tous
asssiulrls(s) sn vostrs sgliss, pour ou)u osia csus uostrs arudassaäsur, Is olrastvlaiu äs dliäou-cv, äs uostrs pari
vous äira. vir es nous ksrs?. granäs xlaisirs. Mutant priant visu gus vous äoint (äonns) gross äasssptor
Is saint svangils, pour sstrs oonänit Is sirsurin äs la vis st gloirs stsrnslls.»

Notiz am Fuße: Moussiert Corban t
Court > Sonntag Corandclin ! lundi. St. A. B«»: Welsch Miss. isr«.
Malera ) Sornentnl )

2) Das Bcrner Nathsbuchbestimmt, daß der Vogt von Nidan und der Bote von Biel dort erscheine»,
und ein Reiter in der Stadtfarbc, wo nöthig mit einer Büchse, mitgehen solle. Zugleich wurde dein Prädi-
cantcn zu Dachsfclden einen Schirmbriefzu geben beschlossen (wie für Farel?). Raihsb. sss, x. rrs.

3) 1531, (Januar?), Solothurn. Instruction für Konrad Graf, was er zu Münster - Granfcldcn
mit der Botschaft von Bern handeln soll. Da Bern eine Botschaft ins Münstcrthal schickt, um mit den dortigen
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Mitbürgern etwas zu reden (den Glauben betreffend);da hingegen die Stift daselbst mit Solothnrn durch
altes und ewiges Burgrecht,mit Zustimmung des Bischofs, verwandt ist, und es sich also gebührt, dieselbe bei
ihrem Herkommen zu schirmen, so soll der Gesandte von den Bcrnern dringend verlangen, daß sie das Gottes¬
haus in Ruhe lassen; wenn das aber fruchtlos wäre, so soll er deßhalb das Recht vorschlagen, w.

K. A. Solothurn: Absch, Bd. IS.

4) 1531, (Januars.), Solothurn. Instruction für Konrad Graf, als Gesandten nach Münster in
Granfelden. Den Herren vom Capitel soll er anzeigen, daß mau auf ihr mehrmaliges Werben und besonders
auf ihr letztes Ansuchen um Hülfe und Rath nach Kräften zu Schirm und Beistand gutwillig sei. Und da
Bern (bereits) die Pfarrkirche zu Münster räumen lassen und vielleicht vorhabe, vor der Heimkehr des Propstes
von Lichtenfels im GotteShausc das Gleiche durchzusetzen, so habe man diesen Gesandten verordnet, um allfällig
den Herren beiständig zu sein, damit sie bei dem Gotteshaus bleiben können. Wenn die Berner etwas unter¬
nehmen wollten, so soll er ihnen gemäß den Bünden das Recht erbieten. Da jedoch die Zcitläufc gefährlich
erscheinen, so soll, um beiden Thcilcn mehr Vertrauen und Muth einzuflößen, mit den Herren freundlichgeredet
werden, ob sie nicht ihre Gcwahrsamcn nach Solothurn bringen wollten, und wie das am schicklichsten zu bewerk¬
stelligen wäre, wobei zu erklären ist, daß Solothurn dabei keinen eigenen Vortheil, sondern die Sicherheit der
Stift im Auge habe, uud wenn je eine Aeudcrung (unabwendbar) eintreten sollte, so würde mau doch dafür
sorgen, daß die Herren lebenslänglich bei ihren Pfründen blieben, und wenn dann etwa wieder das alte Wesen
hergestellt würde, so wäre man bereit, es auch in Münster wieder aufzurichten und alles zu thuu, was man
kraft des Erbburgrechtsschuldig sei, sofern sie diesem Autrag Vertrauen schenken, :c.

K. A. Solothurn: Absch. Vd. 18.

Es scheint wenigstens die erste der Solothurner Instructionen zum Anfang dieses Geschäfts zu gehören.
Die zweite mag einige Wochen später verfaßt worden sein. Näheres ist aus dem Rathsbuchzu schöpfen.

454.

Bern. 1531, 23. Januar.
Staatsarchiv Bern: Instructionen, v. 38b; 39a. NathsbuchNr. 228, 137, 138, 139.

Nach Verhörung der Botschaft der Princessin von Oranien, des Marschalls von Burgund, auch
des Präsidenten und der Nüthc des Parlaments in Dole wird folgende Antwort gegeben: Die Erbeinung
glaube man bisher gehalten zu haben und hoffe sie auch serner zu beobachten, gute Nachbarschaft zu beweisen w.
Von dem erwähnten Unternehmendes Herzogs von Würtembcrg und den Zusagen, die ihm van Zürich, Basel
und Eonstanz w. gegeben sein sollen, wisse man nichts; man glaube auch nicht, daß solche Verheißungen
gothan worden seien, wolle sich jedoch darüber Gewißheit verschaffen und alsdann thun, was sich gebühre.

I». Die Botschaft von Avenche erhält auf die vorgebrachte Bitte, die Gemeinde als Burger auszunehmen,
lvie es die Vorfahren gewesen, den Bescheid, daß Bern nicht für gelegen erachte, das jetzt zu thun; doch se
^un zu guter Nachbarschaft geneigt, und wenn Gott die Gnade gebe, daß sie einmal das göttliche Wort an¬
nehme, und jemand sie deßwegen anfechten wollte, so werde man mit Schriften oder Boten das Mögliche thun,
(um sie dabei zu schirmen).

Beide Originaltextesind französisch.
Zur Ergänzung von dient folgender Act:
1531, 23. Januar, Bern. Vortrag der burgundischcn Botschaft. 1. Anzeige des Hinschicdsder
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Frau Margarethe, infolge dessen die Grafschaft an den Kaiser gefallen sei. 2. Empfehlungdes Landes (zu
guter Nachbarschaftzc.) vermöge der Erbeinuug. 3. Der Herzog von Würtemberg gehe mit dem Plane um,
mit der Hülfe von Zürich, Basel, Constanz er. die Grafschaft einzunehmen, als Ersatz für das verlorne Herzog¬
tum, und „daß er den küng von Hungern darumb anlange zc." 4. Die Erbeinung gedenken die Burgunder
zu halten; himvider bitten sie, den Herzog und jene Städte abzumahnen. Rathsbuch ass, p, es?, iss.

455.

Stein n. W). 1531, 24. Januar.

Staatsarchiv Zürich: Acten Würtemberg. Ka»t»»sarchtv Schasfhattse»! Korrespondenzen.

1. Nachdem Herr Johannes von Fuchsstcin,Ritter, (da die schweifenden reisigen Rotten weiter als vorher
um Twiel herum geschwärmt, zum Nachtheil dieses „Hauses") das Schloß Staufen, das an Junker
Hans von Schellenberg von königlicher Majestät lehcnsweise gelangt ist, eingenommen hat, damit die Bewohner
von Twiel freien Aus- und Eingang haben möchten, woraus zu vermutheu, daß täglicher Aufruhr und Kricgs-
unruhe sich mehren werden, so haben Zürich, Schafft) ausen und Constanz ihre Rathsboten zur Bei¬
legung dieses Spans nach Stein verordnet, um hierin gutlich zu handeln. 2. Nach Verhörung der Anwälte
des von Schellenberg,nämlich seines Begehrens, weil er dem Herzog von Würtemberg nie etwas Leides zu¬
gefügt und dem König durch keine Zusage oder Pension verpflichtet sei, so erwarte er, daß der Fuchssteiner
ihm das Haus Staufen ohne Entgelt, Kosten und Schaden wieder zu Händen stelle, hat man diese Forderung
dem von Fuchsstein vorgelegt, worauf er den genannten Anwälten folgenden Vorschlag macht- Sofern der
von Schellenberg Sicherheitsmaßregelntreffe, damit dem Hause Twiel von Staufen her kein Nachtheil begegne,
wolle er letzteres wieder abtreten; im andern Falle konnte er nicht davon abstehen, da sich die Reisigen von
Tag zu Tag verstärken, woraus nicht viel Gutes zu, hoffen sei. 3. Hierauf antworten jene Anwälte, es sei
dem Schellenberg, der das Haus Staufen nur lehensweise innehabe, nicht möglich, den Bündischen dasselbe
vorzuenthalten, weßhalb er solches nicht zusagen dürfte; dagegen sei er erbötig, dem Herzog Ulrich, soweit es
thunlich und mit Ehren zu verantworten, guten Willen zu beweisen, was er auch bisher gethan, und freundliche
Nachbarschaft zu halten; darum solle auch dem Schloß Twiel von den Seinigen nichts Arges zugefügt werden.
4. Mit diesem Bescheid will sich aber der Fuchssteiner nicht begnügen; dcßhalb macht er einen andern Vor¬
schlag: Wenn der von Schellcnbergbewillige, einen „gleichen" Zusatz nach Staufen zu legen, damit weder die
Biindischen noch die Twielischen das Haus allein innehätten, so werde er (Fuchsstein) dies auch annehmen.
5. Die Schellenbcrgischen erwidern, da Staufen ein Lehen des Königs sei, so könne dein Besitzer nicht zuge-
muthet werden, daß er sich in eine solche Gefahr begebe und ohne Wissen und Willen seines Fürsten bewillige,
einen fremden Zusatz einzunehmen. 6. Hienach schlägt der Fuchssteiner weiter vor, der von Schellcnbergsolle
gestatten, daß Zürich. Schaffhausenund Constanz eine Besatzung auf Staufen legten, wogegen er (Fuchsstcin)
seine Hand davon abziehen würde, infolge dessen sowohl der Bund als Twiel von Staufen her gesichert
würde. 7. Auch dieses Mittel schlagen die Anwälte Schcllenbcrgs aus, ihre eben gegebene Erklärung fest¬
haltend, mit dem Beifügen, ihr Junker sei guter Hoffnung, daß die drei Städte den von Fuchsstein mit
dem Recht dazu bringen werden, das Haus Staufen ohne Entgelt und Schaden zurückzuerstatten. 8. Der-
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selbe verharrt nun aber bei dem ersten Vorschlage, weil ja gegenwärtig eine Fehde gegen Wiirtenibcrg im
^ange sei, oder begehrt, daß der von Schellenbcrg das Haus um einen anständigen Preis zu kaufen gebe,
(9-) worauf des letztem Anwälte entgegnen, es sei ihnen nicht möglich, auf weitere Znmuthnngen einzugehen;
den Antrag auf Verkauf des Schlosses hätten sie nicht erwartet; auch wären sie gar nicht bevollmächtigt,
darüber zu verhandeln; vielmehr begehren sie, daß die Gegenpartei mit dem Recht angehalten werde, das Hans
ohne alle Conditionen von Händen zu geben; dann würde der von Schellenbergmit allem möglichen Flciße
thun, was dem Herzog Ulrich lieb und gefällig sein könnte. 1V. Da keine Partei weiter gehen will, und
dor Fuchssteincr sich weigert, das Haus in solcher Weise zu verlassen, hingegen demjenigen nachzukommen
dersprjcht, was die drei Städte ihn heißen werden, so hat man diesmal den Handel mit dem Rothe beschlossen,
daß Junker Hans von Schellenbcrgsich „eines Guten" bedenken und die Zeitumständebetrachten wolle; nntcr-
dosscn werde man diese ganze Verhandlung an die Obern bringen, und was diese erkennen, sollen die Voten,
^ ans nächsten Freitag (27. Januar) wieder zu Stein erscheinen werden, anzeigen und dann abermals nach
'hm» Vermögen zum treulichsten darin handeln.

Das Original trägt keine Ueberschrift; das Datum gibt der Schluß. — Gesandte von Zürich waren
Johannes Schweizer und Ulrich Funk; die andern nicht bekannt. Die Verhandlungen begannen laut vorliegender
Missivcn schon an? 21. Januar. Das Weitere fehlt oder kann hier nicht berücksichtigt werden; deßhalb ist noch
ouf Nr. 463 n hinzuweisen.

456.

Lucern. 1581, 24. Januar (Dienstag vor St. Paulus Bekehrung Tag).

Staatsarchiv Luceri» - Allgem. Abschiede i. s. k. soo.

Tag der V Orte.

A>» Heimzubringen,wie der Schreiber von Hasle und sein Geselle einige Briefe gefordert, gedroht und
beschimpft und die V Orte lange Zeit in Kosten gebracht haben. Mai? soll auf Mittel siuueu, ihrer iu guter
^°r?n los zu werden. Es ist ihnen übrigens gerathen worden, mit niemand etwas anzufangen als mit Recht.

iinterwaldcn legt einen Brief von Bern vor, wegen Bezahlung der 1500 Kronen, bittet um Rath und
wünscht, daß die übrigen Orte an seiner Statt antworten möchten. Es wird Untcrwaldeu gerathen, an Bern
s^bst in freundschaftlichem Tone zu schreiben, indem eine Verwendung der andern Orte nicht nöthig erscheine;
vielleicht könnte indessen das Geld erlegt werden. «. Auf das Schreiben des Herzogs von Mailand, dessen
Bestie dem Abschied beigelegt wird, ist bcrathschlagt und erkannt, daß ihn? gegenwärtigkeinerlei Geleit, oder
Anknüpfung von Unterhandlungennöthig sei; man soll ihm aber schreiben, er möge sein Begehren und Ansinnen
schriftlich verfassen und den V Orten auf einen folgenden Tag zusenden, wie man ihn? schon zum.zweitenMal
beschrieben hat. «I. Auf den Autrag, mau sollte nach Glarus schreiben, um zu erfahren, ob dessen Bote, der
^'ckelmcister, nach ausdrücklichen? Befehl seiner Obern oder aus eigenen? Willen so gehandelt,daß er auf dein
^r>gc zu Baden mit den Zürcher?? gehalten und sich dagegei? voi? alle?? andern Eidgenossen gesöndert habe, wird
^'schlösse??, die Sache einstweilen auf sich beruhen zu lassen, da solches jetzt weder nöthig noch Vortheilhaft
scheint. i. Der Kaufmann von Schawatz bringt den Handel mit Uri vor, erklärt sich willig, den Spruch
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der vier Orte anzunehmen, sofern es ihm möglich sei, stellt dann seine Forderung, für die Hauptsnmme in
4200 Kronen bestehend, erbietet sich aber, die erlittenen Kosten und Schaden, Mühe und Arbeit gütlich fahren
zu lassen und ferner zu thun, was sich schickte, wenn seine Ansprachen zu groß befunden würden. 2. Da er
begehrt, daß der Bote von Uri mitsitze und handeln helfe, so erwidert derselbe, er habe auf die Zumuthung
des Kaufmanns keinen Bescheid zu geben, die Obern glauben ihm hierin auch nichts schuldig zu sein, da dieser
Handel ohne ihr Wissen begegnet sei. Dann tragen auch andere Boten von Uri, als Anwälte einzelner Per¬
sonen, nämlich Vogt Gisler und Hans Zirensellcr (?), weitläufig vor, sie haben keine andere Vollmacht, als
anzuhören und an ihre Mithaften heimzuberichten;es sei nämlich dieser Niederwurf nicht ohne Ursache ge¬
schehen; denn es sei männiglich bekannt, wie die Ihrigen zu Schawatz und anderswo beraubt und ermordet
worden; zudem seien viele Betheiligte verstorben, zum Theil im Kriege umgekommen, mit Hinterlassung kleiner
Kinder, ohne Vermögen, so daß niemand im Stande wäre, etwas zu geben, :c. 3. Weil nun diese Boten
gar keine Vollmacht gehabt, so hat man beschlossen, es solle jeder Bote dies heimbringen; sodann wird hiefür
ein anderer Tag nach Lucern angesetzt auf Montag vor Lichtmeß (39. Januar) und verabredet, daß die Boten
der V Orte mit hinlänglicherVollmacht sich einfinden sollen; den Boten von Uri hat man aufgetragen, ihre
Obern und Mithaften zu berichten, damit sie die gefährlichen Umstände bedenken und ihren Gesandten vollen
Gewalt mitgeben, in der Gütlichkeit vermitteln zu lassen oder einen rechtlichen Tag anzusetzen, und der Handel
irgendwie beigelegt werden möchte. Für den Fall aber, daß keines von Beidem geschähe, sollen die Boten der
andern Orte mit Vollmacht erscheinen, weiter in der Sache zu rathen.

Zu «. Das erwähnte Schreiben des Herzogs von Mailand, d. d. 15. Januar, liegt dem Lucerncr
Ercmplar bei. „Großmechtigen Herren, iusunders lieben und guoten fründ, unfern gruos ?c. In der zyt, als
wir unfern potten mit den briefcn zuo üwer großmcchtig wyshcit abgefertigt, sind uns üwer brief uff dein
achtenden tag des manots Jenners von Lucern zuokommen, die uns insuudcrs angncm und gefellig, dicwyl und
wir verstanden üwcrn guoten willen gegen uns und befinden, dz ir von angefangner zwüschen uns tractieruug
nit abstand, sunders üwer althcrprachten wysheit und guotthat nachfolgend; des alles und insuudes der heligen
fürpittung üwer erlichen priesterschaft, so für unser aller heil beschechcnt, nit allein dz wir schuldig, sunder alles
Vermögens grossen dank sagent, in Hoffnung, so sich das schicken, guots darus erwachsen, deß wir by nnscrn
fürstlichen trüwen und ercn begerent, dz sölh guot beharret werde; dz fröwet uns bas dann aller schätz und
dankent darum gott dem Herren, in pittende, daß er üch hierin beständig behalte; sölhs wir üch unscrs teils
zuogesagt und verhaißen haben wöllent; dann durch sölh mittel mögeut ir in allen üweru widerWertigkeiten,
die uns leid sind, widcrkommcn.Hierum, damit üwer wißheit merke, dz wir unser vorder» nachfolgen und
nachhangen,üwer großmcchtig wysheit lassent wir wissen, dz wir dcro auzehaugen und guots ze bewyscn ze
verharren ganz geneigt, guote früntschaft und nachpurschaft ze halten, tuond wir üch ze müssen, dz wir verordnet
ze schicken unser potschaft, sölh früntschaft ufzerichtcn und davon mit ü. g. w. red ze halten, als wir üch hievor
ouch geschribcu, und damit sölhs dester ce beschechc, ist unser beger, dz ir demselbenunscrm orator snmpt sinen
dienern und güctcrn ein gleit geben und den tag bestimmen und setzen, wohin üch dz gefellig und uns sölhs by
eignem potten zuoschryben; dann wir unscrs teils dheins Verzugs begcren. Datum zuo Vigeucn" (Vigevano),zc.
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457.

Freiburg. 1531, 25. Januar.
Kantoiiöarchiv Frciburg: RathsbuchNr. «s.

1- Die Votschaft der Princcssin (von Oranien) und des Parlaments zn Dole zeigt in langem Vortrag
an, was dem Land begegne, nämlich der Abgang des Prinzen und der Frau Margarethe von Flandern, die
Üwße Theurung, die Gefahr von Seiten des Herzogs von Wnrtcmberg :c., und erinnert an die Erbeinung.

Es wird ihr freundlich gedankt, über den Hinschied der genannten Personen treues Beileid bezeugt und
^ Zusage erthcilt, die Erbeinung redlich zu halten. — Vgl. Nr. 454, a.

Eine ähnliche Verhandlung hatte am 21. Januar in Solothurn stattgefunden.

45«.

Bern. 1531, 25. Januar.
Staatsarchiv Bcr,, - RathsbnchNr. sss, p. I4S, wo.

„Ein Pott von Co stanz erschinen und in gheimd anbracht, wie ctlich tntsch stctt und surften einen christ¬
lichen verstand beredt; begert inen (darzuo) ze verwilligen; berednng verläsen."

Wir geben zunächst die Antwort Berns und lassen dann den Text des Entwurfes zum „schmalkaldischcn
Bündniß" folgen:

1) 1531, 27. Januar. Bern an Constanz. „Den fürtrag, so üwer ersam potschaft uns in gehcimd
eröffnet, haben wir wol verstanden. Dwyl wir nun darus merken mögend das, so ir mit andern Ständen und
Stetten des Nichs einen christenlichen brücderlichen verstand zc machen, alles zuo ufnung göttlicher eer und fürd-
r'ung, onch erhaltung sins heiligen worts dienlich und erschießlich sin sölle, können wir üch deß nit vorsin,
sonders lassen beschechen, daß ir sölick)cn verstand bezüchcn mögind, soferr es uns und dem burgrechten, so wir
mit üch Hand, unvcrgriffenlich und unnachteilig spe. Wir haltend üch ouch der wysheit und tapferkeit, daß ir
obernenipt burgrecht an uns getrüwlich halten werdind, ivie wir hinwidcrumb gegen üch ze thuond ganz gesinnet,
ouch unvcrrucktcn willens und fürneinens sind. Wir wellend üch ouch nit verhalten haben, wo es üch glich wie
uns gemeint und gelegen sin wöllt, uns mit und gegen einander» in (ein) bcstäntlicher(e) fründschaft und Ver¬
einigung ze begeben und zesamcn ze trettcn, daß an uns gar nützit erwinden soll" . . .

St. A. Ben,! T-utsch Miss. 8. 304. — K. A. Basel: Abscheidschrift-» (Zürcher Copie; dabei liegt ein Entwurf des schmalkaldischenBundes).

2) I. „Wir N. und N. ?c. bekennen hieran und thuond kund allcrmenklichcm, nachdem sich die löuf
diser zit hin und wider glich sorglich, geschwind und vorab dcrgstalt erzaigent, zuotragent und anschickeut, als
ob mmi begcrte diejenigen, so das hell klar rnin und unvermakelt wort gotts in Iren fürstenthumben,stellen,
landen und gebieten durch gnad und verlyhen des Allmächtigen predigen und verkündigen lasse», dardurch allerlai
mißbrüch abgestellt und verändert, mit gwnlt und der that von solichcm ireni christenlichen vorhaben zuo tringen,
und aber je ainer jeden christenlichen oberkait schuldig ampt ist, nit allain irc» underthoncn das hnilig wort
gottes verkünden zuo lassen, sonder ouch mit allem flyß, ernst und vermügen davor zuo sin, daß st) von dem
wort gottes nicht gezwungen oder abfellig gemacht werden, so will unser höchste notdurft und schuldig ampt
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der oberkait erfordern, ob sich jetzo oder künftiklich zuotragcn oder begeben nmrd, daß jemand uns oder nnscr
undcrthonen mit gwnlt oder der that von dem wort gotts und erkannter warhait zuo tringen (welches dann der
güctig barmherzig gott gnädiglich verhüetcn, und wir uns ouch zuo nicmands versehen wellen) und also widernmb
zuo den abgcthoncn und veränderten mißbriichcn zuo nötigen underston, solichs alles müglichs schßscs) zuo ver¬
hüetcn, damit dann solicher gwalt abgewendt und das verderben baidcr lyb und seel unser und unser undcrthonen
vcrhüct werden mög, so haben wir goit dem allmächtigen zuo lob, zuo mererm gedrchen und ufwachsung gött¬
licher frycr lere, zuo crwcckung und fürdcrung aines christcnlichen ainhclligcn wesens und fridens, dem hl. rö¬
mischen Npch tütscher nation und aller erberkait, darzuo gmainen unfern fürstcnthumben, stetten und landschaftcn
zuo guotcm, wolfart, ere, nutz und frommen, allain zno gegcmver und rettungswys, die ainem jeden nit allain
von menschlichen oder natürlichen, sonder ouch von geschribncnrechten zuogelassenund vergönnt ist, mit und
gegen ainander ains christcnlichen und früntlichen Verstands verainigt, entschlossen, denselben ouch uf und ange¬
nommen, und thuond das gegenwürtiglich in und mit kraft dis briefs in maßen, form und gstalt wie
hernach folgt.

II. 1. „Nemlich daß wir zuo allen thailen je ainer den andern getrüwlich und von herzen mainen, halten
und vor schaden warnen füllend und wellend, auch kainer des andern find und widerwärtigen öffentlich oder
haimlich mit wissen durchschlügen,fürschicben oder enthalten.

2. „Und nachdem diser verstand allain gegemver und rettungswps und gar nit darumb angesechen, daß
nieniand under uns ainich krieg ansahen füll; ob sich dann begäb, daß ainicher theil under uns, wer joch der
wäre, umb des wort gottcs, evangelischerleer und unscrs Hailigen gloubcns oder umb fachen willen, die uß
dem wort gottcs, evangelischerleer und dem hl. glouben folgen und demselben anhängig, oder so am ander fach
gegen ainem uß uns zuo ainem schyn fürgewendt wurd, da aber wir die anderen, die solicher zit nit angegriffen,
ermessen möchten, daß es fürnemlich um des gottsworts willen beschcch, befccht oder vergwaltigt und überzogen
wellt werden, oder bcfcchd(e)t oder überzogen wurd, und dersclb uf uns andere schlünigs und cndlichs rechtens
lydcn möcht, daß dann wij' alle die andern, die in discm christcnlichen verstand begriffen, und ain jeder für sich
selbst, sobald wir des von dem vergwaltigten oder sunst durch glaubliche erfarung verständigt, bcricht und innen
wurden, die fach uns kainer andern gcstalt söllent anligcn lassen, dann ob unser jeder selbst angriffen, bcfecht,
überzogen, und also sin selbst aigen fach wäre; daruf ouch on allen gefarlichen Verzug ain jeder sinem höchsten
vermögen nach, unerwartet der andern, den befechtcn oder vergwaltigten helfen retten und entschütten, luft und
platz machen, wie dann jeder zit nach gelegenheit des Handels durch uns die übrigen am füeglichstenund frncht-
barlichsten für guot und dienstlich angesechen, und unser jeden christenliche lieb und trüw, ouch sin aigen gwissen
und selbst wolfart dahin nusten wirt, und also den Handel ainandern getrüwlich helfen füeren, sich ouch kain tail
on der andern wissen und willen in ainich richtung, vertrag oder anstand lassen oder begeben.

3. „Es soll ouch diser unser christenlichcr verstand kais. Mt., unscrm allcrgnädigstcn Herren, oder kaincin
stand des hl. römischen Rychs oder sunst jcmands zuowider, sonder allain zuo crhaltung christenlichcr warhait
und frides im hl. Nych und tütscher nation und zuo entschüttung unbillichs gwalts für uns, unser underthonen
und verwandten allain in gegemver und rettungswys fürgenommen, da unser jeder wie obberücrt recht geben
und nemen mag, und nit änderst gemaint werden.

4. „So ouch jemands wyter in disen unfern christenlichen verstand ze kummen begerte, und vormals
nit darin begriffen,der das hl. Evangelionangenommen, der soll mit unser aller wissen und willen darin uf
und angenommen werden.

5. „Und soll diser christenlichcr verstand uf Hütt dato ansahen und sechs jnr die nächsten nach ainander
folgend wären und von uns sammcntlich und jedem in sonderhait getrüwlich, ufrichtig, redlich und on alles
geferd vollzogen und gehalten werden.

6. „Und ob fach wäre, daß man mit jemands also von wegen des göttlichen worts und Ursachen daruS
fließend zuo kriegen kummen, und der von usgang gemclter sechs jarcn ganz nit zuo end bracht wurd, so soll
doch nicht best weniger der von allen thailen, unangesehc» daß die bestimpten jar ganz verlosten, und diser
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christcnlicher verstand sin end genommen, getrüwlich beharret und zuo cnd vollfüert werden, kam thail sich davon

uszichen noch absündern, und mag alsdann diser christcnlicher verstand, so es den partim gefellig, ivol lengcr
erstreckt werden.

7. „Solichs alles und jedes gercdcn und versprechen wir N. und N. by unfern N. und N. ercn, wirden,

waren warten und gnotcn trüwcn an aids statt für uns und unser erben und nachkommen w. in und mit kraft

dis gegenwärtigen bricfs war, stät, fest und unverbrüchlich zuo halten, dem gänzlich nachzuokonuncn und zno

gelebcn, dawider nit zuo thuon noch schaffen gethon werden in kam wys noch weg, alles erberlich, getrüwlich

und ungcfarlich.

8. „Und dcß allcnthalb zuo warcin urkund, sichcrhait und bckrcftigung so haben wir N. und N. und N.

unser aigen und statt sigcl an diesen bricf wissentlich thnon henken, dero N. zal glichlutend gemachet und unser

jedem oder N. und N. von dero wegen zc. Ausgestellt und übergeben (sind) zuo N. w."St. A. Bern! Absch. ocz. WS—tog.

Das Actenstück (aus der Constanzer Stadtcanzlei stammend) trägt kein Datum, und einzig die lieber-

schrift auf der Rückseite „Constanzer pott fürtrag", von der Hand des Vcrncr Stadtschreibers, läßt erkennen,

daß es auf amtlichem Wege Bern zugestellt worden ist. In Zürich fehlt ein gleichlautendes Project. Basel

hat eine Abschrift; Schaffhausen besitzt eine in Basel und eine in Zürich gefertigte Copie bei dem Abschied

vom 13. Februar (Basel).

459.

Bern. 15N, 27. Januar.

Staatsarchiv Bern: Rathsbuch Nr. WS, p, 16t.

I. Boten von Zürich legen eine Erwiderung auf die Klagen der V Orte vor und zeigen an, daß ihre Herren
^r Meinung Berns, betreffend das Mehren auf Tagen, beigetreten seien. Sodann bringen sie auch die
Schmähungen, die Hauptmannschaft in St. Gallen und den Streit zwischen Schwyz und Glarus, wegen der
Landschaft Toggenburg, zur Sprache. II. Antwort: Man sollte Maßregeln treffen, um die Scheltungen abzu¬
stellen. Da die Gotteshausleute frei seien, so halte man dafür, daß der Hauptmann (von Lucern) ihnen
schwören sollte, zur Sicherung ihrer Freiheit. Den Handel zwischen Schwyz und Glarus wünschte man gütlich
auszutragen; wenn das nicht möglich, so wäre Recht vorzuschlagen, jedoch mit Vorbehaltung des Gottes¬
wortes.

Ob ein Abschied ausgefertigt wurde, vermögen wir nicht zu ermitteln. Die Erklärung Berns bildet im

Original kein Ganzes, sondern ist aus getrennten Artikeln zusammengezogen.
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4A».

Ireilmrg und Bern. 1531, 27. Januar f.

Archive Frciburg und Bern.

I. (27. Januar), Fr ei bürg. Die Genf er'klagen, daß ihre Gefangenen noch nicht geledigt und einer
der Ihrigen verwundet worden, worüber sie zu keinem Recht gelangen. — Das soll den Boten „in empfelch"
gegeben werden. Rothsbuch Nr. »s.

II. (30. Januar), Bern. 1. Ein Bote von Genf zeigt an, daß der Herzog die Gefangenen trotz
dem eidgenössischenSpruch und dem Versprechen des Grafen von Challant nicht herausgeben wolle, und bittet,
dies den Eidgenossen anzuzeigen. 2. Es wird entsprochen (und beschlossen dafür zu sorgen), daß Freiburg auch
nach Baden schreibe. — Vgl. Nr. 463, Note 6, 2. RMM>-h sss, p, isi, ios.

4«1.

Lnceril. 1531, 30. Januar.

Tag der V Orte, gemäß Nr. 456, cz.
Besondere Acten über diesen Tag sind uns nicht bekannt.

4K2.

Mrllh. 1531, 30. Januar bis 1. Februar (Montag vor der Lichtmeß f.).

Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. ll, k. Ii. »kantoiisarchiv Basel: Absch-idschlift-n.Staatsarchiv Bern: Allgem. Absch. Iw, S7.

Gesandte: Bern. (Schultheiß von Dicßbach; Vcnner Willading). Basel. (Bernhard Meyer; Rudolf
Frei). — (Zürich und Glarus: unbekannt).

«. Nachdem ein Burgertag in Basel auf den letztverflossenenNeujahrstag angesetzt gewesen, seither aber
in guter Meinung wieder abgeschrieben worden, hauptsächlich darum, weil von dem gehaltenen Tag zu Schmal¬
kalden, der großen Entfernung wegen, damals nichts Bestimmtes und Gewisses hätte erlangt werden können,
ist jetzt von den Freunden und Mitbürgern in Straßburg ab jenem Tage Nachricht gegeben und namentlich
die dort aufgestellte Notel eines christlichen Verstandes, wovon jedes Ort eine Abschrift bei Händen hat, zu¬
geschickt worden, den auch etliche Fürsten und Städte anzunehmen bereits bewilligt haben; deßhalb hat man
nun einen baldigen gemeinen Vurgertag anberaumt,auf den 12. Horuung Abends in Basel zu erscheinen,
und zwar mit Vollmacht und Befehl, weiter über diese Notel zu berathcn und alles zu thun, was die große
Nothdurft zur Aeufnnng göttlicher Ehren und zur Wahrung gemeiner Wohlfahrt erheischen wird. Dieser Tag
ist auch denen von Schaffhausenund St. Gallen, deßgleichendenen von Konstanz anzuzeigen, damit sie denselben .
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besuchen können, und sobald die Gesandten von Basel heimkommen, sollen sie eilig verschaffen, daß

dieser Vurgertag der Stadt Straßburg auch verkündet werde. ?». 1. Die Boten von Bern und Basel haben

die zwischen den lieben Eidgenossen von Schwyz und Glarus bestehende Jrrnng angezogen und namentlich

gemeldet, wie die Schwyzer sich ernstlich darüber beklagen, daß Glarus hinter ihnen an Orten handle, wo sie

ebenso viel und nicht weniger Antheil und Gerechtigkeit besitzen, weßhnlb sie Recht begehren und vermöge der

Bünde Glarus dazu gemahnt haben, das jedoch dessen nicht geständig sein wolle; darum haben „sie" (die

beiden Städte) Zürich ersucht, sich bei Glarus in dem Sinne zu verwenden, daß es den Streit in Freund¬

schaft zu vertragen bewilligte, und wenn solches ans diesem Tage nicht möglich wäre, doch auf künftigen Tagen

b>e gütliche Vermittlung zu übernehmen. 2. Da hiegegen der Bote von Glarus vorbringt, daß seine Obern

auf das Schreiben von Bern, betreffend ihren Span mit Schwyz, ihm einzig befohlen anzuhören, was an

>hn „wachsen" und gelangen würde, und dies in Abschieds Weise wieder an sie zu bringen, so eröffnen die

Anwälte von Bern weiter, es seien ihre Herren nicht genügend berichtet, warum Glarus denen von Schwyz

nicht das Recht gestatte, weßhalb sie hierüber Bescheid und lautere Antwort zu erhalten begehrten, damit sie

besto besser sich darnach zu verhalten wüßten. 3. Weil nun zwar Zürich der Meinung ist, man solle zuerst

Thören, warum Glarus „angezogen" worden und worin der Streit bestehe, worauf dann gebührliche Ant¬

wort zu geben sei, der Bote von Glarus aber auf nichts eintreten will, so wird jetzt verabredet, daß die von

Glarus beförderlich an Bern schreiben sollen, aus welchen Gründen sie das Recht mit Schwyz abschlagen,

bannt Bern, wenn eS ihre Sache kenne, ferner nach Gebühr handeln könne. «. Die Botschaft von Basel

trägt den beiden Städten Zürich und Bern folgende Artikel vor: 1. Daß die Domherren der hohen Stift,

uls sie von der Stadt geschieden, eine Anzahl dem Stift zugehöriger Briefe mit sich geführt, darnach Renten,

3inse und Zehnten eingezogen, obwohl die (bezüglichen) Briefe und Siegel hinter der Stadt liegen, und auch

»lanches Verbot gethan haben, wie man schon auf früheren Burgertagen gemeldet. Wiewohl es seit einiger

3«t gcinz stille geworden, so komme es doch immer noch vor, daß die Domherren nicht nur Reuten, Zinse

und Gülten einziehen, sondern einzelne Zehnten verkaufen, wodurch die Mutterkircheu in ihren Einkünften

R'schwächt („geschweincrt") werden, so daß zu besorgen, daß die Mitglieder derselben nicht mehr erhalten

werden könnten; denn weil der Kaiser jetzt ein Mandat ausgehen lassen und bei hoher Strafe geboten habe,

ben Geistlichen ihre Zinse und Zehnten wie von Alter her zu verabreichen, so werden die Domherren sich

darauf stützen und auf ihrem Vorhaben zu beharren ermuthigt, was alles der Stadt Basel nachtheilig und

unerträglich sei; daher begehre sie ernstlich, daß dieser Handel gründlich erwogen und untersucht, und daß

ihren Obern auf dem nächsten Burgcrtage treuer Rath gegeben werde, wie sie sich hierin Verhalten sollen.

Sodann zeigen sich Späne zwischen dem Bischof und dem Rath, nicht bloß wegen Zinsen und Zehnten,

welche zum Stift gehören, sondern auch wegen einiger Landschaften, die dem Bischof (der Stadt?) durch Burg-

rechte verpflichtet seien, und wiewohl mit demselben schon mehrmals unterhandelt worden, schiebe er die

Suche doch immer ans das Capitcl, ohne welches er keine Gewalt zu haben vorgebe, so daß die Stadt in

biescn Dingen nicht zur Ruhe komme und die Streitigkeiten von Tag zu Tag sich vermehren, woraus wohl

äu vermnthen, daß allerlei Practiken und „Finanzen" wider die Anhänger des göttlichen Wortes und cvän-

llrlischer Wahrheit im Werke seien, wie mau denn aus dem Abschied von dem Reichstag in Augsburg dies

beutlich ersehen werde. Weil nun die Obern besorgen müssen, daß vielleicht durch Zuthuu des Capitels und

Mit Bewilligung des Bischofs die Stadt Basel „veruntreut" würde, so nämlich daß das Bisthum, Lande und

Leute rc. in fremde Hand kämen, so sei wohl zu ermessen, daß der Rath solches keineswegs erleiden und

t 13
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dulden könnte, auch mit Hinsicht darauf, daß das Visthum seinen Namen don der Stadt habe, und nicht

diese von dem Bisthum. Obwohl die Herren nicht Willens seien, ohne Vorwissen von Zürich und Bern etwas

vorzunehmen, was Krieg und Aufruhr verursachen möchte, so stellen sie doch das freundliche Ansuchen, daß

die beiden Städte in dem Falle, wo dieser Späne wegen etwas geschehen sollte, was dem Rath von Basel

unerträglich wäre, ihm mit Rath und Hülfe beistehen wollten, und wiewohl er hierauf keinen Abschlag gewärtige,

so wünsche er doch auf dem nächsten Bnrgertag eine (bestimmte) günstige Antwort zu erhalten. 3. Endlich

verlesen die Gesandten einige Schriften, welche zwischen ihren Obern und Solothurn ergangen, wovon dann auch

jedem Ort Copieen zugestellt werden. Weil nun diese Schreiben ziemlich scharf lauten und zu fürchten ist,

daß daraus leicht großer Schaden und Unruhe erwachsen könnte, so hat man den Boten von Basel aufgetragen,

an ihre Obern zu bringen, daß dieselben nichts Unfreundliches und Thätliches anfangen möchten. Auch haben

die beiden andern Orte beschlossen, diesen Handel zum ernstlichsten in den Abschied zu nehmen und auf dem

nächsten Burgcrtag in Basel zu antworten, wie man zur Erhaltung des Friedens und der Einigkeit handeln

wollte, wenn der Span dannzumal noch nicht „gelöscht" wäre. «t. Da jedem der drei Orte eine Schrift

zugestellt worden, welche den König von Frankreich und die evangelischen Städte betrifft, so soll darüber berath-

schlagt und ohne viel Geschrei auf dem Tage zu Basel Autwort gegeben werden, was darin zn thun und zu

lassen sei.

v. (Verhandlungen über die Angelegenheiten des Gotteshauses St. Gallen, — s. Noten).

Zu v. Dieses Geschäft erscheint nach den Acten als eines der wichtigsten für obigen Tag:

1) 1531, 2t). Januar. Bern an Zürich. Nachdem die Boten aller Eidgenossen von der jüngsten Tag-

lcistung in Baden ganz unvcrrichteter Sache heimgekehrt, aus bekannten Ursachen, müsse man besorgen, daß etwas

Anraths und vielleicht gar Zerrüttung der Eidgenossenschaft daraus folgen werde, was alle herzlich bedauern

würden; um dicß zn verhüten, habe man für gut angesehen, eine Botschaft nach Zürich zn schicken, die auf

Sonntag den 29. d. M. dort eintreffen werde, wobei man ernstlich bitte, dieselbe zu erwarten und unterdessen

ruhig zu bleiben, guter Hoffnung, daß alle Dinge auf eine bessere Bahn gebracht werden können.
St. A. Bern: Teutsch Miss. 8. 633. — St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg.

2) Unter gleichem Datum wurde, zum Theil.wörtlich übereinstimmend, an Glarns geschrieben, wegen dessen

Spannung mit Schwyz; es wurde ersucht, auch seinerseits eine Botschaft nach Zürich zu schicken, um vermittelnde

Vorschläge anzuhören, ?c. n>. n>. ooo.

3) Am 22. schrieb Bern auch an Basel, um dasselbe zur Abordnung einer Botschaft zu vermögen, und

um eine möglichst gleichförmige Einwirkung auf Zürich vorzubereiten, legte es einen bezüglichen Nathschlag bei,

— dessen Inhalt aber nicht näher bezeichnet ist. — (S. N. 4.) w. ib. s°i.

4) Bern schlug vor, dem Hauptmann einen Eid zu geben, den die IV Orte gemeinsam aufsetzen würden,

und den er ihnen, wie auch den Gottcshanslcnten, als nun freien Leuten, zn schwören hätte, daß er sie nämlich

bei dem göttlichen Wort und dem Landfrieden bleiben lassen und handhaben, auch gutes Gericht und Recht

halten wolle :c. Damit könnten sich Zürich und Lnccrn begnügen. Wenn indeß freundliches Bitten fruchtlos

wäre, so erbietet sich Bern, den Pflichten der Bünde und Burgrechte treulich nachzukommen.
St. A. Bern: Jnstruct. v. 37 b.

5) Am 1. Februar (Vigilia Pnrificationis Mariä) stellten die Botschaften von Bern und Basel an kleine

und große Näthe von Zürich das allerernstlichste Ansuchen, dem Streit mit Lucern, wegen Besetzung der Haupt¬

mannschaft, durch Annahme des von Bern aufgesetzten Vcrgleichsvorschlagcs ein Ende zn machen. Es wurde

aber derselbe gänzlich abgewiesen, mit Erzählung des ganzen Verlaufs dieser Dinge. (Originalhandschrift aus

der Zürcher Canzlci, 6 Seiten Folio).

«. A. Basel! Abscheidschristen. — St. A. Bern! Mg. Absch. r>v. 37-«3. — St. A. Zürich! A. Abtei St. Gallen.
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(!) Am 2. März wünschte Bern, daß der eine Bote nach Zürich (Tillmann) Ivo möglich nach St. Gallen

reite, um den Gottcshanslcutcn den kürzlich besprochenen Ausgleich zn empfehlen. n>, a>, «s».

4K3.

Baden. 1531, c. 3. Februar f. („nach der Lichtmeß").

Staatsarchiv Zürich: Absch. Bd. il, t. 16. Staatsarchiv Bern: Allgem. cidgm. Abschiede l>». 46.
Kaiitonsarchiv Dolothurn: Abschiede, Bd. is. Kantonsbibliotyck Frciburg: Giraed. Sammlung, T. III.

Staatsarchiv Luccrn: Acten Würtemberg. Kantoilsarchiv Basel: Abschiede.Kailtonsarchiv Tchasshausc»: Abschiede.

Gesandte: Basel. (I. Christoph Offcnburg; Bastian Krug). — (Alle übrigen unbekannt).

„Was von römischer küngklicher Mt., unsers allergnedigisten Herren, wegen :c. durch Graf Jörgen

don Lupfen und Herrn Schwickharten von Gundelfingen, fryherren, uff dem tag nach Liechtmeß im xxxj gemeiner

^idgnoschnft botschaft(cn) und gesandten, so zno Baden im Ergöw by einandern gewesen, mundtlich fürgepracht

habent" (worden!).

1. Die Gesandten melden „der Botschaft" der Eidgenossen den Gruß der kön. Majestät und erinnern sie

an den Artikel der Erbeinung mit dem Hause Oesterreich, wonach kein Theil den andern befehden, überziehen

n»d von dem Seinigcn drangen, auch den Angehörigen solches zn thun nicht gestatten, sondern über allfälligc

Ansprüche an den Ander» gebührliches Recht ergehen lassen solle, was der König bisher gnädig gehalten habe,

deshalb er sich von den Eidgenossen des Gleichen versehe. Nun sei aber vielfach an ihn gelangt, daß Herzog

Ulrich von Würtemberg durch seine Helfer und Anhänger auch bei ihnen practicire, um mit ihrer Hülfe das

^a»d, das der Kaiser von den Stünden des schwäbischen Bundes käuflich erworben und nachmals dem König

als Crbtheil zugestellt habe, mit Waffengewalt zu beschädigen und aus des Königs Händen in seinen Gehorsam

Zu bringen. Wiewohl seine k. Majestät in Betracht der Erbeinung auf solche Berichte („das selbig") keinen

^stimmten Glauben gesetzt, so werde jetzt doch gemeldet, das; etliche Anhänger des Herzogs in den letzten

^ugen das Eigcnthum des Hauses Oesterreich und das Lehen Hans von Schellcnbergs, das Schloß Staufen,

""gegriffen und ohne Absage bezwungen haben, wobei Unterthancn und Zugewandte der Eidgenossen, die aus

"'gencni Willen zugelaufen, gegenwärtig gewesen seien, was den König befremde. Weil er gute Nachbarschaft

Zu erholten wünsche und voraussetze, daß eine solche Handlung den Eidgenossen mißfalle, so stelle er nun das

begehren, daß sie, wenn je Herzog Ulrich oder Andere künftig für solche Unternehmungen bei ihnen zu werben

^suchten, es in Güte abschaffen und den Ihrigen keine Theilnahme gestatten, sondern sich ganz der Erbeinung

gemäß verhalten wollten, was sie Hinwider von seiner Seite erwarten dürfen. Wenn jemand der Ihrigen

uu das Haus Oesterreich und dessen Zugewandten etwas zu fordern hätte, so wolle der König ihm das Recht

^statten und dazu verhelfen, nach Inhalt der Erbeinung, wie er dies bisher auch des Fürstenthums Würtcm-

^'kg wegen bereits gethan und ferner thun werde. Vielleicht haben Statthalter und Regenten von Würtem-

^'g gegen jene bei Staufen begonnene Empörung schon die Gegenwehr ergriffen; der Ausgang und Erfolg

^i jedoch dem König noch nicht bekannt; jedenfalls sollen die Eidgenossen solche Rüstungen nicht als zu ihrem

^lichthcil unternommen betrachten, sondern als allein zum Schutze des Fürstenthums und dessen Unterthancn

Eilend, den der König denselben schuldig gewesen. Und weil er aus allen Nachrichten über diesen Handel
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befunden, daß Einige, die sowohl ihm als den Eidgenossen nichts Besseres gönnen, sich unterstehen, ihnen ein¬
zureden, daß er gegen die Eidgenossen samt und sonders ungnädig gesinnt sei, ihm dagegen das Widerspiel
vorgeben, also auf beiden Seiten nichts anderes als Zerrüttung der guten Nachbarschaft und dabei wohl ihre»
eigenen Nutzen suchen, so mögen sie denselben keinen Glanben schenken und dem König nur gnädigen Willen
zutrauen; desto lieber werde er ihnen allerwegen freundliche Nachbarschaft beweisen, was er Hinwider von ihnen
erwarte, lieber alle diese Bitten begehren die Gesandten eine günstige Antwort. 2. Am Abend sind die beiden
Herren wieder erschienen mit der Anzeige, daß sie Briefe erhalten hätten, wonach im Thnrgau ein Aufbruch von
Landsknechten stattgefunden,nm Herzog Ulrich mit Gewalt in Würtcmberg einzusetzen, und mit dem ernsten
Begehren, solches zu verhüten. 3. Darauf hat man dem Landvogt im Thnrgau ernstlich geschrieben, daß er
einem Aufbruch zuvorkomme und die Angehörigendaheim behalte. 4. Die Gesandten von Zürich und Schaff¬
hausen werden gebeten, wenn etwas an der Sache wäre, sich dafür zu bemühen, daß ihre Herren mit allem
Nachdruck durch Botschaften einschreiten und die andern Orte auch berichten würden, damit man vorzubeugen
und einen Landkrieg,der sollst daraus erfolgen könnte, abzuwehrenwüßte. — (Notiz des Zürcher Exemplars:
Diesen Abschied soll Zürich schriftlich den Eidgenossen von Glarus mittheilen).

I». (Verhörung des Schicdspruchsvon Peterlingcn (Nr. 442, resp. Beil. 17), behufs Anordnung der
Besieglung, w. — S. Noten).

Das Lucerncr Exemplar, zunächst für Schwyz bestimmt, hat am Schluß die Weisung, den Act auch
an Lnccrn und Unterwaldcn gelangen zu lassen. — Auf der Rückseite des Basier Exemplars ist von dem
Stadtschrciber (Schüller) notirt, daß dieser Tag wegen der Besieglung im snvoyischen Handel gehalten worden;
dabei sind auch die Gesandten genannt.

Zu lt>. Alles Nähere ist aus den Acten zu schöpfen; eine Auswahl folgt hier:
1) 1531, 31. Januar (Dienstag vor der Lichtmeß), Solothurn. Georg Hertwig an Bern. Antwort

auf dessen Weisung. Er habe einigen Nichtern und Schiedleutcn,die letzter Tage wegen „der französischen
Händel" hier gewesen, von seinem Auftrage Kenntniß gegeben, sodaß er hoffe, es werde der Tag in Baden
besucht werden; seinerseits werde er immer gewärtig sein, zc. St. A. Bm>- A. Solothurn ii.

2) 1531, 1. Februar. Bern an die Zugesetzten in dem Rechtshandcl mit Savoyen. Jörg Hertwig,
der Stadtschreiber von Solothurn, habe gemeldet, daß sie zur Fertigung des Handels diesen Tag (in Baden)
bestimmt haben; was man ihm deßhalb befohlen, werde er selbst anzeigen. Seitdem habe eine Botschaft der
Genfer geklagt, ivie der Herr von St. Victor und ein Jüngling gefangen geblieben ungeachtet des Friedens
von St. Julien, der in Peterlingcn gegebenen Zusage der savoyischen Boten und des gefällten Spruchs; deß¬
halb bitte man, dem Herzog dringlich zu schreiben, er möge die Gefangenen lcdigen, damit den besiegelten Ab¬
schieden in Allem nachgelebt werde. St. A. B-r»: T-uts-h Miss. ». so«.

3) 1531, 11. Februar, Bern. Notizen betreffend die Genfer Angelegenheiten.1. In Baden hat der
» Mehrtheil der Boten (die Urkunde über) den Rechtshandel in Peterlingcnverhört und den Stadtschrciber von

Solothurn beauftragt, von Ort zu Ort zu reiten, nm dieselbe siegeln zu lassen. 2. Der Herzog hat keine
Beurkundung begehrt; die Genfer wollen aber im Namen der drei Städte die Kosten zahlen, jedem Boten
1t) Kronen (^), einem Reuter 1 Krone, (Summa?) 217 Kronen; Stadtschreibervon Zug 12 Kronen.
3. Den Genfern wird für 2000 Kronen eine Quittanz gegeben; „für und für bezalen" (?). 4. Ansehung
eines Tages für die Burgrechtserneucrung (acht Tage nach der alte» Fastnacht). Rathsbuch sss, p. 207, sos.
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404.

Solothttrn. 1531, 6. Februar (Montag nach Pnrificat. Maria).
Staatsarchiv Bern: Instructionen, IN Mb. Kantonsarchiv Tolotynrn: RathsbuchNr. so, I>. 70, 77.

I. Ein Bote bou Bcru — Peter vou Werd — hat auzuzeigeu, 1. das; die Gesandtschaft auf dein Tage

Zu Zürich scharfe Schreiben gesehen, die zwischen Solothnrn und Basel gewechselt worden; da nun aus diesem

Handel nichts Gutes erwachsen dürfte, so ersuche man Solothnrn des dringlichsten, bon seinem Vorhaben ab¬

zustehen und nichts Thätliches z» beginnen, sondern das angebotene Recht zu gewärtigen; dazu soll es ermahnt

werden kraft der Bünde und Bnrgrechte, ». s. f. 2. Sodann ist zu klagen, daß die Wiedertäufer im Gebiet

bon Solothnrn wohnen und heimliche Versammlungen halten; das sollte abgestellt werden, zumal gemeine

Eidgenossen zu Baden verabschiedet haben, dieses „schädliche Volk" in den eidgenössischen Landen nirgends zu

bulden, sondern über alle Betretenen nach Verdienen zu richten, damit das Unkraut ansgercntet werde.

II. Antwort: 1. Man oerdanke diese freundliche Zwischenkunft und wolle der gestellten Bitte zu Ehren

Sache für einmal ruhen lassen, gebe aber damit keineswegs z», daß die Schafmatt im „grauen Boden"

u> den hohen und Niedern Gerichten von Basel liege; man bitte nun Bern, dies nach Basel zu schreiben und

beförderlich einen Tag zu gütlicher Schlichtung dieses Spanes anzusetzen. 2. Um die Täufer ans der Land¬

schaft zu weisen, wolle man allen möglichen Fleiß anwenden.

Das Solothurner Nathsbuch gibt das Datum und die Antwort, enthält aber auch einen ziemlich ge¬

nügenden Auszug des Vortrags, und zwar mit der Notiz, daß die von Reigoldswpl („Nigotschwyl") einen

Ermordeten ab der Schafmatt weggeholt hatten.

405.

Dllscl. 1531, 19. Februar f. (Montags :c.).

Staatsarchiv Zürich: Abschiede Vd. 11, 5. 19. Kantonsarchiv Basel: Abscheidschristen. Staatsarchiv Bern: Allg. Abschiede I >1). 93.
Kantpnsarchiv Schastliausen: Abschiede. Stadtarchiv Constanz.

Es weiß jeder Bote seinen Herren zu berichten, wie der Gesandte von Bern angebracht, daß seine

Dbern zu Waldshut und anderwärts in österreichischem Gebiet gelegene Zinse und Gülten haben, die dem

Gotteshaus Königsfelden zustehen, die aber von den Oesterreichcrn in Verbot gelegt worden, damit dieselben

bicht eingezogen und behändigt würden; nun haben sie dagegen auch etliche Hänser, deren Zinse und Gülten

bein deutschen Orden gehören, in Haft verfaßt, während die Herren derselben, wenn sie sich infolge der

Deformation mit der Obrigkeit Hütten vergleichen wollen, bei dem Ihrigen geblieben und die Einkünfte ihnen

^gefallen wären; nachdem aber der von Kronbcrg, als Deutschmeister, ab dem Reichstag in Augsburg gar

Eatzlich und rauh geschrieben und begehrt, daß solche Zinse jenen Dentschhäusern, als denen bei der Verwand¬

lung des Hauses zu Bern in ein weltliches Stift fortdauernder Schutz und Schirm zugesagt worden, verabfolgt

werden, und im andern Falle mit Klagen und weiteren Schritten gedroht, und da ans einem Tage zwischen
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Zürich, Constanz und Bern verabschiedet sei, die bisher gescheheneu Hafte nicht aufzulösen und ohne Mitwissen
und Willen der andern Theile nichts herauszugeben,so habe Bern dem nachgelebt und bitte hiemit um Rath,
was es ferner thun solle. Darüber sollen die Boten auf dem nächsten Tag Antwort bringen, ß». Die
Boten wissen auch, wie denen von Rothweil ihrer Banditen wegen — denselben das Ihrige zu verabfolgenoder
auf nächsten Burgertag eine Botschaft zu schicken und gütlich unterhandeln zu lassen — geschrieben worden ist;
wenn sie dies abschlagen, so soll auf dem nächsten Tag Antwort gegeben werden, ob man die Bünde von
ihnen zurückfordern will oder nicht, e. Die Gesandten von Zürich zeigen an, wie Adrian Fischli, des
Raths, und Meinrad am Berg, beide Landleute von Schwyz, vor ihren Herren und Obern erschienen seien
mit der Meldung, daß sie des Gotteswortes wegen, das sie angenommen, aus dem Lande haben weichen
müssen und ungeachtet ihres Anrufens um Recht nicht dazu gelangt seien, und wenn ihnen von der Partei des
Evangeliums, als von Zürich, nicht geholfen würde, so wären sie genöthigt, andere Eidgenossen anzusprechen-
Es soll nun jeder Bote an seine Obern bringen, wie man den biderbeu Leuten helfen könnte, und der Land¬
friede genau geprüft werden, wie viel derselbe zugebe, um auf dem nächsten Tage darüber zu antworten.

Es ist auf diesem Tage vorgetragen worden, wie der Kaiser dem König von Frankreich seine Schwester
Lconora vermählt und Freundschaftmit ihm gemacht habe, so daß zu vermuthen, daß der Kaiser, der den
Anhängern des Evangeliums zuwider sei, von dem König Hülfe gegen dieselben fordern werde, wie man denn
genau erfahren, daß er schon eine Botschaft zu ihm geschickt, welche die Evangelischen („uns") schwer verun¬
glimpft habe, als ob sie diejenigen wären, welche die Weiber mit einander gemein hätten, alle Obrigkeit unter¬
drücken wollten und anderes dergleichen thäten, wodurch der König, obwohl er sich früher in dieser Sache
nicht übel („etwas geschickt") gehalten, veranlaßt werden müßte, in seinem Reiche gegen die Evangelischen zu
handeln; es sei auch wohl anzunehmen, daß die Königin, als des Kaisers Schwester,aus dessen Anreizung
dem König fort und fort in diesem Sinne zureden („anhangen") werde. Um dies abzuwenden, die Unschuld der
Evangelischen darzuthun und ihr Vorhaben betreffend den wahren christlichen Glauben an den Tag zu bringen,
sei es nothwendig, eine ansehnliche und verständige, der Sprache und der „Practiken"kundige Botschaft ab¬
zuordnen, um sie bei dem König zu entschuldigen. Woher man diese Botschaft nehmen könnte, soll nun förder¬
lich berathcn und nach Basel geschrieben werden, um es auch dem Churfürsten von Sachsen und dem Land¬
grafen von Hessen zu verkünden; das Weitere wissen die Boten, v. Auch wissen sie zu berichten, wie der
Bote von Bern angezogen, es haben seine Obern vernommen, daß in Zürich, Basel und Schaffhausen aber¬
mals eine „Aufwicklung" vor sich gehe, und zwar durch einen Herrn Hans von „Fuchsenstein"(Fuchsstein)
im Namen des Herzogs von Würteinbcrg, in der Absicht, das Städtchen St. Hippolyte („Saut Boliten"),
das Berns offenes Haus sei, einzunehmen;weil aber niemand etwas davon weiß, so wird dies heimgebracht;
es ist übrigens die Ansicht ausgesprochen worden, weil der Herzog einige Rechtsame und Anspruch auf jenes
Städtchen habe, so sollte ihm deßhalb niemand Eintrag thun. tl, 1. Das Hauptgeschäft, um dessen willen
zumeist dieser Tag gehalten wird, ist nun der früher schriftlich und jetzt auch mündlich erstattete Bericht der
Freunde und Mitbürger von Straßburg, wie sie und andere Städte, deren Namen jeder Bote in einer mit-
getheilteu Abschrift findet, mit dem Churfürsten von Sachsen eine Tagleistung zu Schmalkaldengehalten, äuf
welcher sie einen christlichen Verstand, dessen Inhalt den Boten ebenfalls in einer Copie oder Notel — mit
cl bezeichnet — übergeben ist, mit einander angenommenhaben, und wie den Gesandten von Straßburg von
den, Churfürsten befohlen worden, nach ihrer Heimkehr mit den drei Orten Zürich, Bern und Basel zu
handeln, ob dieselben geneigt wären, in ein solches Verständnis; zu treten; wenn sie nämlich dem Bekenntnis)
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des Sacrameuts halb, welches die Straßburger dem Kaiser auf dem Reichstag übergeben — die mit L
bezeichnete Copie — sich anschließen wollten, so würden sie darin auch aufgenommenwerden. Weil nun diese
Bekanntniß in gar wenige Worte gefaßt ist, so hat man sie den Prädicanten der christlichen Burgerstädte,
die auf diesen Tag auch herbcschrieben worden, übergebenund ihren Rath eingeholt, welche dann geantwortet
und eine Erläuterung durch Martin Butzer gegeben haben, — den Boten in der Copie 0 mitgetheilt — die
Man sich gefallen läßt, da sie der Schrift gemäß und den Conscienzen unverletzlich erscheint, so daß man die¬
selbe wohl annehmen und vortragen lassen kann; doch wollen die Prädicanten darin nicht genannt sein und
sich vorbehalten, bei anderem Anlaß nähere Erklärungen darüber zu geben. 2. Weil nun solche Fragen
dazwischen gekommen und etliche Boten hierin keinen Befehl gehabt, so ist ans diesem Tage nichts Endliches
beschlossen worden; es soll dies aber heimgebracht,und damit die Sache desto geheimer bleibe, besonders an
die heimlichen Räthe berichtet werden, die zum förderlichsten beratschlagen sollen, ob sie das von Straßburg
aufgestellte Bekenntnis; annehmen wollen; ihre Meinung sollen sie nach Basel schreiben, das dann, wofern es
chm nöthig scheint, einen andern Burgcrtag ansetzen mag, wie jeder Bote des Weitern zu sagen weiß. A» Heim¬
zubringen das Begehren der Gesandten von Straßburg, daß die Städte, wenn der Kaiser oder der (r.) König
sie um eine „Türkenhilfe" ansprechen würde, ohne ihr Vorwisscn keine Antwort geben wollen. I». Die Boten
bissen, was Konstanz hat eröffnen lassen, wie es nämlich vermöge des jüngsten Burgerabschiedsmit den Städten
Lindau, Kempten, Mcmmiugen und Jsuh gehandelt, wonach von denselben nichts anderes als alles Gute zu
erwarten sei. i. Die Boten von Zürich sollen an ihre Obern bringen, was mit ihnen wegen eines Haupt-
Manns der Gotteshauslcute'von St. Gallen geredet worden, und denselben die Frage vorlegen, ob es ihnen
Zuwider wäre, wenn eine Botschaft von Bern, Basel und Schaffhausen zu den Gotteshausleuten ritte und
erklärte, wenn ein Hauptmann aufzöge, so sollte derselbe ihnen sowohl als den IV Orten schwören; wenn er
sich aber nicht gut hielte und sie von dem Gotteswort zu drängen unterstünde, so könnten sie ihn „verschieben";
dadurch würde nämlich der (jetzt herrschende? jewcilen erweckte?) Unwille auf sie geladen und nicht auf Zürich,
und möchte dann jedermann sich eher zufrieden geben, was der Bote von Bern noch näher erläutert. Zürich
svll seine Meinung hierüber an Basel melden. Ii,. Heimzubringen, wie sich die Prädicanten über die Cere-
Monieu und das Nachtmahldes Herrn erklärt, und was sie der Schulen und Synoden wegen vorgeschlagen
haben, worüber jeder Bote eine Copie in Händen hat. t. Es ist auch angezogen worden, daß der Papst und
her Kaiser ein allgemeines Concilium entweder in Mailand oder in Mantua zu halten bewilligt haben sollen;
Märe dem also, und würde man ausgefordert, daran Theil zu nehmen, während man nicht gesonnen ist, au
solchen Orten zu erscheinen,so sollte den Prädicanten und Gelehrten (wie schon geschehen) befohlen werden,
h>e alten Concilicn zu erforschen („besehen") und eine Schutzschrift zu verfassen, — wiewohl ein Concilium
(auch?) i» denischeu Landen nicht ordentlich gehalten würde — damit man jederzeit bereit wäre, wenn eine
Ladung erfolgen sollte.

>»». (Berathung über die Klagen Basels gegen Bischof und Domherren, — s. Noten).
Zu k. 1) Die Beilagen ^—Q hat der Schaffhauscr Abschied als Anhang, sogar doppelt, aus Zürich

und Basel. ^ ist bereits mitgetheilt in Nr. 458, Note 2. Die andern lassen wir weg und fügen dagegen
ein im Texte nicht erwähntes Actenstück bei:

2) „Folget der dieneren des wort gotts, uß der Eidgnoschaft gen Basel gesandt, uff gcmcldtcu fürtrag
(seil, der Straßburgcr Prädicanten) kürze antwort."

„Demnach wir verordnete diencr des Euangelions in der Eidgnoschaft, gen Basel gesandt, (die) vilfaltige
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erlcutcrung unser getrüwm und lieben brüedern, dienern des worts zuo Straßburg, verstanden, daß durch gemelte

wittenibergischc artikcl unser coufession und leer, die zuo Basel summirt, nit gcschwccherct noch umkcrt wirt, dcs-

glichcn die wäre Menschheit mit sampt der liplichen Himmelfart Christi uuscrs Heilands, der nit in diser zer-

prüchlichcn weit fleischlich wonct, sonder in seinem himelischcn mescn plipt, und daß er, unser Herr Jesus, so in

der gcmeind das heilig uachtmnl nach rechter ordnung Christi gehalten und usgetcilt wirt, an imc selbs allein

durch das gläubig gemüet warlich genossen und empfangen wirt, ouch unser leer nie gewesen, daß in dem bruch

des heiligen nachtmals nützit dann nun und brot sye, haben wir uns erfreut und gott gelopt, guoter Hoffnung,

wir werden durch sölchc mittel zuo guoter concordi komen. Dieweil wir aber kein besonderu bcfclch von unfern

herreu ober» und Alchen haben, ützit hie bcschlicßlichs zuo vollenden, sonder allein zuo losen und was an uns

langte, widerum hindcrsich zuo priugcn, haben wir alles, das zwüschcn uns gehandelt, insouders aber das, (so)

uns von unfern geliebten prücdcrn von Straßburg fürgctragen, in die abschcid genommen, guoter Hoffnung, gott

werde sein guad geben, daß wir mit frucht und ufgang des Euangelions Christi den (dem?) Herren in cinigkeit

dienen." K. A. Schasshauft»: Abschiede (Beil. zu 13. Febr. 1SZI).

3) Bei dem Schaff Haus er Abschied liegt noch ein 14 Seiten umfassendes Aktenstück, betitelt: „Hie

nach folget der fürtrag der dienern am wort gottes zuo Straßburg, in dem sy relation und crzelung gethon

haben dcro Handlungen in der vcrsnmlung zuo Wittenberg, sampt der crkläruug der artikcl, daselbst angcstcllet,"

unterzeichnet von D. Wolfgang Capito und Martin Vutzcr (Copie aus Basel).

Zu lil. „Autwurt und fürtrag der predicanten."

„Des artikels halb von glichförmikeit der ceremonien, die lvcil die selbigen ze mal weitleusig und

durch uns, als wenig, ouch diser zeit, in dcro das heilig Evangelium täglich (gott st) lob) uüwe srucht

pringt und siuen louf iviter erstreckt, noch nit wie von nötcu erörtert werden mag, zuo dem ganze glichförmikeit

in allen Archen gepreuchcu nie gewesen, und da soliche durch Carolin» maguum usfs höchst prncht ist, dem

glauben und cristenlicher fryheit schwere Verletzung und nachthcil gcporn hat, haben wir uns uff solichen artikel

diser antwort vereinbaret, daß guot sige, darzno wir uns auch gegen einaudcru begeben und unsere abwesende

prüder durch gcschrift dahin vermögen wöllcut, die gemeinden allenthalben getrüwlichen nud so oft das von nöten,

zuo berichten.

1. „Erstlich was rechter christcnlicher pruch der ceremonien sige, nämlich daß sy zuo fürderung und zuo-

samcnhaltung christcnlicher gemeinsame in lcutruug göttlicher ler und crmanlmg geprucht, und gar kein vcr-

truwen der fromkeit noch seligkeit uff sy gesetzt werden solle; dann unser gemeiner glaub ist, die selbigen allein

von unserm Herrn Jesu Christo durch waren glauben, der durch die liebe thetig scy, zu suchen und zu cmpfahcn.

2. „Zum andern, stttcnmal die usscrcn gepreuch und Alchen iebungcn (ma) fürnemlich den einfältigen und

am gcist gcringeru dienen sollent, daß man dann solicher einfältigen und schwachen im glauben gelegcnheit, ver¬

stand und sinn also in allen Alchen bedenken muoß und soll, daß es noch diser zit nit besserlich wäre, uff untere

glichförmigkcit in ceremonien, dann eben itzund ist, zuo tringcu.

3.") „Zum dritten, daß wir uns ouch aller gebrllch und cerimonicn, so in denen Alchen, welchen mir dienent,

als ncmlich Zürich, Bern, Basel, Straßburg und Saut Gallen geüebt werden, durch cnauder bericht und deren

gruud und ursach geben habent und im selben erfunden, dz soliche brüch und cerimonicn, wie sy in gedachten

Alchen itzund in ücbung sind, nit allein an im selb christcnlich und gschriftlich, sonder in der Alchen nach wer

jetzigen gelegcnheit ouch ufbuwlich sind, darumb wir dann noch diser zit kein enderung raten können.

4. „Zum Vierden, dwil disem also, dz das volk dahin vermant werde, siner Alchen ccrimonien und

gebrüch als cristenliche und gschriftlichc zuo halten und mit aller audacht und cristenlicher demuot zuo gebruchcn,

Die im Folgenden bemerkbare Verschiedenheitder Schreibweiseerklärt sich aus dem Umstand, daß zwei Copisten
sich in die Arbeit theilten.
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und nicmant gestattet werd, diesclbigen frefenlich ze verachten, ouch dz sy, (so sy?) in andere kilchen kamen, da schon

nit im nsscrlichcn glichformige, doch ouch christliche und gschriftlichc ccrimonien gcüebt wcrdent, sich glichermaßen

by densclbigcn in aller gotzforcht und andacht nach christlicher liebe erzöigend.

41. „Zun, fünften, daß wir uns ouch dcß bedacht haben, damit christeulichc cinhclligkcit und glichförinigkcit

fürtcr erhalten und sovil allmal guot, gcbcsiert und gcmcrct werden möchte, nit unnüt.,, sonder hoch fürstcndig

sin, daß so man järlich die gmcinen sinodos haltet, alwcg jeder sinodns von einem ratsbottcn und prcdicantc»

non jctwcderer der ncchsten zweien oder mccr stcttcn des christlichen burgrcchls besnocht wurde, nf dz solhc ge¬

sandten daselbst, wz zuo gmciner bcsscrnng für dienstlich angesehen, erlernen und dannenhin in ircn kilchen und

sinodis fcrer nupringcn, ouch harwider, n>a sy von ircn sinodis oder kilchen Helten, dz zno ufgang christlichs

lebcns fürdcrlich sin möchte, in den sinodis, nf die sy geschickt, anzeigen köntint, welches anzöigcn, damit es

bester fruchtbarer und on onrat beschchc, sehe uns für guot an, dz (es) den Presidenten und nit vor aller gmeind

der brüedcr anzöigt wnrdc, was man von nötcn achtet, und sich in keinem sinodo jemants frömbds, er wäre

gesandt oder selb komcn, etwas gmalts oder Handlung vor der gmeind, er wurde dann durch die Presidenten

darzno crbctten, anmaßetcn, und möchte solhc bcsnochung der sinodcn seht der zit nf solhcn weg sürgnomcn

werden, dz nf dem sinodo (sie) zno Zürich Bern, Basel, Schaffhnsen und Costanz die iren sandte, uss lsosianzcr

linodnm Zürich, Schaffhnsen und Saut Galle», gon Sant Gallen Zürich und Gostenz, uss Beincr sinodum

Zürich und Basel, »ff Basier Zürich, Bern und Strasburg, uff Strnßburger Basel und Iva möglich Zürich

und Bern, und nach dem ze »erhoffen, daß christcnlichcr verstand und einigkcit sich teglich witcr erstrecken solle,

wirt bcsserlich sin, daß Strasburg und Costcnz mit ircn nachpurcn, so sich dem Evangelio begeben und in

künftigem begeben werden, nff glichcwyß gmcinsame und znosnmcnkomnngcn anrichtent. llff solhc wiß möch-

tcnt alle kilchen des cristenlichen bnrgrechts der fürsallcnden fachen und wz jeder zit zno gemeiner bcsseinng

dienstlich erfunden, gemcinlich berichtet und s>) also in warcr cinhclligkeit, onangcschcn dz etliche gcbrüch noch

»it möchten in glichförinigkcit bracht, erhalten werden.

6. „Zum sechsten, zuo erhalten christenliche einigkcit und recht geschaffen leben, wirt onch vast notwendig

hu, dz ein fürncmcr flyß und ernst von stellen christlichs bnrgrechts sürgwcndt werde, jungen ufzuzichcn und

Zu christenlicher ler zu fürderen, onch dz in allen stcttcn die ücbnng tcglichcr leetion in gütlicher gschrift und

sprachen, wie der schon bym mcrcr teil im bruch ist, slissig gehalten, und wa dicsclbig noch nit wäre, ufgericht

werde, welche leetion billich von allen, die der kilchen güctcr gclcbcnd, zuo besnochen sind; dann so an recht

gotsförchtigen, vcrstendigcn, gelcrtcn dienern nit Mangel sin, wirt man allweg lichtlich weg finden, alles zuo er¬

halten und zuo erbesscrn, was zuo einigkcit und ufgang cristcnlichs wescns dienstlich sin mag; wa aber an

solhen mangel beschincn wurde, des man sich marlich, nach dem der sagend so wenig geachtet und ob den lcc-

tioncn onch so wenig gehalten und flis fürgwendt wirt, hoch zu besorgen, ja schier leider vor ongcn isi, darf

man sich in der warheit anders nüts versehen dann allcrley spaltung und sccten und cristlicher liebe undergang,

wie dann mit frcflcrs und zuo cristenlichen, frid widerwcrtigers ist, dann die onwisscnhcit. Dcrhalb wäre fast

guot, daß die kilchen und kloster glleter neben dem, so not der armen und gemeiner mch erfordert, fürncmlich

dahin gewcndt wurden, dz man uß den selbigen jungen, die dnrzn gschickt, in ler und guten künstcn nfzugc,

welche dann nit alein zum dienst der kilchen, sundcr onch sust zu fürderung gmeins nnhes hoch dienstlich sin

Möchten. Dann sidenmal hofnung der pfruondcn gfallen, und dahar die richen irc kind alsbald uf gwerb zitlicher

uarnng begeben, und die armen die iren zur ler zu halten nit vermögen, mag man sich anders nit versehen,

dann einer vcrderplichcn barbary und onverstands, der zum bcldesten inrißcn, wa »it fürdcrlich und stattlich da,in

gesehen und mit getrüwcm slyß geschickte jungen, wen, joch die zuostnnden, userlcse» »nd mit noldüiftigcr narnug

zur leer in künsten gefürdcrt wurden, damit dann auch das üppig landtgcschrey, so übe, die Gvangclischcn gat,

als ob sy der kilchen und kloster gücter zum thcil in iren nutz verwandten und zun, theil denen, die „ühit

darum thücgcut, folgen lassen, abgestellt wurde ?c."

St. ».Zürich: Absch.Bd. „, r. SS. »t. - St. A. B-r»! Mg. Absch. ov. ws-„s. - «. A. Basel: Absch-idschrisl-n. - Stadtarchiv Constanz.
A. A. Schasshausen:Abschiede.
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Zu in. In keinem Abschiedcxemplarhaben wir finden können, was Bu kling er, II. 337, berichtet;
indessen läßt sich aus andern Acten constatiren, daß eine Verhandlungstattgefunden haben muß:

1) Bemerkcnswerth ist die Meinung Berns, es sollten diese Späne für einmal ruhen, bis der „christ¬
liche Verstand" (der deutschen Fürsten und Städte) beschlossen wäre; dann würde sich der Bischof vermuthlich
bescheidener finden lassen, und inzwischen dürfte den Pfaffen der Trotz, den sie ans den Ncichsabschiedgesetzt,
auch entfallen. St. A. Bern: Jnstruct. It. 41 d.

2) Da Basel sich über die Antwort der Boten von Zürich beschwerte, so gab dieses mit Schreiben
vom 28. Februar (Dienstag nach Jnvocavit) eine freundliche und beruhigende Erklärung (in den Missiven).

466.

Brunnen. 1531, 17. Februar.
Staatsarchiv Laccrit.

Tag der V Orte, nur durch folgende Missivc constatirt:
1) 1531, 14. Februar. Zug an Lncern. Man vernehme mancherlei Händel, die einer ernsten Berathung

bedürfen, und habe deßwegen auf nächsten Freitag früh (17. Febr.) einen Tag nach Brunnen angesetzt, der den
drei andern Orten auch verkündet werde, und bitte Lncern, denselben zu besuchen, ?c. St. A. Lucmn Mtgwm.

Zur Ergänzung geben wir hier einen ähnlichen Act:
2) 1531, 8. Februar (Mittwochvor Apolloniä). Schwyz an Lncern. „Wir schicken üch hiemit etwas

schriftcn, so unser bott setz zuo Baden ab dem tag bracht, die wir nnsers teils verhört, diewyl uns bedankt,
daß eben vil daran gelegen, zuodem uns der bott muntlich etwas angezeigt, welichs dermaßen uf im haben (sio),
daß es nochmals der fädern nit zuo befelchen sy(e), sunder muntlich darin gehandelt; so aber uns onch nit
bedunken (will), jeman darin uszuoschalten,sunder die fünf Ort gemeinlich zuosamcn berüeft, so wellt uns
gefallen und ivär onch unser früntlich mcinig, daß ir den fünf Orten einen tag bcstimmcnt und ansetzent nf ein
tag, der üch komlich bcdunkt, und den verkünden, um daß wir zuosammen kommen und (das) gehandelt werden
mög, so unser aller notdurft erfordert".. . St. A. Lucer»: Missiven.

Als Gegenstand dieser Verhandlungen darf wenigstens Folgendes betrachtet werden:
3) 1531, 6. Februar (Montag St. Dorothea). Zug au Lucern. „Es habend etlich der unfern etwas

mißhandelsan der Nüß mit einem uß Zürichbiet gebracht, so uns leid (ist) und dcß ganz kein gefallen tragend,
und (habend) deßhalb geschworne kundschaft harüber ingenommen,?>ie wir üch hieby verschlossen zuosenden, uß
Ursachen, ob üch änderst zutregen old zuotragen (mo) wurd, daß ir doch den grund hiebt) mögind verstau, daß
doch die fach also ergangen w. Uf das so sind wir willens, die so sölichs gehandlet, dorumb zuo strafen,
nachdem und sich wird gebüren. Ueber das kund(t) uns aber von den von Zürich vil tröwuugcn und Warnungen
zuo, wie st) sölichs von uns nümmcn lidcn, und deshalb nit mögen müssen, was sich möcht zuotragen, ob st)
uns villicht wetten überylen, vor und cb wir zuo strafen möchten kommen, und langt deßhalb an üch unser
ganz früntlich und ernstlich bitt, ir wellind allzit ein guot getrüw ufsechen uf uns haben, deß wir üch sunders
wol vcrtruwind" . . . Nachschrift auf losem Zeddcl: „Wister, lieben Eidgnosscn,so verstand wir, daß sy die
instrukciou, so wir fünf Ort zuo Baden ingelegt Hand, so vil kützle, dordurch sy gern Ursachen suochten, dornnt
Und sy allen UNglilNpf Uff UNs könnten laden." St. A. Lucer»: MMm».

Die beigelegte Kundschaft geben wir wörtlich:
4) 1531, 4. Februar. 1. „Uff Samstag nach Marie Lichtmeß . . hat der fer zuo Stadelmatt au der Ruß

by dem cid, so er harumb zuo Gott und den Helgen geschworenhatt, bezüg(t) und gefeit, als dann etlich unser
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gscllcn an das fnr ivärind komcn und über wellen farcn, da war einer uß Zürichbict onch da; zno dem redten
st), war er lutcrsch, so söllt er nit in das schiff gan; hätte er aber ein guoten glauben, so' söllt er darin gan.
Uf das hette er nit dorm wellen; da redte er zum dickcrn mal zno im, er söllt nun darin, im bescheche »üt;
aber er weit das nit thnon; da fuor er von land. Da redten st), ir wend allwcg nit lutcrsch sin, aber ir
luterschen schclmen gönnend uns kein guots zc. 2. Item demnach . . . Peter feren sun, auch bp dem cid
bezögt und gefeit, als dann ctlich unser gscllcn an der Rüß gcsin, da war inen ci(nc)r nß Znrichbict nach¬
kommen; da redte Heinrich Brandenberg,der schelm kund(t) nachhin; da ritte Jerman Toß und Hans Stockcr
zno im, gcb er inen etwas Worten, und sy im onch; da möcht er (aber) nit müssen, was die wärind. Aber
wie joch denen war, ritte Jerman Toß zun eim Hag und zug ein zunsteckcn us und sprengte über ein graben
dem gsellen nach; da war ein frow und tat ein stall uf und hieße in dorm laufen; da zucke Jerman das schwert;
da redte er, Jerman, nit also; da stallte er wider in und weit ein misthaggen erwüschen; da kam Hans Stoller
und redte, laß mich mit Jerman machen, und stierte in nnweg; hett wol dem gscllcn vor ein streich old dry
mit der fust an köpf gen ec."

467.

Bern, Freilmrg, Genf. 1531, 3. März f.
'Archive Bern und Frciburg.

Beschwörung des Burgrechts der drei Städte, in Freiburg am 3. März (laut Rathsbuch Nr. 48),

üt Bern am 5. März (Rathsb. 228, ;->. 280), in Genf am 0. März.

Laut Nogct, I. 366 (nach Balard), hatte Genf abgeordnet nach Bern: Nicotin du Crcz (Crest?), Jehnn
Au») Cnrtct und Guillaume Hngucs; nach Freiburg: Dominik Franc, Jehan Bordon und Aimü Bonna.
Hinwidcr waren gesandt von Bern: (Caspar) von Mülinen und Venner (Peter) Stürler; von Freiburg:
(Hans) Guglenberg. Den Vorgang erzählt Rogct, a. a. O. x. 367.

46«.

Brunnen. 1531, 4. März (Samstag twr Remiuiscerc).
Staatsarchiv Lucern - A«g. AM. i. s. r srs.

Dieser Tag ist angesetzt worden wegen dessen, was dem Vogt im Rheiuthal begegnet ist, weßwegcn
»lau auch zu Bcggenried *) getagt und verabredet hat, hier mit Vollmachten zu erscheinen; es lauten aber
die Befehle ungleich, indem Lnccrn und Uri für überflüssig halten, Boten hinaus zu schicken, da es doch um¬
tust sein würde :c. Weil aber die andern drei Orte einig sind, eine Botschaft abzuordnen,und zu bedenken
geben, daß es nicht gut wäre, wenn einzelne Orte keinen Thcil nehmen wollten, und daß noch Schlimmeres
ZU befürchten sei, wenn man niemand schicken würde, so hat man den Boten von Lncern und Uri befohlen,
dies ernstlich heimzubringen und ihre Herren zu bitten, daß sie hierin sich nicht sondern möchten rc. Ihren

*) lleber diesen Tag liegen sonst gar keine Notizen vor.
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Bescheid sollen sie dann auf morgen Sonntag Abend nach Nidwalden melden, damit dieses die andern Orte
benachrichtigen könne; wird man einig, Boten zu schicken, so sollen dieselben am Dienstag Abend in Ein¬
siedeln sein. k. Die Boten von Uri zeigen an, es gedenke keinen Tag mehr zu besuchen, der in Sachen der
Vogteien oder der Lutherischen wegen gehalten werde, da es doch nie bei dem Mehr bleibe, e. Sie erinnern
auch an das Geschäft wegen des Kaufmanns (von Schawatz) und geben Antwort auf die geschehene Mahnung,
wie jeder Bote weiß. «I. Da die V Orte durch die von Zürich bei Bern vielfach angeklagt werden, so hat
man verabredet, gemeinsam eine Botschaft dahin zu schicken und nächsten Dienstag in Lucern eine Instruction
zu entwerfen, wie man sich verantworten könne; zugleich sollen die Boten Vollmacht mitbringen, was man nach
Wallis und Freiburg schreiben oder mündlich berichten wolle, v. Ein gestellter Autrag betreffend die Verkün-
dung von Tagen ist heimzubringen, t. Da man vor einein Angriffe nicht sicher ist, so wird beschlossen:
Man soll, wenn dies geschieht, der Hauptmacht „zuziehen", woher auch dieselbe kommen möge, was aber in
den Mahnungsbricfen zu bestimmen ist; es soll auch „jedermann" dafür sorgen, daß die Seiuigen sich gerüstet
halten. K. Die Boten von Uri ziehen an, daß ihnen von Lucern geschrieben worden, wie einer der „Ihrigen"
geredet, es fehlte nicht viel („man möcht inen liecht thuon"), damit „sie" den Zürchern zufielen, und führen
in langem Vortrag aus, wie sie vernommen, daß zu Lucern an einem Dienstag auf offenem Markte Tanngrotzcn
getragen worden, auch was in Zug geschehen und zu Steinen mit einem Metzger begegnet sei, und dergleichen
mehr, woraus Krieg entstehen möchte; sie bemerken, daß man unwillige Leute fände, wenn durch Private
(„sunderbar lüt") Krieg veranlaßt würde, und bitten, solches doch >ja zu verhüten. I». Heimzubringen,was
dem Vogt zu Baden begegnet ist der Herren von Zurzach wegen; den Boten, die nach Bern kommen, soll
mau Befehl geben, dies daselbst vorzutragen, i. Man hat auch ein Schreiben des römischen Königs an die
V Orte verhört und Lucern befohlen, darnach zu handeln, wie jeder Bote weiß, was alles jedoch geheim
gehalten werden soll. ik. Heimzubringen,was man den Vögten zu Lauis und Bellenz schreiben soll. I. Dem
Landvogt von Sargans wird aufgetragen, in Sachen deren von Walenstadt nach bestem Vermögen zu handeln.

Zu ». 1531, 6. März (S. Fridlis Tag). Schultheiß, Ainmäuiicrund Näthe der V Orte au Zürich.
Da die Nheinthaler den Vogt der VIII Orte ohne genügsame Ursache freventlich entsetzt haben, so daß man
dagegen einschreiten müsse, so habe man beschlossen, auf nächsten Freitag (10. März) Botschaftendahin zu schicken,
und da man ohne Zürich nicht zu handeln begehre, so ersuche man es, ebenfalls eine Botschaft zu verordnen;
desgleichen habe man Glarus eingeladen, dort zu erscheinen. (Siegel von Schwyz).

St. A. Zürich: A. Rheinthal.

4K9.

Ml'ilh. 15A1, 5. März (Auf Reminisccre).
Staatsarchiv Zürich: Absch. Bd. il, c, ss. Staatsarchiv Bern: Allg. Absch, iu>. 135. Kantonsarchiv Basel: Abschiede.

Kantonsarchiv Schasshansc»: Abschiede.

Gcsaudte: Bern. (Bernhard Tillmaun; Peter von Werd). Basel. (Bernhard Meyer; Haus Brattlcr).
1. Ucber den zu Basel gemachten Anzug Berns, betreffend die Häuser Sumiswald und Köniz, das

gestellte Rathsbegehrcn und die Frage, ob es jetzt nicht billiger Weise befugt sei, deren Verwaltung an sich
zu ziehen zc., eröffnet Zürich auf diesem Tage sein Gutbedünkenin folgendem Sinne: Weil der römische König
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jüngsthin zu Baden, mit Berufung auf die Erbeinung, aus Furcht wegen des Herzogthums Würtemberg, durch

seine Gesandten viel gnädigen Willen habe anerbieten lassen, nnd weil gegenwärtig Anlaß genug vorhanden

wäre, den Gülten und Gütern, die durch die Oesterreicher bisher wider die Erbeinung vorenthalten worden,

vachzutrachten, so möchte vorzuschlagen sein, daß die Burgerstädte gemeinsam dem König ernstlich schrieben, das

ihnen Zugchörende freizugeben und der Erbeinung nachzukommen (die ausdrücklich bestimme, daß kein Theil

den nudern des Seiuigcu ohne Recht und mit Gewalt entsetzen oder jemand solches gestatten solle), und nicht

derselben zuwider den flüchtigen Aebten und Widerwärtigen Aufenthalt zu gewähren, nnt dem Anhang, daß

Mau, wenn das (Verlangte) geschehe, dies zu „gnädigem" nachbarlichem Willen annehme; wo nicht, so müßte

>uan sich entschließen zu unternehmen, was zur Abtreibung solcher Vorenthaltung und Gewalthandlungen not¬

wendig und gebührlich sei :c. 2. Weil nun der von Basel ausgegangene Abschied betreffend den Vortrag der

Eidgenossen von Bern, der genannten Häuser halb, etwas „dunkel" und deren Meinung nicht recht verstanden

worden ist, so daß die übrigen Orte diesmal keine besondern Befehle und Vollmachten haben, so wird das

Anbringen der beiden Städte wieder in den Abschied genommen, um auf nächstem Burgertag endliche Ant¬

wort darüber zu geben; doch sollen die Hüfte, wie sie bisher angeordnet worden, in Kräften bleiben und durch

keinen Theil ohne der andern Bewilligung aufgelöst werden. I». 1. Sodann ist Zürich (wofern es den

übrigen Burgerstädten, die mit Rothweil im Bündniß sind, so auch gefiele) bedacht gewesen, denen von Rvth-

weil in nachfolgender Meinung zu schreiben: Weil sie ihre biderben Burger unverschuldet, allein um der Wahrheit

und des göttlichen Wortes willen, gethürnit, gemartert, an Leib und Gut härtiglich gestraft und damit noch

uicht zufrieden gewesen, sondern sie mit Weib und Kindern ins Verderben und Elend gewiesen, dadurch also

Treue und Glauben und bürgerlichen Frieden an ihnen gebrochen, solches auch bisher mit Gewalt gehandhabt

und ihnen auf das vielfältige Schreiben, Ermahnen und Bitten der Burgcrstädte weder Recht noch Gnade

ungedeihcn lassen; weil aber die Bünde alle Theile zum Recht weisen, während alle freundlichen Ermahnungen

und Bitten bisanhin ihrerseits verachtet und für nichts gehalten worden, so wolle den Städten nicht gebühren,

die Abgetriebenen — die nicht bloß äußerlich, sondern auch geistlich ihre Eidgenossen seien — als diejenigen,

welche Recht begehren und sich demselben fügen wollen, so zu verlassen; vielmehr werde man ihnen als denen,

die mit Unbilligkeit vergewaltigt seien, zum Recht und zur Billigkeit verhelfen, wie man es ihnen schuldig

sei w., — nnd auf dieses Schreiben hin der zu Basel eingelegten Supplicatiou der Vertriebenen zu willfahren,

A)Nen nämlich zu gestatten, daß sie die Urheber ihres Elends, wo sie dieselben betreten möchten, zu Recht nieder¬

em dürften :c. 2. Da dieser Vorschlag den Voten der übrigen Orte, sofern sie deßhalb Befehl gehabt

hätten, auch nicht mißfiele, so haben sie solchen in den Abschied genommen; es soll nun dieser Handel daheim

treulich angebracht und ohne alles weitere Aufziehen auf dem nächsten Burgertag endlich und bestimmt mit

bolleni Gewalt hierüber Antwort gegeben werden; denn wollte man dieser Unbill also zusehen, so müßte man

Uugezwcifclt Gott darum Rechenschaft geben und sich billig vor aller Ehrbarkeit schämen. 3. Die Bünde

heraus zu fordern, will niemand gefallen, da „sie" dessen gerade froh („nützit fröers") wären, und den biderben

Leuten damit doch nicht geholfen.würde, v. 1. Nachdem im jüngsten Abschied von Basel das Gutachten der

Prädicantcn über die Ceremonicn und Kirchengcbräuche, desgleichen über den Synodus und die Schulen be¬

rührt worden, läßt man es der Ccremouien halb bei jenem Vorschlag einstweilen, bis zu weiterer Verbesserung,

Reiben, also daß darin keine Aeuderung vorgenommen wird, sondern jede Kirche nach ihren Umständen solche

Bräuche behalten möge; doch soll daneben jedermann fleißig und ernstlich dafür besorgt sein, daß die Schulen

ehalten und ehrlicher Leute Kindern Hülfe und Beisteuer zur „Lehre" gereicht werde, wodurch viele Spaltungen
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und Irrungen, die mit der Zeit aus der Unwissenheit folgen könnten, verhütet wurden, wie auch Zürich
anzeigt, daß es solcher Jungen gar viele angenommen habe und zur Erhaltung göttlicher „Kunst" nichts spare,
und Bern ebenso meldet, daß es sich entschlossenund besondern Befehl gegeben, an zwei oder drei Orten in
seinem Gebiete dergleichen Studia „abzurichten", wozu ein Anfang auch schon in der Stadt gemacht worden
sei. 2. Aber des Synodns halb sind die beiden Städte Zürich und Bern mit der Meinung der zu Basel
versammelten Prädicanten nicht einverstanden, indem sie nicht als gut und kommlich ansehen, ihre Gelehrten
und Rathsbotschaftenso hin und her zu schicken; dagegen schlagen sie diese Ucbereinkunft vor: Wenn des
Glaubens oder (anderer) christlicher Angelegenheiten wegen etwas Irriges oder Beschwerliches vorfiele, so würde
man einen Burgertag beschreiben und jeder Theil seine Gelehrten mitbringen, um gemeinsam zu berathen,
was göttlich und christlich wäre. Da die andern Orte auch hierum keine Befehle gehabt, so bringt man dies
heim, in der Zuversicht, daß die Herren und Obern diesen neuen Rathschlag sich gefallen lassen und darüber
auf künftigen Tagen gute Antwort geben werden. «I. lieber das Bekenntnis; betreffend das Sacramcnt der
Danksagung sind von Zürich und Bern zwei Antworten, die jedoch im Wesentlichen das Gleiche sagen, zur
Mitthcilung an Straßburg vorgelegt worden; da man die Erklärung Berns etwas kürzer und „minder dispm
tierlich" findet, so ist man bedacht gewesen, diese Meinung »ach Straßburg zu schreiben; weil jedoch Basel deß-
halb nicht instruirt ist, so hat es Copieen beider Antworten heimzubringenangenommen,um sich darüber auch
zu entschließen; dabei erhält es die Weisung, seinen Beschluß sofort an Straßburg zu melden, damit dasselbe
gegen den äußeren Fürsten und Städten zu handeln wisse, was ihm nützlich und gut scheine, indem man auf
ein solches (das von ihm vorgeschlagene) Bekenntnis;, um größere Irrungen zu verhüten, nicht eintreten kann-
v. I. Wie man dann der schimpflichen ehrverletzenden Schmähungen und Lästerungenwegen, welche man von
denen, die solche billig verhüten sollten, täglich zu erdulden hat, ernstlich mit einander Unterredung gepflogen,
allein aus vielen beweglichen vernünftigen Ursachen niemand für gut oder fruchtbar hält, sich so jählings in
Kricgshändeleinzulassen oder „den Eidgenossen"(den V Orten) Boten zu schicken oder zu schreiben, so hat man
sich zuletzt, nach gründlichem Erwägen der Sachlage, der Zeiten und Verhältnisse,vereinbart, daß Bern einen
gemeinen eidgenössischen Tag auf Sonntag Judica <26. März), Abends in Baden an der Herberge zu erscheinen,
in nachstehenderWeise ausschreiben, nämlich allen Eidgenossen samt denen, die den Landfrieden machen geholfen,
bei dein Beschluß in Baden (1529, 24. Sept.) gewesen sind und den Ausspruch gethan haben, — welche
man in den ergangenen Urkunden oder im Landfrieden wohl finden kani? — auch Mühlhansen und Biel,
damit auch sie den Städten Beistand leisten können, verkünden solle^); dann sollen alle Städte des christlichen
Bnrgrechts, weil es sich hier vorab um Gottes und ihre Ehre handelt und dies ihre gemeine Sache ist, treulich
zusammenstehen und über diese unchristlichcn schändlichen Dinge („die man ihnen auch vorlesen wird") zum
höchsten und dringendsten,als welche man nicht erleiden könne noch wolle, vor allen Eidgenossen und Spruch-
lcuten sich beklagen, mit dem Begehren (an diese), darob und daran zu sein, das; solcher Frevel und Mnth-
willen dermaßen gestraft würde, daß man es nach der Größe der Verschuldung und Erheischung des Rechts
als genugsam betrachten könnte. Ik. Ueber die Frage, mit welchen Erklärungen man einen solchen Vortrag
beschließen wollte, sind zwei- oder dreierlei Meinungen: 1. Etliche sind der Ansicht, das; man „ihnen" (den
V Orten) ein Ziel, bis zu welchem die Bestrafung zu geschehen habe, setzen und dabei gerade heraussagen

*) In dem Schafshauser Eremplar ist noch auf besondere Angaben betreffend diese Ausschreibungen verwiesen, die der

Bern er Abschied enthalten soll. (Vgl. i.).
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sollte, dnß mmi, sofern sie innerhalb dieser Zeit nicht strafen, sofort erklärt haben wolle, weil man weder bei

l>m Bänden noch beim Landfrieden geschirmt werde, so werde man ihnen den Proviant abschlagen, was man

M auch ohne Weiteres thue, und wenn sie dann versuchten, solchen „selbst zu holen", so gedenke man sich

Ermaßen dawider zu setzen, wie die Nothdnrft es erfordern würde. 2. Einige meinen, man sollte ihnen nicht

Zum voraus eröffnen, was man zu thun gedenke, sondern einfach dem Vortrag beifügen, sie möchten Wohl

Yachten, daß man diese unerhörten, schändlichen, nnchristlichen Schmähungen nicht ertragen könne und dermaßen

wogegen handeln werde, daß sie wünschen würden, solche gestraft zu haben; oder, man würde dadurch genöthigt,

^rgestalt einzuschreiten, daß man dessen lieber überhoben sein wollte :c. 3. Andere schlagen vor, ihnen zum

ausdrücklichsten und crnstlichsten herauszusagen, sie werden erkennen, daß man solches keineswegs erleiden könne,

und sofern sie es nicht dermaßen straften, daß dem Recht genug geschähe, so würde man Leib und Gut daran

b'tzen und handeln, wie man gedächte, vor Gott und aller Ehrbarkeit dazu befugt zu sein. III. Weil aber die

llloten keine Vollmacht gehabt zu beschließen, welche dieser Erklärungen man dem Vortrag anhängen wollte,

sondern dies nur für sieh selbst, zur Förderung der Sache, berathschlagt haben, ans der Obern weiteres Ge¬

sellen, damit man zu Tagen mit desto vollständigen» Bericht und Gewalt erscheinen möchte, so bringt man

d^s hinter sich, und es sollen nun jedes (Boten) Herren und Obern mittlerzeit ernstlich und mit aller Tapfer¬

es! den Handel erwägen und ihren Voten, die auf Tage abgeordnet werden, Vollmacht und Befehl geben,

ZU beschließen, wie man sich Verhalten wollte, wenn „sie" solche Schande und Schmach nicht strafen, und was

^un „ihnen anhänken" oder heraussagen wolle, t. Weil man zu Baden bei dem Beschluß, der des Land¬

friedens wegen gemacht worden, ernstlich darauf gedrungen und schlechthin für die Meinung eingestanden ist,

lun erste Artikel des Friedens vermöge, daß auch „sie" (die V Orte) in ihren Landen niemand des Glaubens

^ogen anfechten noch strafen sollten, jedoch auf die freundliche Vertröstung der Länder, die sich damals klar

ausgesprochen haben, daß man ihnen vertrauen und es mit ihnen versuchen möge, indem sie sich in diesem

^luck untadelhaft halten und niemand verfolgen („gefaaren") wollten, diesen Artikel in Ruhe anstehen lassen,

^amit aber nicht von Händen gegeben hat, und weil nun die von Schwyz fromme biedere Leute, wie Adrian

^sschli und Andere, ohne alle Ursache, allein des Gottcswortes halb, vertrieben haben w., so ist man der

Innung, es wäre jetzt wohl der Anlaß geboten, solches ans „diesem" (nächsten?) Tage mit allem Ernste zur

Drache zu bringen; dcßhalb sollen die Herren und Obern den Handel unterdessen gehörig erwägen und ihren

volle Gewalt geben, denselben so tapfer anzuziehen, daß den biderben Leuten (wie billig) geholfen und

^us Gottcswort vermöge des genannten Artikels frei gelassen werde. K. Es weiß auch jeder Bote zu sagen, wie

Eidgenossen von Schaffhausen (seiner Zeit) freundlich ermahnt worden sind, ihre Prädieantcn dahin zu

weisen, sich Artikel des Sacraments mit dem christlichen Verstand der andern Städte („unscrm" w.) zu

dergleichen, worauf jene geantwortet haben, daß solches wohl vor zwei Monaten schon geschehen, indem der

e>Ne Prädicant in Gegenwart etlicher Gelehrten von seiner Meinung abgestanden, und daraufhin beiden befohlen

worden sei, vom Sacrament zu lehren und zu predigen, wie es damit in den andern Burgerstüdtcn gehalten

>verde :c. Dabei hat man es nun gütlich bleiben lassen und „sie" zum freundlichsten crmahnt, sich in diesem

ddd anderem nicht zu söndern, wie man übrigens hoffe, daß sie von sich aus dazu geneigt und gutwillig seien.

Wenn der Vogt aus dem Maienthalc noch zu Bern wäre, so soll ihm empfohlen werden, dem Vogt

Luggoris gegen seine Widersacher beistündig und berathcn zu sein und das Beste dazwischen zu handeln,

^umit die Sache im Frieden beigelegt werde; wäre er aber nicht mehr zu Bern, so soll ihm diese Weisung

^'förderlich zugeschrieben und der Brief nach Zürich geschickt werden, um ihm denselben uachfertigcn zu können.
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i. (Zu e). Da zu vermuthen ist, daß die Eidgenossen von den Ländern wissen, worum es zu thnn, und deßhalb

gerade nicht kommen „durften", so findet man für gut, die Ausschreibung des Tages ans einen allgemeinen

Artikel zu beziehen, nämlich in der Fassung zu thnn, es seien so schwere und wichtige Händel und Sachen vor¬

gefallen, daß daraus, wenn sie nicht abgestellt würden, gemeiner Eidgenossenschaft großer Unrath erwachsen und

dies znr Zertrennnng derselben Ursache geben möchte, weßhalb „sie" erscheinen und darin so ernstlich und tapfer

handeln und rathschlagen sollen, wie es die Nothdurft erfordern werde, und sie vermöge der Bünde schuldig

seien :c., in besser ausgeführter Form, wie es die Feder wohl „gcbrn" wird. Ii.» Es sind den Boten (von

Zürich und Bern) etliche Beschwerden der bidcrben Leute von Zurzach, die abgewichenen Chorherren betreffend,

vorgelegt worden. Wegen zweier Artikel, nämlich des Hansraths halb, den die Chorherren nach Klingnan

geflüchtet, und weil der Landvogt (zu Baden) die Leute schilt, sie halten Ehre und Eid nicht, hat man (wie

jeder Bote weiß,) den beiden Vögten geschrieben, und zwar dem Landvogt, daß er von solchen Aenßernngen

abstehe :c., und dem Vogt zu Klingnan, daß er jenen Hausrath in Hast und Arrest lege und ohne Vorwissen

der (zwei) Städte niemandem verabfolge. Die übrigen Artikel hat der Bote von Bern in den Abschied genommen

mit dem Bescheid, daß seine Obern beförderlich darüber sitzen und ihr Gutbedünken Zürich melden sollen-

I. Die biderbcn Leute aus dem Amt Wettingen beklagen sich, daß sie zur Bestrafung der Laster an dem

Landvogt weder Stütze noch Halt haben; wenn sie ihm etwas klagen, so gebe er ihnen zur Antwort, sie haben

sich in der Reformation einem einzigen Orte, als Zürich, gleich gemacht; er sei aber nicht blos für eines,

sondern für acht Orte Vogt; wenn diese etwas beschließen, so wisse er wohl, was er zu thnn habe; solches

diene nun den Widerwärtigen nicht wenig dazu, in ihrem Frevel zu verharren. Hierüber haben die Boten

(der zwei Städte) auf Gefallen ihrer Herren berathschlagt, daß die drei Orte Zürich, Bern und Glarus auf

dem nächsten Tage zu Baden den Eidgenossen deutsch heraussagen würden, sie sollten mit dem Landvogt ver¬

schaffen, daß er den biderbcn Leuten zur Abstellung der Laster und Bestrafung der Uebertreter behülflich sei;

geschähe dies nicht, so wollte man hiemit bezeugt haben, daß es „ihnen" (den V Orten?) genug gesagt worden,

und daß man dann solche Frevler selber strafen und sich an den Landfeieden halten wollte.

Im Berner Exemplar fehlen Ir und I, im Basler I»—1, ebenso im Schaffhauscr.

Zu v (rcsp. i). 1) Bern rieth, eine Botschaft in die V Orte zu senden, und schlug auch jetzt für de»

Nothfall (zunächst) eine Sperre vor, in dem Glauben, daß die Gegner damit „am allerbesten gedämmt" würde».

Wenn Zürich an der Sendung nicht theilnehmen wollte, so möchten wenigstens Basel und Schaffhauscn es thun-
Znstruct. N. 4Sb. Rathsbuch WS, p. S5I.

2) Es liegt ein besonderer Abschied vom k. März (Montag nach Reminisccre) vor, der in der Haupt-

fache aus den Instructionen der Botschaften besteht. Einen AuSzug gibt Bullinger, II. 345—343.

Zu K. 1) Bei dem Zürcher, deßgleichen im Berner Exemplar liegt ein Actenstück, betitelt „Die begcr

gemeiner kilchgnossen Zurzach" und datirt Mittwoch nach der alten Fastnacht (1. März), dem folgende Punctc

zu entheben sind:

(1.) Obwohl die Herren von Zürich, Bern und Glarus ihnen bewilligt, die Jahrzeiten an die Arme» Z»

verwenden, so habe doch der Landvogt von Baden den Schlüssel zu der „Dryß "-Kannner (al. Tristkammer),

worin das Jahrzeitbuch nebst Andern: liege; deßhalb bitten die Kirchgcnossen, mit dem Landvogt zu verschaffe»,

daß das Jahrzcitbnch ihnen „beihändig" werde, damit sie jener Erkänntniß nachkommen und die Jahrzeiten ein¬

ziehen könnten. (2.) Item, da sie mit den widerspenstigen Pfaffen große Kosten gehabt, und die genannte»

drei Orte ihnen immer (ihren Beistand?) zugesagt, so stellen sie die Bitte, sie der Kosten wegen gnädig Zv

bedenken, da die Meßgewänder und andere Kleinode sonst verderben. (3.) Nachdem die Pfaffen von Zurzach
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hinweg gezogen, habe Zürich auf Begehren der Gemeinde einen Amtmann im Namen der VIII Orte dahin

gesetzt; nun begehren sie, daß die Vögte zu Baden »nd Klingnau angehalten werden, diesen Amtmann von den

abgetretenen Pfaffen ungehindert (die Einkünfte) einziehen zu lasse». (4.) Weil sich die Kirchgenosscn mit Gottes

Hülfe befleißen, das Gute zu pflanzen und die Laster, als Gotteslästerung und andere üble Dinge, abzustellen,

»nterwinde sich der Landvogt, die Pfaffen bei ihrer Hurerei zu handhaben nnd deren Bestrafung zu verbieten,

und wenn sie gemäß den christlichen Mandaten Zürichs mit Strafen einschreiten, so meine der Landvogt, sie

halten Ehre und Eid nicht; darum bitten sie, daß derselbe angewiesen werde, von solchen Worten abzustehen

nnd sie nicht zu hindern. (5.) Da die von Kadclburg Kirchgcnossen von Zurzach seien nnd das Dorf den

Chorherren gehöre; da diese aber weggezogen, nnd von Zürich befohlen worden, ihnen nichts mehr zu geben,

so begehre jene Gemeinde, daß sie auch mil einem Vogt im Namen der VIII Orte versehen werde, indem letztere

Kastvögte über das Stift samt Kadelburg seien. (6.) Die gemeinen Stnbengcsellen, aus deren Gut einiger

Hausrath gekauft worden, den die abgetretenen Pfaffen heimlich nach Klingnau geführt haben, begehren, daß

dieselben die weggetragene Habe wieder erstatten sollen. lieber alle diese Anliegen werde Junker Hans Edlibach

weitem Bericht geben tonnen.

2) Das citirte Schreiben (der Nathsbotschaften von Zürich und Bern) an Johannes Grebel, des Bischofs

von Eonstnnz Vogt und Amtmann zu Klingnau, findet sich als Conecpt in der Zürcher Missivcnsnmmlung,

unter dem vermnthlich irrigen Datum Sanistag nach Oculi (18. März); der Inhalt bietet kein weiteres Detail.

470.

Bern. 1531. 6. März.

Staatsarchiv Vcr» : Nathsbach Nr. 2ZS, p. sss.

I. Boten von Freibnrg eröffnen die Absicht, von dem (nicht verwendete») Rest der Kirchcngüter in

Marten die Hälfte zu Händen zu nehmen nnd den Murtnecn davon nichts, zu lassen. II. Antwort: Es sei

diesseits bewilligt worden, der hier geltenden Reformation gemäß Kirchengllter (für die Stifter oder deren

Erben) zurückzuziehen, mit der Bedingung, daß das Uebrige unverändert bleibe; (da die Freiburgcr jenes gethan,

sollen sie nun den Rest in Murten lassen oder wenigstens zuwarten, bis beide Städte dort wieder tagen.

Nebenbei wurde der Berner Seckelmeister beauftragt zu ermitteln, wie viel die Pfrundgütcr der St. Katha¬

rinen-Capelle werth seien, und die Rechnung (?) zu vergleichen.

471.

Lucern. 1531, K. März (Mittwoch vor Oculi).

Kaiitoilöarchiv DchwvZ: Abschied-.

Tag der V Orte. — ». I. Lncern hat sichere Kundschaft, daß Bern, Basel :c. die Absicht hege», die

Schiedlentc, die jetzt in Zürich sind(?), in die V Orte zu schicken, um die Klagen der Zürcher vorzutragen und

darüber zu verhandeln. Es erachtet nun die Mehrzahl der Boten für gut, bis Montag zu warten, ob die

Botschaft komme, damit man die Klagen erfahre nnd in Bern sich desto besser zu verantworten wisse. 2. Das

115
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Ort, in welchem die Schiedlcute zuerst erscheinen, soll es den nndern zu wissen thnn, damit sie ihre Boten

zurückholten; kommen ober dieselben nicht bis Sonntag, so sollen die Boten der V Orte nuf Montog Abend

in Lnccrn eintreffen, um donn noch Bern zu reiten, wie es in Brunnen tierobrcdet ist. 3. Lncern hält doncbcn

für gut und nothwendig, die Boten in alle andern Orte zu verordnen; dorübcr soll mon auf Montag Antwort

bringen. 4. Wenn die Schiedlcute kommen, so wird vor ollen Dingen nöthig sein, ihnen mit glcichloutcnder

Antwort zu begegnen. Lncern schlägt folgende Meinung vor: Es stehe leider in der Eidgenossenschaft so,

dost mon es nicht immer genehm holte, wenn ein Bote noch bestem Wissen doheim vortrage, was er auf

Togen gehört Hobe; darum seien die V Orte genöthigt, eine Botschaft nach Bern, Basel und in andere Orte

zu schicken, um sich mündlich zu verantworten und ihre Angelegenheiten auch vorzubringen; destholb sei nicht

nothwendig, jetzt viel zu erwidern, indem man sich bald vor den Herren (der Schiedbvten) erklären wolle w.

Damit würde kein Ort vorgreifen; doch bleibt dies allen zu freiem Ermessen anheimgestelli. 5. Es ist auch

davon geredet worden, dost den Schiedboten weder mit Worten noch Werken etwas Widriges zugefügt werden

sollte; destholb soll jedes Ort mit allem Ernst die Seinigen anhalten, denselben „Zucht und Ehre" zu beweisen.

6. Es kennt sodann jeder Bote den Antrag von Lucern, den Vortrag in Bern :c. kurz zu fassen, nämlich

auf die „Artikel" (Beschwerden Zürichs) zu antworten und dann die eigenen Anliegen auch zu berühren,

doch ohne viel Umstände, und zwar in drei Puncten: 1) Mau will sich erbieten, die Bünde und den Land¬

frieden treulich zu halten, dabei aber bitten, daß dies anderseits auch gethan und Recht laut der Bünde

erstattet werde. 2) Was zu Tagen in Sachen betreffend die (gemeinen) Vogteien verhandelt wird, solle mit

der Mehrheit entschieden und das Mehr von jedermann vollzogen werden. 3) Wenn Zürich oder Andere

etwas zu klagen hätten, so biete man Recht nach den geschwornen Bünden, um erörtern zu lassen, wer diese

und den Landfrieden gehalten habe oder nicht, und wer strafwürdig sei; man verlange nur Recht, wolle das

niemandem abschlagen und begehre destholb Antwort auf die Klage, die man auf dem letzten Tag zu Baden

gethan, ob man von den andern Orten Schirm zum Rechten finde :c. 7. Das alles soll nur mündlich angebracht

werden, ß». Die Artikel des Herzogs von Mailand hat jeder Bote in einer Abschrift (?). In seiner Zuschrift

erklärt er übrigens, man könne die Artikel mehren oder mindern. «. An Freiburg, Wallis und andere Orte

hat man geschrieben, wie jeder Bote weist.

Zu its und v. Bezügliche Acten sind uns leider nirgends vorgekommen.

472.

Aürich. 1531, 11. März (Samstag vor Oculi).

Staatsarchiv Zürich - Rathsbuch k. ss, gg.

1. 1. Bor Burgermeister, kleinen und großen Rüthen erscheinen Hans Heinrich Fädcrli und CasM

Engel, beide von Frauenfeld, Vogt Schmid von Märstetteu und andere ihrer Verwandten, die sich vor einiger

Zeit daselbst versammelt, einerseits, und Philipp Brnnner von Glarus, derzeit Landvogt im Thurgau, samt

dem Schultheis; Mörikofer und dem Nmmann zu Weinfelden, theils für sich selbst, theils im Namen der zwölf

Verordneten der Landgrafschaft, andörseits, und zwar deßwegen, daß genannter Fäderli und seine Mithaften

zum nllercrnstlichsten angeklagt sind, sich auf allerlei Geschrei hin, das sich jenscit des Sees oder Rheins
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erhoben, in Märstetten zusammengethnn zn haben, (wie sie vorbringen), zu freundlicher Unterhandlung und Sühne

(„beruht"), allein um des Friedens und der Ruhe willen, und namentlich zu dem Zwecke, daß im Thnrgau

desto bälder ein guter einträchtiger Wille erhalten und Unruhe vermiedeu werden möchte, worüber sie nun,

>vie sie vernehmen, bei den Herren von Zürich und andern biderben Leuten verdächtigt, verletzt, beleidigt und

„dargeben" werden, als ob sie dem göttlichen Wort und den christlichen Mandaten und Verordnungen, die

don dem Landvogt im Thurgau ausgegangen, zuwider gehandelt und im Sinne hätten, dies alles nach ihrem

Vermögen zu vernichten, abzuthnn und zn verkleinern, was sie alle und jeder besonders auf's höchste bedauern

und schwer empfinden, da ihnen hiemit ungütlich geschehe, sie auch bisher dessen nie geziehen worden, sondern

immer Leib und Gut zur Stadt Zürich und der gemeinen Landgrafschaft Thurgau gesetzt und vornehmlich in

dm jüngst vollführte» Zug nach Cappel getreulich dargestreckt und damit auch den besondern Unwillen und

die Feindschaft der V Orte auf sich geladen haben, wcßhalb sie bitten und anrufen, sie für entschuldigt zu

halten und ihnen das Beste zu thuu, wonach man sehen würde, daß sie jederzeit, vorab zum Wort Gottes und

(dann zu) ihren Herren Leib und Gut setzen wollten :c. 2. Dagegen antworten der Landvvgt und die Zwei von

dm Zwölfen, daß die Strafen, die sie gegen die obgenannten Gesellen dafür verfügt, daß dieselben sich

Wider die ausgegangenen Mandate, hinter der Oberhand und den Gemeinden, „schlegelsweise" zusammen gethan,

»» Beisein, mit Hülfe und Rath einer Botschaft von Zürich, und zwar nicht zum strengsten, erkannt worden,

deshalb sie meinen, daß nach der Verzicht der Zwei, die man im Gefängnis; gehabt, nicht unbillig ge¬

handelt sei.

II. Nach Verhörung aller eingelegten Schriften und Vorträge wird von Rüthen und Burgern erkannt, den

Parteien vor der (ganzen) Versammlung zu erklären, man lasse es bei den verordneten Strafen und gütlichen Ver¬

bleichen bleiben und stelle an sie das freundliche Begehreu, daß sie das Vergangene einander nicht mehr vor¬

werfen, sondern gute Freunde seien, wie es in so besorglicher Zeit den Anhängern der evangelischen Wahrheit

Wohl anstehe; man halte die Gestraften dennoch für redliche Gesellen und vertraue ihnen, daß sie ihrem Er¬

geten nachleben werden. Auch haben die zwölf Verordneten und besonders der Landvogt in solchen Sachen

fromme biedere Leute regiert, und damit nun aller Unwille desto besser getilgt werde, begehre man, daß

Mie Landsgemeiude gehalten werde, nämlich von jeder Gemeinde zwei Mann, und die acht Männer, die vor¬

hin ausgeschossen worden, um den Zwölfen die Rechnung abzunehmen, dieselbe vor der Versammlung empfangen

Und ihren Befund eröffnen, um Verdacht zu verhüten; wenn aber die Gemeinde dieselbe nicht gutheißen

wollte, sa lasse man zu, daß die Rechnung einer (ganzen) Landsgemeinde vorgetragen werde; doch soll der

Landvogt den Tag derselben bei guter Zeit an Zürich und Glarus verkünden, damit beide Orte ihre Bot¬

schaften dazu verordnen und gebührlich handeln können. Um weiteren Widerwillen und Unrath abzuwenden,

'st jedoch ausdrücklich bestimmt, daß auf dieser Gemeinde einzig über die Rechnung der Zwölfe zu verhandeln
wäre.

Ein undatirtes Concept, das im letzten Satz von I. abbricht, findet sich auch in den Acten (Thurgau).
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473.

Ahemtllill. 1531, e. 11. Marz.

Tag der acht regierenden Orte, veranlaßt durch die Vertreibung »nd spätere Verhaftung des Landvogtes

Kretz, gemäß Nr. 438, a, Note.

Ein Abschicv wurde vcrnmthlich nicht ausgefertigt; auch andere von den Votschaften ausgegangene Acten
fehle» uns. Dagegen verdient, der Folgen wegen, eine bezügliche Kundgebung von Zürich Beachtung:

1531, 9. Marz (Donstag nach Neminiscere), Zürich. Rathschlag und Beschluß für den nächsten Tag iw
Rheinthal. Ans den eingelegten Beschwerden hat man wohl ersehen, daß der Landvogt wenig Lust und Liebe
gezeigt, frommes ehrbares Wesen zu erhalten und zu äufuen, die biderben Leute bei dem göttlichen Wort, dein
Landfrieden, den christlichen Ordnungen und den Freiheiten des Landes zu schirmen, sondern viel mehr Freude
uud Neigung hätte, sie daran zu hindern und Irrungen hervorzurufen, daß auch nichts Besseres von ihm ZU
erwarten ist, weil er, obwohl zu Baden ernstlich ermahnt, sich in Zukunft anders zu benehmen,wie es einem
frommen Chrenamtmanngebühre, seither sich aller Widerwärtigkeit beflissen hat. Weil mau nun den Rhein-
thalcrn nicht nur vermöge der Zusagen, sondern auch von Ol^rigkeits wegen schuldig ist, sie bei christlichem
Wesen und friedlicher Ruhe zu handhaben, so ist es hochnothwendig, eine Botschaft hinauf zu schicken und dem
Hauptmann schriftlich aufzutragen, derselben bchülflich zu sein, weil die biderben Leute durch die Boten von den
Länder» sonst wohl „nberboldert" und vervorthcilt werden möchten, mit dem Befehl, treulich und mit allem
Ernst für die Leute einzustehen, damit sie bei dem Gotteswort zc. zc. uud ihren Freiheiten, Briefen, Gerichten
und Rechten geschirmt und in keiner Weise davon gedrängt, und besonders auch dieser Landvogt, der zur Re¬
gierung eines christlichen Völkleins ganz untauglich, ihnen abgenommen und dafür ein züchtiger, wohlverständigcr
Mann gesetzt werde, der in aller Ehrbarkeitund Milde mit ihnen handle; denn sollte dies nicht geschehen, sc'
wollte man nicht verschwiegen haben, daß man den biederen Leuten nach Vermögen beholfen sein werde zc. Es
wird M. Ulrich Stoll dahin geschickt und dem Hauptmann befohlen, ihm tapfern Beistand zu leisten.

St. A. Zürich: A. Nhemthnl.

474.

ButttttM. 1531, 17. und 18. März.

Archive Zürich und Bern.

Tag der V Orte (oder nur der IV Waldstädte?).

(Berathung über die Gefangennahme des Landvogtes im Rheinthal).

l» (Verhandlnngen über die Stellung zu dem zwischen dem Castellau von Musso und den III Bünde»

entstandenen Kriege?).

Für beide Geschäfte sind wir auf Acten angewiesen; wahrscheinlich kamen noch andere Fragen zur Er¬
örterung; namentlich dürfte an Nr. 479, u, zu denken sein.

Zu sr. 1) 1531, 15. März (Mittwoch vor Lätare). Nidwaldcn an Lucern. Antwort auf die durch
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Vogt Hünenbergs Anzeige vcranlaßte Zuschrift betreffend die Verhaftung des Vogtes Kretz im Rhcinthol, Man

habe dcßhalb einen Tag nach Brunnen angesetzt auf den nächste» Freitag, um da vollmächtig zu handeln und

für den Tag in Baden sich zu einigen. Nun bitte man Lucern, jenen Tag zn besuchen, zu dem auch Uri und

Schwyz geladen seien, zc. St. A. Luc»»: MW»-».

2) 1531, 18. März (Samstag nach Gertrudis), Brunnen. Die Boten der V Orte an Zürich. Es werde

wohl genau berichtet sein, wie die Rheinthaler wider den Abschied von Baden mit dem Vogt der VIII Orte

gehandelt haben; man finde doch gar beschwerlich, daß einer von seinen Geschworucu gefangen und von denen,

die er strafen und rechtfertigen sollte, Strafe und Rechtfertigung erwarten müßte; auch Zürich werde wohl ein¬

sehen, daß ein solches Beispiel in andern Nogteicu Nachahmung finden und ihm selbst unerträglich werden könnte.

Demnach habe man den Rheinthalern geschrieben, daß sie den Vogt entlassen und den V Orten zu Händen

stellen sollen, in der Meinung, daß sie Klagen und Forderungen gegen ihn anbringen mögen, wo er billiger

Weise des Rechten geständig sein müsse, und weil nun der Handel Zürich nicht weniger berühre, so ersuche man es,

denselben in gleichem Sinuc zu schreiben; ebenso habe man Glarus und Appenzell um freundliche Mitwirkung

ersucht. Schriftliche Antwort bei diesem Boten. St. A. Zürich: A. Rheinthal.

3) 1531, 25. März, Sitten. Adrian von Niedmatten, erwählter Bischof, und Hauptmann und Rath in

Wallis an die Boten der V Orte. Antwort auf die aus Brunnen erlassene Zuschrift dd. 15. (?) März. Man

habe dieselbe erst gestern Freitags erhalten und daraus ersehen, wie Zürich und Bern sich abermals vornehmen,

die v Orte (von dem alten Glauben) abzutrennen; wie der Vogt im Nheinthal ungeachtet des Landfriedens

gefangen worden, was man sehr bcdaure, und wie ei» Tag nach Baden angesetzt sei, zc. Da nun an diesem

schweren Handel viel gelegen sei, und Bern den genannten Tag mit der dringenden Ermahnung verkündet habe,

denselben von hier aus auch zu besuchen, so habe man in folgendem Sinne geantwortet: Weil die Zeit zu kurz

und der Weg zu weit sei, so könne man keine Nathsboten abordnen. Die V Orte werden das wohl zu ermessen

wissen und aus dem Briefe vernehmen, den man vor vier Tagen durch einen Läufer an gemeine Eidgenossen

abgesandt habe; der Läufer sei beauftragt, in Baden zu bleiben und eine Copic des Abschieds heimzubringen,

damit man sich zu verhalten wisse. Hienach bitte man die V Orte, mit den Eidgenossen gütlich und freundlich

Z» handeln, Aufruhr und Krieg, Unwille», Feindschaft und Blutvergießen zu vermeiden; denn es sei wohl zu

betrachten, daß die Eidgenossenschaft durch Einhelligkeit stark geworden, und fremde Herren oder andere Stände,

die ihr nie hold gewesen noch werden, nicht gelinde mittel» („ruch scheiden") würden; daher mögen sie unförm¬

liche Scheltwortc, die seit langer Zeit vielfach gebraucht worden, des „armen Mißglaubens" halb, abstellen, damit

die Eidgenossenschaft wieder zu Einigkeit und Ruhe komme; was man diesseits dazu beitragen könne, werde man

treulich bei Tag und Nacht gerne erstatten. „Abcrmalen ... ist unser früntlich ernstlich pitt und bcger an üch,

w wcllcnt dorvon (?) und daran sin, kein nüw kricgs ufruor ze bcwiglen, die uns gar nachteilig sin wurd von

den üwern und unsern widerwärtigen; wellent die fachen wol betrachten, was liebe, trüw und guots solichs

gepcrcn möcht, tödlich fientlich krieg in einer löblichen Eidgnoschaft und derselben zcrtrenuuug, Zerstörung und

zuo vergenglichem wcsen, darvor uns alle gott wol behüet." Folgt Erinnerung an die harte Thcuruug und die

gedrückte Stimmung des gemeinen Mannes, und nochmalige dringende Warnung vor den Folgen eines

Krieges, zc. St. «. Luc»»: Missiocn.

Zu d. 1) 1531, 11. März, Morbeguo im Veltlin. Johann Jacob di Medici an die V Orte.

»Edlen zc. zc. Damit ir nit unverstandncr und unwüssender fachen ein wunder und befrömden »einen bero

gcgenmürtigcn und jetz vorhandcn(cn) löufen, hat mich bedunkt, als üwcr trüwer fründ und guotcr nnchbur üch

bunt ze thuon min Handel und fürnemen, den ich jctzund vorhanden hau, in diser hie nachfolgenden gstalt. Als

dan die dry Pünt vor jaren mir Hand versprochen, und auch ich inen einen nbgercdten und vereinten friden,

welcher durch sy unsäglich dick und vil mal ist hindersich gesetzet, gebrochen, gschwächert und in keinen weg ge¬

halten, sonder mir in aller wys und gstalt alles das args, unfrüutlichs, nidigs, unbillichs und unrcchtlichs

bezeiget, das st) in irem vermügen Hand gchebt, welches alles ich Hab im besten und uf Hoffnung zuo guotcm

Hab gelitten, so lang ich Hab gemügen, bis es dahin ist komcn, daß die dry Pünt, üwer und min nachpuren,

sich alles mincs gedults und fürgcbens nit Hand lassen benücgen, sonder mit dröwen, unzimlich zuoredcn, ungc-



918
März 1531,

dultlich wort und wcrk mit mir gebracht und dem nach mit aller offnen kriegsrüstung, kriegswachtcn, profnut

und nachpürlich sptzsung abschlahung sich gegen mir erzeigt, daß ich uß not und genötiget und geursachet Hab

mücsscn ein fürsechcu tuon und min ecr, land und lüt beschirmen und ze behalten, bin ich vor inen nf min vorteil

in das Valtelin au mine nächste anstöß gefallen, da ich will warten dises spiles ein ansang und ingang. Und

aber als (sio) ir nit bedenkend, daß ich ein krieg mit denen Pünteu geursachet Hab, tuon ich üch kund kurzlich

in geschrift, und in kurzer frist will ich zu üch ein potten senden, der üch aller dingen ansang und Ursprung

wirt undcrwpsen. Witer, guoten fründ und lieben nnchpurcn, so ist min ansnochcn und bcger und bitt an üch,

ir wellend üch früntlich und nachpürlich an mir halten wie bishar und keinem minem Widersacher und fieud

durch üwer land und piet noch durch üwcr hiehalb dem berg (gelegen) vogtpcn pass und fürgaug noch willen

noch gunst geben mir zuo Nachteil und wider mich, als ich mich ouch gänzlich erbüt, keiner nation durch min

land und piet pass zc geben wider üch, deß ir ungezwifleten glauben sond haben; dann wo ich üwer eer, nutz,

statt und lob köude mcren, sond ir mich gewüßlich geneigt und bereit finden, als ein frommer trüwer nachpur.

Harmit sind gott befolen, und ich bestich mich üch mit erbieten alles guots und licbs, als ich von üch warten

bin ungezwiflet." — Unterzeichnet von I. I. di Mcdici. St. A. »»--nit A. GraMwdc».

2) 1531, 15. März (Mittwoch nach Oculi). Jacob Fcer, Landvogt zu Lauis, an Uri. „Min under«

thänig willig dienst, zc. zc. Uf gester uf den abend het mir der Herr von Müs ein bricf znogeschickt, so an

üch min Herren die fünf Ort lutet, den ich üch hie zuoschick. Er lit ouch noch zuo Morbeng und sterkt sich

fast, denn es lauft im vil volks zuo. Es kumpt uns ouch altag waruung, es si(e) sin anschlug, wenn er sin

fach dort etwas gemach, so werd er understan, uns ouch ze überfallen, ouch die landschaft. . disend dem gebirg

inzene(me)n; deß ist die landschaft hie in großen sorgen und truwend im nit wol; mag ich nit wüsten, was sin

fürnc(me)n ist (und) bitt üch min Herren, ir wellend ein guot ufsechen uf die landschaft hau und uns für

cmpfolcn han; denn st gar nit gcrüst sind und ouch nit gern kosten Hand. Darum bitt ich üch, ir wellend Hann

schribcn, daß st mit rüstung und wachten und andern dingen sorg heizend; denn st kosten so übel fürchten, daß

es gar liederlich, fürcht ich, wurd zuogan, sölt etwas kon; so ist hie ouch weder gcschütz noch pulvcr in die hcnd

ze ne(me)n; bitt üch, daß ir uns etwa» um bulver helfend, damit man mit den haggcn, so noch hie sind, etwas

schaffen könnt. Es ist ouch hie ein gcschrei, der Herzog heig verbottcn, daß im nieman zuozicch; aber es

lauft im NÜt dester Minder alls zuo" ... St. A. Luc-r»! Misswm (Original).

475.

Chttr. 1581/ l!. 21. März f.

Staatsarchiv Zürich.

Eine Botschaft oon Zürich verhandelt mit den Gesandten der III Bünde über den eben ansgebrochenen

(zweiten) Müsserkrieg.

Wir legen einige bezügliche Acten ein:

1) 1531, 18. März (Samstag vor Lntare), Zürich. 1. M. (Hans) Schweizer und Scckclmcistcr Edlibach

sollen zu den jetzt gegen den Castcllan von Mnsso im Feld liegenden Bündncrn reiten, ihnen freundliche Zw

sicherungen geben und handeln, ivic ihnen befohlen ist, gemäß der ihnen bekannten Antwort, die deren Boten jüngst

crthcilt worden ist (?). 2. Es sollen auch die Burgermeister und die Oberstmeistcr den Bund mit den III Bünde»

prüfen und ihr Gutachten, was man thuu könnte, an Näthe und Burger gelangen lassen.
St. A. Zürich: Nathsbuch, p. 103 a.

2) 1531, 2V. Marz, Chur. Johannes Schweizer und Haus Edlibach, Gesandte von Zürich, an ihre
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Obern. „Strengen ec. ?c. Als wir ga» Cur kamen sind, Hand wir unseren befelch den dryen Bünden angc-
zöigt (dann von jedem Bund zwei old dry man da sind); die habent üwer früntlich, erlich anbieten zum höchsten
dank angenomcn, mit gar vil früntlicher warten, si wellents zuo ewigen zytcn niemcr mer zuo guoteni vergessen,
glychcr gstalt um ü. g. als iren allerliebsten bnndgnosscn, und habent uns nit wellen lassen in das Veltlin ryten,
Ursachen halber, daß man die rechten straßen nit hat mögen ryten, dann si der Herr von Muß abbrachen hat,
auch daß die Bündter noch des sinns sind, kein beruht mit im anzuonemcn;dann si, die Müßischcn, ein darf
inHand, heißt Morben, darin Spross selig starb im pabstzng (1521?), und sind der fyenden nf j" nld rij° uf
das meist, und habent sich yngegrabcn und verschanzet; doch habent die nnsren den bcrg in, damit man den
fyenden vil abbruchs thuot. Und batent uns ein Bürgermeister und Rat von der dry Bündten (wegen?), wir
wcllcnt by inen zno Cur blyben, so wcllent si üwer früntlich anbieten ins läger schryben, und sofer (es) die im
läger guot bcdüecht, zum Handel lassen zno reden, so wellends uns lassen verryten; »nz bis dar wnrdent
die weg ufgetan, daß man ryten möcht; so weltcnts aldann uns wyteren Kescheid gc(be)n, und Hand also noch
kein brief nß dem Inger empfangen und wartent also noch. Wol sind etliche knecht uß dein läger kennen („kan"),
sagend wie ob lut, und daß si essen und trinken gnuog habent on brot. Si sind onch wol wüsscnd, daß etlich
lanzknecht hinynzüchent,wie ir schrybent, aber lützcl; so sind die Venediger und (der) Herzog von Meiland nf
der Bündter syten; dazno sagent die Bündter, si sycnt rj"' stark im Veltlin, vcrtruwcn uf gott, (daß) inen die
nicmant initz(?) w., und wartent (mir) uf ir bitt also all tag (uf) botschaft nß dem läger, in Hoffnung wir
komcnt bald har heim; dann si hoffcnt all tag, in(e») kommt guote mär, daß der krieg us sy gemacht, und
wenn mir heimkomcn, wend wir üch alls handcl(s) eigentlichen berichten", ec. St. A. Zünch: A. MWrkii-g.

3) 1531, 26. März (Sonntag Judica), 7 Uhr Nachmittags. Zürich an seine Boten Johannes Schweizer
und Johannes Edlibach (in Chur). Konstanz habe so eben geschrieben, es sei durch Kundschaft berichtet,
daß ein Diener Wolf Dietrichs von Ems, des Vogtes zu Blndcnz, in Ulm Erlaubniß begehrt habe, ein
Fähnchen Knechte anzuwerben, mit der Angabe, daß dieselben dem von Musso zugeführt werden sollten, und daß
sein Herr der Oberst alles Kriegsvolkcs, das dem Müsscr zuziehe, sein werde. Ulm habe ihn jedoch abschlägig
beschieden. Ein anderer Hauptmann sei mit dem gleichen Begehren zu Memminge» abgewiesen worden, ebenso
zu Ueberlingen;doch laufe dem Müsser immer viel Volk zu. Der Sage nach nehme auch das Regiment zu
Innsbruck viele Knechte an, die aber gegen den Türken geschickt werden sollen. Wie nun der Handel zwischen
den Bündncrn und dem Mllsser auslaufen solle, sei allein Gott „wissig". Diese Warnungen sollen nun die
Voten sogleich allen Bundesgenossen anzeigen und ferner bei Tag oder Nacht berichten, wie die Dinge sich
gestalten. St. A. Zürich! Misjiven.

47«.

zteuellburg. 1531, e. 22. März f.
Staatsarchiv Bern: Instructionen, n. 4t.

Gesandte bau Bern — Hans Jacob bon Wattenwyl, Snlpitins Archer, Jacob Tribolet — haben in
^Nienburg und Valcndis zn handeln Befehl wie folgt:

1. Da diele Berichte eingehen, wie die guten Leute in der GrafschaftValcndis deS göttlichen Wortes
^'gierig seien, etliche Kirchspiele dasselbe angenommenhaben, und andere gerne folgen wurden, wenn des Hof-
Meisters hohe Verbote und Drohungen nicht entgegenstunden, und er die Ilntcrthancn nicht mit harten Bußen
b»d andern Strafen abschreckte, weßhnlb man ihm und der Gräfin schon öfter geschrieben hat, so sollen die
^oten zunächst an diese Briefe erinnern und dem Hofmeister dorhalten, daß er hier diel Gutes dersprochcn
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habe, aber nicht darnach lebe, sondern nach Vermögen zuwiderhandle. In Dombresson habe er, dem Mehr
zum Trotz, aus eigner Macht eine Messe lesen lassen und bei Leib »nd Gut verboten, das Gotteswort zu
hören; dergleichen sei viel geschehen, das man jetzt nicht aufzählen wolle. Dcßhalb soll ihm tapfer heraus¬
gesagt werden, (man verlange), das; er die guten Leute nicht weiter anfechte, die bezogenen Bußen zurückerstatte
und sich ruhig verhalte; sonst würde man ihm solches Treiben mit Gewalt wehren; denn nicht bloß das Burg¬
recht, sondern auch das gemeine Recht verpflichte Bern, die biderben Leute im Valendisthalbei dem Wort
Gottes zu schirmen. Das alles soll voraus der Gräfin und dann auch dem Hofmeister in geschickten Worten
vorgetragen und besonders die Gräfin ermahnt werden, die ihr und ihrem sel. Mann bewiesenen Gutthatcn
zu bedenken und in Betracht zu ziehen, daß nian sie bei ihren Rechten und Herrlichkeiten in äußerlichen Dingen
handhaben wolle, sofern sie den Glauben frei lasse und ihre Unterthanen darin nicht bedränge. Das soll auch
den Unterthanen eröffnet werden, damit sie gehorsam seien.

2. Was der Glaubenssachenhalb in Bevaix, Corcelles und an andern Orten zu handeln ist, wissen die
Boten. Besonders sollen sie zu Neuenburg die Widerwärtigen ermahnen, von ihren Drohungen abzustehen
und dem gefallenen Mehr sich zu fügen; denn Bern wolle schlechtweg nicht gestatten, daß ein anderes gemacht
werde, um die Messe wieder auszurichten, und die Anhänger des Gotteswortes mit Leib und Gut beschützen.
Der Herr von Praugins, der die von Baudcvillicrs in Valendisthal mit Confiscation bestrafen will, weil sie
das Evangelium angenommen, soll ersucht werden, diesen Vorsatz fallen zu lassen, indem man es durchaus
nicht dulden würde.

3. Da etliche Neuenburgerdas Korn, das sie im Berner Gebiet für Wein ertauscht, daheim den armen
Leuten so theuer verkauft, daß sie für ein Faß Wein etwa 25 Kronen gelöst und für ein Maß Korn, das
sie 3 Batzen gekostet, 7 Batzen bezogen haben, so soll den vier Ministralen und Rüthen angezeigt werden, daß
man kein Korn nach Neuenbürg gehen lasse, bevor so überschwänglichcr Wucher bestraft und die aufgesetzte
Ordnung beobachtet werde. Man wolle es überhaupt nur zu dem bestimmten Schlage geben lassen und keinen
Fürkanf gestatten. — „Actum eines teils xvj Februarii und zum andern xx° Martii."

Herminjard erwähnt diesen Act nicht. — Bei diesem Anlaße sei bemerkt, daß eine Reihe einschlägiger
Aufzeichnungen in dieser Sammlung nicht verwendet werden kann; nur zur Stützung obiger Nummer geben
wir hier einem ergänzenden Acte Raum:

1531, 2V. März, Bern. 1. Eine ansehnliche Botschaft der evangelischenNeuenburger klagt, daß die
Widersacher sich bemühen, das ergangene Mehr umzustoßen, indem sie hoffen, daß der Herr in acht oder zehn
Tagen ankommen werde. 2. Es wird eine stattliche Botschaft dahin geschickt, um zu erklären, daß man auf
den Herrn keine Rücksicht nehme und eine andere Abstimmung nicht gestatten, sondern zu der Mehrheit Leib
und Gut setzen wolle. In diesem Sinne ist auch mit dem Landvogt („von der Ryfa") zu reden. (Erwählt
Wattcnwyl,Archer, Tribolct). ^ Rathsw-h sso. p. ss.
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477.

Bern. 1531, 27. März.

Staatsarchiv Bern: Rathsbuch Nr. sso, p. ss, 07.

I 1. Boten des Bischofs von Basel stellen die Bitte, die „Domherren" bei de», alten Wesen bleiben
ZU lassen und dcßhalb an die (Gemeinden)von Münster zn schreiben und zu verschaffen, das; sie Zinse und
Lehnten verabfolgen. 2. In diesem Sinne verwendet sich auch die Votschaft von Solothnrn; das Gleiche
begehren die Chorherren selbst.

II. Antwort: Die Chorherren sollen von den alten Bräuchen gütlich abstehen; denn dabei schützen könne

Uwn sie nicht; doch walle man sie bei Zinsen und Zehnten handhaben. Wenn die Prädieanten gehörig ver¬
lchen werden, so sollen die Gemeindendie Zinse :c. entrichten und das Recht erwarten, wo die Güter liegen,
»icht hier; die Prädieantcn sollen niemanden nennen, sondern „in die Gemeinde" predigen.

47».

5'MlsMlNt. 1531, e. 27. März f.

KantaiiSarchiv ^rcilnira! Jnstruct. Bd. XXIX. Staatsarchiv Bor».

Gesandte: Bern. (Unbekannt). Freiburg. Peter Tossis, Seckelmeister;Niklaus Vögeli*). Solo-
thurn. (Unbekannt). — Münzmeistervon Sitten, Zürich und Basel.

Verhandlungen über die vertragswidrig geschlagene schlechte Münze des Bischofs.

Ein Abschied fehlt uns, während zahlreiche Acten vorliegen; wir geben hier das Erheblichste:
1) 1531, 13. März. Bern an den Bischof von Sitten (Adrian von Ricdmattcn), nrut. mut- auch an

Zürich und Basel. Erinnerung an die Verschlechterungder Lnusanner Münze, die so weit gekommen, daß jetzt
eine Krone 4 Savoyer Florin gelte, wobei es vcrmnthlich nicht bleiben werde; gemäß bestehenden Verträgen
haben nun Bern und Frcibnrg ihre Mitbürger von Lausanne bewogen, den Münzmcistcr (des Bischofs) gefänglich
einzuziehen und bis auf die Ankunft einer Botschaft zu behalten; da es nun in Wallis (?c.) nicht an Leuten
fehle, die zur Untersuchung („crfeckung") der Sache fähig seien, so bitte man um Abordnung eines Münz¬
meisters oder Probierers, und zwar auf Sonntag den 26. d. M. in Lausanne zu erscheinen, um morndeß zu
handeln, was die Nothdurft erheische. St. A. B-rn- T-uM Miss. s. ose, se«.

2) „Diß hie nachfolgend ist die prob zuo Losen bcschechen durch die geschwornen probiercr, nämlich von
Zürich, Basel und Wallis". Anno 1531°.

*1 Für letztern ist an einem andern Orte Hans Kiinzis genannt.

116
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I. „Hicnach folget, wie vil mark und münz man machen mag uß einer sinen mark silbcr Losncr münz,

und tuot ein sin(e) mark silber 9 fl. j ort, 16 batzen für ein guldin ?c."

Des ersten, Losner d. macht man nß einer fincn mark silber 19 mark 2 lod, bringt an gelt

599 groß 2 kart, und tnot die sin mark silber 296 groß; hie blibt dem münzmcister 294 groß

2 kart, das tnot 6 krönen 24 groß 2 kart.

Zum audreu so macht man kart uß einer sinen mark silber nämlich vj mark, bringt au gelt

399 groß, tnot die sin mark silbcr 296 groß, blybt dem münzmeister 94 groß, macht 2 kr.

4 gr.

Zum dritten so macht man blanken, do einer dry kart tuot, uß einer sinen mark silber 4 mark,

bringt an gelt 369 groß, tuot die sin mark silbcr 296 groß, blibt dem münzmeister 73 groß,

tuot ein krönen 28 groß w.

Zum vierten so macht man großwärtig uß einer mark sin silber nämlich 3 mark 2 lod 2 q.,

b ringt an gelt 326 groß, tuot die sin mark silber 296 groß, blibt dem münzmcister 29 groß X-,

ein mark 9 st. j ort.

II. „Und ist wie hernach stat die geschickte mark gerechnet.

1. „Item das silbcr ist die mark gerechnet 9 fl. j ort, 16 batzen für ein fl., und ein batzen für 2 groß

gerechnet, und Hand hie allerlei münz die geschickten mark gerechnet und was für und hindcr ist, allwcg dorgegen

abzogen, wie dann Harnach folgt und anzeigt (ist).

2. „Item uß einer gschickten mark Duduner (?) gand nf zal 369 stuck, das tuot an gelt 39 groß, und.

das silber darinnen tuot 15 groß, und ist des sinen silbers in einer geschickten mark 3 g. j d., blibt dein münz¬

mcister zum Unkosten 15 groß.

3. „In rincr geschickten mark kart ist sin silber nämlich 2 lod 2 g. 3 d., tuot an gelt 49 groß 2 kart

j fort, und wägend 269 ein mark, das tuot an gelt 65 groß, blybt dem Meister 16 groß 2 kart 1 fort.

4. „In einer gschickten mark blanken ist sin silber 4 lod, tuot an gelt 74 groß, und wägend 123 ein

mark, und tuot die mark 92 groß j kart, blybt dem Meister 13 g(r). j kart.

5. „In einer gschickten mark groß ist sin silbcr 5 lod j d., das tuot zuo gelt 93 groß 2 kart j fort,

wägen 193 1 mark, blibt dem m(ünz) mcister 9 groß 1 kart j fort. — Ein mark 9 fl. j ort.

6. „Item die dicken plaphart, die'den gnoten dicken in lütschem land glychen init gwicht und also groß

sind, haltet die geschickte mark sin silbcr 5 lod j g. j d. 74 (?).

7. „Die andren mit dein brustbild halten ufs sin 13 lod j d.

8. „Das gwicht zuo Losen in der münz ist um 2 q. schwerer dann (die) Nüerenbergcr mark.

III. „Das gelt zuo Losen in der münz funden 39 Marti(i) 1531.

1. „Des ersten Losner d., do 3 1 kart gelten, wägen 21 wurf und j stuck, das tuot uf unser gwicht

349 stuck.

2. „Cart gand 59 wurf minder j kart uf ein mark.

3. „Blanken gand uf 1 mark 14 wurf, bringt 1 mark 112 stuck.

IV. „Hicnach staat, wie vil mark und münz man macht uß einer sine» mark silber Losncr münz,

und ist ein sin mark silber um 7 krönen 4 groß gerechnet, und ein krönen um 45 groß gerechnet.

1. „Uf zal i Item des ersten so macht man uß einer sinen mark silbcr Losncr d. nämlich 19 mark 11 lod,

! tnot an gelt 599 groß 2 kart -, und tuot die sin mark 319 groß, blybt dem meistcr 271 groß,

^ t macht 6 krönen j groß.

2 Ni ml l andren so macht man uß einer sinen mark silber Losner kart nämlich 6 mark, tuot an gelt

l'btll ! ^ meistcr 71 groß, macht 1 krönen und
t 26 groß.

k. „Ufzal s

7987 >/, ^

2. „Uf zal s

1569 ^

3. „Uf zal s

492 ^

4. „Uf zal s

325 ^
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3 11' ) ^ dritten so macht man uß einer finen mark silber blanken, do einer 3 kart gilt, 4 mark,
4g"-, tuot zno gelt 339 groß; tuot die sin mark 319 groß, blibt dem mcister 50 groß, ist 1 krönen

t nnd 5 groß.
4. „Uf zal l Zum vierten so macht man großwärtig uß einer finen mark silber nämlich 3 mark 2 lod 2 q.,

325 s tuot an gelt 319 groß, blibt dem m(ünz)meister 6 groß.
V. „Dise mark hienach ist alle gerechnet um 7 krönen 4 groß, ein krönen um 45 groß.

1. „In einer gschicktcn mark Dndimer (?) ist sin silber 3 q. j d., tuot an gelt 16 groß j fort, und wägen
360 stuck j mark, tuot zuo gelt 3V groß, 12 für 1 groß gerechnet, blibt dem mcister 13 groß 3 kart 1 fort.

2. „In einer gschicktcn mark kart ist sin silber 2 lot 3 q., tuot an gelt 53 groß 2 kart - for(t),
und wägen 260 stuck j mark, tuot an gelt 65 groß, blibt dem mcistcr 11 groß j kart - fort.

3. „In einer mark geschickt blanken ist sin silber 4 lod, tuot an gelt 79 groß 3 kart, nnd wägen 123
stuck ein mark, tuot an gelt 92 groß, blibt dem meister 12 groß 2 kart.

4. „In einer geschickten mark groß ist sin silber 5 lod 0 g. j d., tuot an gelt 100 groß 3 kart 1 2 fort,

und wägen 103 stuck j mark, blibt dem meister 2 groß 0 kart - fort." ^ Absch. Bd. w.

479.

Blldttt. 1531, 27. März f. (Montag nach dem Sonntag Indien f.).

TwiUSinchiv Luccrii! Allg-i». Abschied- I. 2, k. 278. Staatsarchiv Zürich- Abschiede Bd. II, t. es.
Staatsarchiv Bern: Atlgem, eidgcn. Absch. IN). 147. .tkantonSarchiv Basel: Abschiede. .tka»ta»sarchiv Sololyurn: Abschiede Bd. 18.
Kalitousarchiv Frciburg: Absch. Bd. 12, und Bd. 10. Kaiitonsarchiv Schwill! Abschiede. KantonSarchiv Schasshauscil: Abschiede.

Gesandte: Zürich. M. Hans Bleuler; M. Rudolf Stoll; Hans Balthasar Keller; alle des Raths.
Rern. Sebastian bon Meßbach, Schultheiß; Peter von Werd, des Raths. Luccrn. Hans Goldcr, Schult-
heiß; Jacob am Ort, des Raths. U ri. Josna von Beroldingen, Ritter, alt-Ammaun. Schwyz. Gilg
Rhchnmth, alt-Ammanu; Joseph Ainberg, des Raths. Obwaldcn. Vogt Znmbrnnnen. Nidwaldcn.
Rinmann Lnssi. Zug. Aminann Toß; Vogt Zigerli. Glarns. Ammann Acbli Basel. Bernhard
Meyer; Jacob Götz, beide des Raths. Freibnrg. Hans Lanther; Jacob Freiburger. Solothnrn.
Peter Hcbolt, Schultheiß; Urs Stark, Vogt zu Dornach. Schafft) au sc n. Junker Christoph vom Grüt,
^es Raths. Appenzell. Ammann Broger; Matthias Zidlcr. St. Gallen. Joachim von Watt, Doctor
und Bürgermeister. Mühlhauscn. Bernhard Brnnner, Stadtschreiber. Biel. Valerius „Göifi", des
Raths. Graubünden. Ulrich Wolf. - E. A. A. 5»>. 37 a.

1. Die Boten von Bern bringen vor, ihre Obern haben diese Tagleistnng nach Baden ausgeschrieben
der Ruhe und dem Frieden in der Eidgenossenschaft zu lieb, damit die Schmähungen und schändlichen Laster-
Worte abgestellt würden, mit denen sie nnd Zürich von einigen Personen aus den V Orten in vermessener
Meise, wider Recht und Billigkeit und wider den Landfrieden belegt nnd angetastet worden; solches können

nicht langer mehr dulden, und wenn die Thäter von ihren Obern nicht bestraft würden, so daß man
P'ürte, daß es ihnen leid sei, so könne jeder leicht crmessen,wohin das führen nnd was daraus entspringen
werde; darum begehren sie, daß man „die Artikel solcher Schmachworte" verhöre. 2. Nach Verlesung derselben
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antworten die Gesandten der V Orte: Es sei wahr, Bern habe sie zu diesem Tage freundlich eingeladen, den
sie zwar laut des letzten Abschiedes zu besuchen nicht verbunden gewesen, aber dem Frieden und der freund¬
lichen Einladung von Bern zu lieb gütlich besuchen. Sie begehren nun Abschriften dieser Schmähworte („die
da unmenschlich zuo hören, vergessen zuo reden sycnt"), indem sie gar nicht zweifeln, daß ihre Obern nicht
weniger Mißfallen und Abscheu darüber haben werden, als Zürich und Bern und ihre Mitbürger; sie werden
auch die Thäter dermaßen strafen, daß man daraus ihr aufrichtiges Bedauern über solche Dinge erkennen
werde, wie sie denn schon Etliche für ihre ungeschicktenReden mit Gefänglich bestraft haben. Man wisse
übrigens wohl, daß auf beiden Seiten ungeschickte Leute seien, und wenn solche zusammenkommen, so fangen
etwa die von Zürich oder Bern an, wo dann ein Wort das andere gebe; so habe kürzlich, als einer von Bern
nach Lucern gehen wollte, einer von Basel dazu gesagt: Es komme ihm vor, wenn einer von Bern nach
Lucern wolle, als wenn einer von einem frommen Vater zu einem Schelmen gehe; die Namen der Bethei¬
ligten seien aber nicht bekannt; ebenso nenne man sie Blutvcrkäufer, Geldfresser :c., wodurch die Ihrigen auch
zu ungebührlichen Reden veranlaßt würden; wolle man sie dann strafen, so verantworten sie sich, daß ihnen
Gleiches geschehen. Ferner schelten „sie" die „Prädicanten" gottlos, und sagen, es wäre besser, es hätte jemand
eine Kuh „gehyt" oder zwei bis drei Morde verübt, als daß er hinter der Messe stünde; wenn dieses abgestellt
würde, so könnte eine Obrigkeit den Ihrigen auch eher „die Mänler beschließen" :c. 3. Die Voten von Lncern
zeigen hierauf an, es habe den Lnzi Schumacher aus Bünden, der sich früher als Burger eingekauft, ins
Gefängniß geworfen und ihn um das Burgerrecht gestraft, mit der Erklärung, daß er es weiter genieße, wenn
er sich geziemendverhalte. Betreffend Vogt Zoger wisse man nichts, als daß er zu Schultheiß Golder
gekommen, als dieser im Begriffe gewesen, hieher zu verreiten, mit dem Gesuch, sich für ihn zu verwenden,
lieber die Reden des Wirths zum Ochsen und des Schwaben von Lncern wisse er (Golder) sonst gar nichts.
4. Ammann Beroldinger von Uri weiß nichts von Lnzi Schumacher, als daß derselbe vor drei Jahren weg¬
gezogen; da seine Obern und die Ihrigen nicht weiter angezogen worden, so wolle er sie hicmit verantwortet
haben. 5. Die Boten von Schwhz eröffnen, man habe den Hildbrand von Einsiedeln für seine Aeußerungen
drei Tage zu Wasser und Brot im Gefängniß gehabt und seiner dort ausgcstoßenenReden wegen wieder
nach Einsiedeln geschrieben, damit er gefangen würde; wäre er nicht entwichen, so hätte man ihn ohne Zweifel
zum Recht gestellt; denn die Obrigkeit wie die Wnldlcntc seien mit diesen Reden übel zufrieden. Des Gold¬
knopf wegen habe man eidliche Kundschaft eingezogen, ihn jedoch ganz unschuldig erfunden („dann er ein
zimlicher gsell siner Worten sye"). Die Angelegenheitdes Ruotsch Rcimann aus der March sei den Obern
unbekannt. 6. Untcrwalden verantwortet sich wegen des Heini Fruonz; er sei ein alter kranker Mann, den
die Gicht („das guot") geschlagen, so daß er kindisch geworden; wäre derselbe zu Bern, so könnten „sie" doch
nichts „aus ihm machen", indem er nicht wisse, was er rede. Wer die Katze „auf den Brünig" gesteckt, sei
kein guter Eidgenosse;wenn er ein Unterwaldncr wäre, so würden sie ihm zum mindesten den Kopf abschlagen;
sei es aber ein Anderer, so wollen sie ihn auch vor Gericht stellen, wie sie bereits durch ihre Botschaft nach
Bern gemeldet. 7. Zug bringt vor: Dem von Aegeri sei sein Roß von einem Zürcher getödtet worden; man
habe aber nicht in Erfahrung bringen können, von wem es geschehen. Der Ruhe zu lieb habe man dasselbe
vergütet; könnte man aber erfahren, wer die That begangen, so würde er nach Verdienen gestraft. Den Hans
Jten, Seckler, haben die Zwei aus dem Zürchergebiet ins Recht genommen, wo er dann widerrufen habe,
lieber die Zuger, welche einen Biedermann von Hcdingen zu Sins am Fahr mißhandelt, habe man Kundschaft
eingenommen, die man vorzulegen wünsche, und den Germann Toß acht Tage und Nächte im Thurm gehalten.
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Den Heinrich Schönbrunner habe man wegen seiner Reden verhört und ihm ernstes Mißfallen bezeugt. Be¬

treffend des Statthalters und des Unterschreibers Sohn, so habe mau von ihren Reden nichts gewußt; man

sähe aber gern, wenn jedes Ort, dessen Angehörige von Zngern angetastet würden, Boten schickte und dieselben

berechtigte, und auch die andern Orte daran Theil nähmen, damit mau sähe, wie Zug gegen jeden das Recht

ergehen lasse. 8. Nach diesen Eröffnungen lassen die V Orte weiter vortragen, sie haben bisher jeden gestraft,

ber wegen Schmähungen angezeigt worden, und bitten freundlich, daß man sie dabei bleiben lasse; die noch

">cht Geahndeten werden sie ebenfalls nach Gebühr bestrafen, damit man spüren müsse, daß solche Lästerungen

ihnen ebenso sehr mißfallen als andern Orten („si"); wenn aber ihre Obern in der Bestrafung nicht so rauh

Verfahren, wie „sie" meinen, so sollten Zürich und Bern und ihre Mitbürger deßwcgen nicht aufbrechen und

sie mit Gewalt überziehen, sondern erwarten, daß die Thüter in ihr Gebiet kämen, und dieselben dann weiter

strafen, wie es der Landfriede zugebe; dies müßte mau so geschehen lassen. 9. Darauf erwidern die Gesandten

von Zürich und Bern und den andern Burgcrstädten: Sie wollen die übrigen Orte ermahnen, den V Orten

ernstlich anzuempfehlen, daß sie solchen Beschimpfungen Einhalt thun, die Thäter ohne Verzug nach Verdienen

bestrafen und die Sache nicht so leicht behandeln, da die biedern Leute, welche dermaßen an Leib und Gut

und Ehre angegriffen werden, sich damit nicht begnügen könnten, und daß sie nicht erwarten, ob je die Thäter

un Gebiet der Burgerstädte betreten würden, sondern die Ihrigen selber strafen; denn solches könnte man nicht

länger dulden. Da die V Orte das Begehren gestellt haben, man möchte auch die Prediger strafen, welche

sie schelten, so sei zu erwidern, daß dieselben niemand nennen, sondern nur allgemein zu den Gemeinden reden

"nd bloß die Laster strafen, ja ausdrücklich sagen, daß die Frommen sich dadurch nicht sollen ärgern lassen;

so könne man sie nicht zum Schweigen uöthigen; wenn aber sonst die Ihrigen die V Orte schmähten und

beschimpften, so würde man sie nicht verschonen. 10. Nach diesen Vorträgen bitten die Boten der vier ver¬

mittelnden Orte Glarns, Frcibgrg, Solothnrn und Appenzell samt Bünden beide Thcilc zum dringlichsten, sie

möchten den Anzug der Städte, sowie die freundliche Antwort der V Orte heimbringen, die schon Bestraften bei

ihrer Strafe belassen, (wogegen sie versprechen, im Wiederholungsfall für dieselben nicht mehr zu bitte»),

bie Andern aber nach Gebühr bestrafen, um diese Scheltnugen beiderseits abzustellen. Dies werde der ganzen

Eidgenossenschaft zur Wohlfahrt gereichen; denn es sei doch viel besser, es werden zehn, zwanzig oder mehr

bestraft, als daß hernach so viele Taufende, oder gar das Kind im Mutterleib, es entgelten müßten. I». 1. Die

^ Drte ziehen an, wie man vor einiger Zeit, bei der Abtragung der gesprochenen Kosten, ihnen zugesagt habe,

bie Bünde und den Landfrieden an ihnen treulich zu halten, und wie sie auf dem letzten Tage begehrt haben,

baß in Sachen der Vogteien, welche Leib und Gut :c. berühren, ein Beschluß der Mehrheit der bethciligten

^rte in Kraft erwachsen, sowie daß man einander um irgend welche Forderung, an eines oder mehrere

Drte, das Recht nach den Bünden gestatten sollte; darüber haben dann die andern Orte gebührliche Antwort

gegeben, Zürich aber die Bedingung gestellt, daß Uri die Kaufleute von Schawatz für ihr verlornes Gut

kvtschädige; nun habe sich dasselbe mit dem Kaufmann gütlich vertragen, svdaß er zufrieden sei; demnach

begehren sie weitere Autwort. 2. Die Boten von Zürich erwidern: Ihre Herreu haben des Mehrens halb

zur gleichen Erklärung entschlossen wie Bern und gedenken auch, dabei zu bleiben*). Betreffend das Rechten

haben sie keine Vollmacht, weil ihre Obern sich nicht versehen, daß hierüber ein Anzug erfolgte; sie wollen aber

*) Der Abschiedtext läßt hier eine Copie der bezüglichen Instructionenfolgen, die mit der früher ;Nr. 419, a, § 3) abge¬
gebene» ErklärungBerns in Sinn und Ausdruck völlig übereinstimmt. Im Zürcher Exemplar fehlt dieser Passus.
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gerne heimbringen, was man ihnen in den Abschied gebe. 3. Es wird ihnen befohlen, dies heimzubringen

nnd auf nächstem Tage endliche Antwort zu geben, e. Da berichtet wird, daß zu Luggaris einige Curtisane»

die Pfründen, oft zwei bis drei, an sich bringen, während Andere Mangel leiden, und daß unsäglich viele

Unholden und Hexen im ganzen Lande seien, wird erkannt: Es soll den auf die dortige Jahrrechnung kom¬

menden Boten die nöthige Vollmacht erthcilt werden. «R. 1. Auf das Schreiben des Vogtes zu Luggaris,

er habe der Vorsicht wegen eine Besatzung in das Schloß genommen, und sein Begehren, daß man dem Zoller

befehle, ihm Geld zu geben zur Bezahlung der Knechte, wird ihm geantwortet, er solle die Besatzung entlassen

und sonst nach Kräften wohl Obacht geben, übrigens alles getreulich berichten, was er oder die andern Vögte

vernehmen, und die Knechte des Soldes halb auf die nächste Jahrrechnung vertrösten. 2. Der Antrag, das

Schloß Luggaris zu schleifen und das Geschütz nach Jrnis in Sicherheit zu bringen, wird heimzubringen

erkannt, v. 1. Es bringen abermals Boten von Zurzach vor: Sie haben die Mandate von Zürich angenommen;

daher möge man ihnen das Jahrzeitbuch herausgeben, damit sie die Einkünfte an die Armen verwenden könnten;

auch sei das Kirchengerüthe eingeschlossen, sodaß es verderbe, und es besser wäre, dasselbe zu verkaufen und

ihre erlittenen Kosten daraus zu bezahlen, :c. 2. Darauf antwortet Zürich: Es habe samt Bern und Glarus

denen von Zurzach das (bereits) bewilligt; übrigens wolle der Landvogt zu Baden die Laster nicht strafen, sondern

lasse sie hingehen; man möge ihm befehlen, solches zu thun. 3. Da man hierüber ohne Befehl ist, so wird

dem Landvogt befohlen, die Sünden und Laster „also" zu bestrafen, ferner sich nach Zurzach zu begeben, das

Jahrzeitbuch da liegen zu lassen, die besten Ornate zu verwahren und sich nach Allem genau zu erkundigen.

Auf den nächsten Tag soll jeder Bote Vollmacht mitbringen, um einen Schaffner zu bestellen, die Chorherren

abzufinden, :c. tl'. Da auf dem letzten Tage zu Baden beschlossen worden, einen Tag ins Thurgau anzusetzen,

um die aus den Gotteshäusern und Klöstern Getreteneu oder noch darin Gebliebenen auszusteuern und daselbst

Vögte und Amtleute zu bestellen, und die Sache immer dringlicher wird, so soll dafür auf nächsten Tag den

Boten Vollmacht gegeben werden, damit man solcher Unruhe und dem beiderseitigen Nachlaufen abkomme.

K. 1. Nachdem die Bundesgenossen von den Iii Bünden in den letzten Tagen ernstlich zur Httlfelcistung

gemahnt, und die Boten dieses Begehren an ihre Obern haben langen lassen, eröffnen dieselben heute deren

Antworten: Zürich, Bern, Glarus und Solothurn melden, sie ziehen gegenwärtig den Bündnern zu; Luccrn,

Uri, Schwyz und Zug sprechen ihr herzliches Bedauern über den Schaden aus, der den Bündnern zugestoßen,

geben jedoch allerlei Ursachen an, daß ein Auszug jetzt nicht möglich sei, erbieten sich dagegen, Botschaften zn

schicken, wenn solche etwas ausrichten könnten, und dabei nichts zu versäumen; Unterwalden will sich

nicht aussprechen, weil man seinen Vogt im Rheinthal nicht freigelassen, nnd ist der Ansicht, seine Mahnung

sollte vorgehen; Basel erklärt, es sei zwar nicht im Bündniß, habe aber nichts desto weniger Mannschaft auf¬

geboten und wolle Leib und Gut zu „ihnen" setzen; wenn indes; die Eidgenossen für besser achten, ihre

Leute daheim zu halten und bloß Lebensmittel, Geschütz und Pulver zn liefern, so sei es auch dazu bereit;

Frciburg zeigt an, es sei zwa^mit dem Herzog von Savoyen noch nicht im Reinen; doch wolle es auch seine Anzähl

stellen, wenn die Eidgenossen insgemein ausziehen; Schaffhanscn hält es für besser, die Seinen zu Hause zn

lassen, weil es an der Grenze sei, will aber einem gemeinsamen Beschlüsse nachkommen; Appenzell ist ohne

Instruction. 2. Weil nun diese Antworten so ganz ungleich lauten, so soll jeder Bote seine Obern darüber

berichten; auch soll jedes Ort auf das andere ein getreues Aufsehen haben, und wenn einem etwas zustieße,

so mag es einen Tag an einer geeigneten „Walstatt" ausschreiben, der von allen Orten besucht werden soll. I». Es

ist abgeredet, daß Zürich, Schwhz und Glarus auf Ostermontag Abends (10. April) ihre Botschaften zu Weesen
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haben sollen, um der Schifflente wegen zu handeln. I. Das Regiment von Innsbruck hat auf diesen Tag

geschrieben wegen des abgetretenen Abtes von Rheinau, betreffend die Rechtfertigung in Nothwcil, weßhalb

3"rich und jenes Regiment bereits mit einander Schriften gewechselt haben. Da nun die Obern der Gottes¬

häuser wegen einen Tag nach Rheinau anzusehen gedenken, wo der genannte Abt ebenfalls ausgesteuert werden

könnte, so erkennen die übrigen Orte, es solle Zürich dem Amtmann zu Rheinau befehlen, dem Abt einige

Handreichung und anständigen Unterhalt zu geben, damit er einen solchen Tag desto leichter erwarten könne,

so daß er inzwischen mit dem rothweilischen Rechte stillstehen müßte; den Boten von Zürich, die hierüber keinen

^fehl gehabt, wird dies in den Abschied geseht mit dem Auftrag, es treulich heimzubringen, damit solches

geschehe. Ii.. 1. Abermals erscheinen die Banditen von Wyk ünd den Gotteshauslcnten und zeigen an, daß die

Herren von Wyl auf den lehten Abschied ihnen ein Geleit zugeschickt haben, um sich im Recht zu verantworten;

"ks aber etliche in die Stadt gekommen, während die andern noch unterwegs gewesen, sei ihnen das Geleit

wieder abgeschlagen umrden; da sie solches nicht länger ertragen könnten, so bitten sie um Gottes willen, ihnen

Zu dem Ihrigen zu verhelfen, da sie doch nichts anderes als Recht begehren und jedem Theil, der durch das

kkrtheil beschwert würde, vorbehalten bleibe, an die IV Orte zu appclliren; Zürich möge ihnen im Namen

oller IV Orte ein Geleit unter seinem Siegel ausstellen und beförderlich nach Schwyz schicken. 2. Die Boten

öo» Zürich bemerken hierauf, es könne so zugegangen sein, weil der Hauptmann glaube, daß die von Wyl ohne

Inn Wissen niemand vcrgleiten dürfen; sie haben übrigens keinen Befehl und wollen dies gern an ihre Obern

bringen. I. Den Eidgenossen von Schaffhauscn wird (infolge dieser Verhandlung) befohlen, nochmals im Namen

oller Orte eine Botschaft nach Rothweil zu senden, um für die Vertriebenen um ein Geleit zu bitten; wenn

kle dies erlangen, so wollen sich die Herren und Obern mit allem möglichen Fleiß dafür verwenden, daß

denselben geholfen werde. »»». 1. Der Propst zu Klingnau zeigt an, die der Propste! gehörigen Zinse und

Bülten im Kleggau, die er zu Kaiserstuhl habe sammeln lassen, seien ihm dort verboten worden; infolge dessen

Muffen die armen Leute zu Klingnau, Döttingen, Degerfelden :c., wo man die Neben baue, denen er etwas

Zu leihen versprochen, großen Hunger leiden; denen von Kaiserstuhl habe er 4V Mütt überlassen wollen, um das

k^nge wegnehmen zu können; aber das sei ihm abgeschlagen worden, weßhalb er dringlich bitte, mit denen

l'on Kaiserstuhl zu verschaffen, daß sie das Verbot aufheben. 2. Darüber meldet die Botschaft von Zürich,

das Verbot sei von ihren Herren verfügt, weil (jenseit des Rheins) auch nichts für die Gotteshäuser Königs-

scldcn und Stein verabfolgt werde. 3. Die übrigen Orte beschließen nun, eS sollen Zürich und Bern den Haft

auflösen, wenn ihnen der Propst Bürgschaft gebe, daß er die (fragliche Masse) den armen Leuten vorstrecken

»ud dein Abt zu St. Blasien nichts schicken wolle; doch sollen denen von Kaiscrstnhl 40 Mütt davon zukomme»,

^us haben die Boten von Zürich und Bern heimzubringen, damit es so gehalten werde.

Ii—1 aus dem Zürcher Abschied, in nur aus dem Bcrner. Dem Zürcher fehlt dem Basler v, L, I» ?c.,

dem Schaffhauscr e, t, Ii—Ic, Iii zc., dem Schwyzer I zc., dem Freiburgcr und Solothurner e.

«i und x, dem Zürcher Eremplar entsprechend, sind gedruckt bei Bullinger, II. 348—353.

Zu «. dienen folgende Acten:

1) 1531, 12. März. Bern an Luccru. „Es sind nns dcrmnß groß schwär nud wichtig Händel und

fachen begegnet, die unser aller lob, nutz, ccr mW wolfart bcrücreud, ja ouch darus, wo denen mit Vorrat nit

fürkomen und abgestellt, gemeiner unser Eidgnoschaft großer unrat, abfal und (darvor gott sin wölk) verderbliche

Zerrüttung und zertrcuuuug folgen möcht, dcßhalb uns, als denen, wie onch üch ane allen zivyfcl, gmeincr unser

Eidgnoschaft wolstand herzlich angelegen, für gnot und fruchtbar, ouch ganz nnvermpdenliche notdnrft ze sin

bedüecht hat, daß wir uns gemeinlichcu zuosnmcn thuon, über sölich fachen fürderlich, haudtlich und dapfcrlich zc
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beratschlagen, insächen thüint und handle» söllint, wie dann ir nnd wir all geincinlich vermög der geschivornett

pünden schuldig sind, Harns wir dann einen gmeincn tag, nf Sonntag rrvj^°" tags dis monats znacht z»o

Baden ine Aergöw ze erschynen, angesetzt und nsgeschriben Hand, üch crnstgcflissen pittende nnd nß obbeinclten

Ursachen verinanende, üivere träffenlichc polschaft dahin ze verordnen nnd abzefertigen und von keiner nrsach wegen

ußzebelyben; das wirt (ob gott wil) nns allen zno vil gnoteni erschießen. Hieinit sind dem Allmächtigen trüwlich

besolchcn." St. A. Lucern I Missivcn.

Laut der dem Concept gegebenen Ueberschriftcn Ivnrdcn die V Orte, Wallis, die Schiedorte, die III Bünde

und Biel geladen; von den übrigen ist keines erwähnt. Si. A. Bern: Teugch Miss. s. sw, sso.

2) 1531, 16. März. Bern an Freiburg. „Wie gern wir üch die Ursachen, warum wir einen gemeinen

eidgnössischcn tag usgeschriben, uf üiver beger crzeleu, will doch solichs länge und vile halb der fürgefallncn

dingen uns nit möglich sin; aber uf ernemptcm tag wirt üwcr nnd ander (Orten) pottcu allen Handel nach der

länge verneinen" ... w. vi. SZ0. K. A. Fr-Iburg: A. Bern.

Sollte eine Zwischcnhandlnng verhütet werden? — Eine Ausfertigung unter gleichem Datum ging jedoch

auch nach Frcibnrg. (K. A. Frciburg: A.Bern).

3) Bern beauftragte seine Voten, sich zunächst mit denjenigen von den andern christlichen Städten zu

besprechen und Ivo möglich zu vergleichen nnd der Mehrheit anzuschließen; es empfahl auch, zwar unvorgrciflich,

deu V Orten sofort zu erklären, man würde ihnen den Proviant abschlagen, wenn sie die Schmühcr nicht

straften; dadurch, meinte es nämlich, würde der gemeine Alaun am ehesten berichtet, (um was es sich eigentlich

handle), während andere Drohungen benutzt werden möchten, um den Gemejnden einzureden, man gedenke sie

ohne alle Ursache zu überziehen. St. A. Bern: Jnstruct. v. 47.

4) Die folgende Klagschrift hat nach vorhandenen Aeten schon eine Art Geschichte. Sie beruht aus

schriftlichen und mündlichen Kundschaften, die mit großem Aufwand an Zeit und Papier firirt, verarbeitet, zu¬

sammengetragen, auch frühzeitig deu Burgcrstädtcn milgetheilt wurden. Die Hauptdoenmcnte, Quelle und Com-

mentar zu der dem Abschied beigelegten Schrift, finden sich im Staatsarchiv Zürich: Acten II. Capp. Krieg-

5) „Ußzng etlicher fräfel, muotivillig schmächungen und verächtlicher Handlungen, so nunc» Herren von Zürich

und den neu von etlichen sunderen Personen irer Eidgnossen von den fünf Orten und anderen vermässenlichcu

wider recht, die billicheit und gemeinen landssriden znogcleit lind angestattet worden sind."

1. 1. n. „Erstlich, als mincr Herren bnrgcr, Enonrat von Aegcri, der metzger, siner gschäftcn halb vcr-

rugkter tagen zno Zug gewesen, ist im sin roß (das in Heini Riffiis stall by und zwüschent anderen rossc»

gestanden) vornen durch den hals und hindcn zum arß in gestochen nnd dcrmaß geschedigt worden, daß es dcß

gestorben ist. Wie mich sunst etlich mccr unserer burgern dnmaln zno Zug gewesen, hat inen Heini SchöM

brunner einen bries, der im von eim guardc knccht (als er seit) kamen sin solt, ungezivyfclt zno schwach uud

zno tratz, vorlesen lassen, daß M. Hnldrich Zwingle die filzlüs an Hoden und der Low (Leo Jud) ein fule»

zerß habe.

In „Wie vnch gcmeltcr Heine Schönbrnuncr uns von christenlichen Stetten zno Solothurn pnndbrüchig'

dcßglichen rmsern glonben, daß nß dein selben kein gnots, fromkeik noch warheit nie komcn, nnd wir sy wider

alles recht, billigkeit nnd die pündt überzogen, schmächlich und fräfcnlich gescholten, ist nicmaudt, dcrs nit wissi-

2. „Fürs ander, so habcnt der Hiltprand von Einsidlcn nnd ein junger gscll, den man ncmpt des nnder-

schribers su» von Zug, zno Wolrowen in vogt Röstlis hus, als sy verstanden, daß ein Züricher da wäre, vil

schandtlicher schclt nnd schmachworten ußgcstoßen, nnd ncmlich der jünger gcredt, daß gots lidcn die luterischc»

puren schend, sy sind unser Herr und die von Zürich mich, und wir »messend thuon, was sy wcnd, und wir

wöltcnt lieber den Kciscr zum herreu hau denn sy, und die Turgowcr schwere»! denen von Zürich und sccheill

die fünf Ort nümmcn an, nnd hcttind wir inen zuo Cappel die grind zerschlachen, so wärind wir jctz vor ine»

rüewig. Es würt onch nit guot thuon, unz wir inen die gründ (sla) zerschlahind. So hat Hiltprand n"t

großem toben und schweren domaln geredt, und als er über das durch den vogt daran gestouwt worden,
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midcrumb gcäffcrt, er wöltc sammcr gots macht, daß ein jeder luterischer bößwicht ein knog gehygt, und melicher

keine (hell?), so ivoltc er im eine bczalen, daß er sy gehygt hctte, und sammcr gots liden, die lnterischcn kctzer

Hand all küeg gehygt, und schend gots liden den man, der in der stnben oder ob dem tisch sygc und sich der fach

nit belade, der von inen sygc. Sy Hand sich onch der maß gebaret, daß der wärt den Züricher in sin kamer hat

müessen pettm, damit er in vor inen gefristen mächt.

3. „Fürs dritt, so haben gcmcltcr Hiltprand und der Goldknopf von Einsidlen uff einem tag zuo Brunnen

vor bidcrwcn lüten uns znosampt unserem christenlichen predicanten, M. Huldrichcn Zivingli, aller dingen

(? on-)verursachct und an(e) alle not, uß vermessenem üppigem fräfel, mit schandtlichen schmach und lnstcrworten

übergössen und ncmlich gercdt, als sy etlichen gsellen nachgefragt, wannen si ivärind, und man inen darnf geant- .

wurt, si ivärind von Brcmgartcn und von Merischwandcn ?c., ja so sind si nit nß den Acmptern des küegchy-

gerischcn gloubcns, und wie die lnterischcn bößwicht. Aber wir (also redten sy) gedörrcn denen von Zürich nit

meer ketzcr sagen, aber wol kücgehüger und märchcngehüger; dann unser Herren von Schwyz Hand uns vcrpottcn,

die von Zürich nit mer zuo ketzeren; sy redend aber, daß wer den glouben, so der Zivingli predigt, für das

gotswort anneme, der Hab ein märchen und knog gehügt; die von Zürich wüsscnt onch wol, daß der Zivingli

ein esel gehügt, und habint darfür, daß er das gotswort predige; so predige er des tüfels wort, und wärint

die ußlüt (?) nit gsin, so weltind wir die gelben keiben (uns von Zürich meinende) bald heim in die statt, dann

mit v° wöltcnd wir ircn wol r" gejagt haben, und alle, die da glonbent, daß der Zwingle das gotswort predige,

und das helfen nsnen, schützen oder schürmcn, die Hand ein märchen und ein knog gehygt, und wann wir von

Zürich im sine recht angethan, so hellend wir in vor langst vcrbrännt; dann er sygc ein zerßbößwicht, und alle

die im anhangind, wie wol man uns nit meer kctzer nennen, aber wol zerßbößwicht schelten (dörfc?); und der

glichen (und) vil mer lästerlicher grober schandtlicher warten geredt, deren sich ein jctlich crbar gemüct ze hören,

geschwygen ze reden, billich schämen solt.

4. „Fürs vierd, so hat ein bidcrman von Acgere, uemlich Jacob Triukler, zwm Züricher in guoter fründt-

Ichaft in sin huß gefüert; da ist Hans Jtcn, der seckler, von Acgere, sampt etlichen andern meer, zuo inen

komm, und ncmlich Hans Jim mit einem panzcr verwarct gewesen; der hat under andcrm des Aman Aeblis

kied, wie er den friden gemacht, mit schandtlichen groben Worten angefangen zuo singen, und als er daran

gestönwt und im gcsejt worden, daß sölich licd zuo singen verbottcn, hat er zno dem einen Züricher fräfcnlichcn

gesprochen, wölichcr redt, daß es verbottcn sig, der hat ein knog ins füdloch inhin gehygt, deßhalb si (in) zer-

würfnuß zno bloßen waffen und in friden mit einander» kommen sind.

5. a. „Fürs fünft, so habcnt etlich Znger, als nemlich German und Heinrich Toß und Hans Brandenberg,

einen biderman nß Züricher pict von Hedingen zno Tins, am far an der Rüß, als er übcrfaren wolt, fräfen-

kichen, aller dingen nnvernrsachet, geschelmet, ketzert und in des gloubens halb, ivas und ob er onch an gott,

unser Frowen und die lieben heiligen gloube, und ob er ein patcr noster habe, trntzlich gerechtfertigt, imc onch

gctrönwet, fare er mit inen über und nit des alten gloubcns sygc, so wcllent si in ertrenken; item si wöllent

un onch ein krüzer schenken, daß er dem Zwingle sage, daß er ein ketzcr und ein dicb syc, und wir von Zürich

9)gent kirchcnrönber, wir ncmcnt kelch und was wir sindent. Und als der guot man inen jcmerdar guotcn

Bescheid geben und nit zno inen in das schiff gcwellen, habent si uff in gewartet, in, als er über die Nüß

komm, nbcrmalen nit allein ketzeret und geschelmet, sunder als er si gewichen, im nachgeylet, nach im gestochen

und in übel mit cim misthaken geschlagen.

I). „Darzno so habcnt etlich Znger, und ncmlich des statthalters sun, die unseren, so zuo Zug uff dem

vathus zuo schaffen gehept, und der kclti halb in ein neben stnben gangen warend, mit unwürßi und zornigen

Worten geheißen uß der stnben gan und inen gctröwt, wenn si meer in die stuben kommt, so werdmt si übel

geschlachcn; dann si ircn fygend (uns von Zürich meinende) nit in der stuben haben wellint.

6. „Fürs sechst, so hat einer von Uri, genannt Lnzi Schnomacher, zuo Lnccrn uns von Zürich mit discn

und dcrglichen schandtlichen schmachworten unscrs gloubens halb angezogen und gercdt, wir von Zürich essend

das fleisch ungcsottcn wie die hüud, wenn wir zum sacrament gangind, und der Zivingli Hab ein esel gehygt
117
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zuo Paris vor der statt, deß welle er im zum rechten stau, vor welichem der fünf Orten er welle, ußgcnome»

Zürich und Bern, und nemlich so habe im ein junger buob den esel zum thor uß gestiert.

7. „Fürs sibend, so hat einer von Lidimst, genant Ruotsch Rennau, im würtshuß zum Rößle zuo Lache»

dise scheltwort ußgestoßen, er wette den Zwingst besetzen, daß er in rv artiklen ein ketzerischen glauben hette, und

erbarmtind in bidcrw tüt, daß er st) also mit sincm kätzerischeu glouben verfüerte; darzuo weite er in besetze»,

daß er au vier orte» von diebstals wegen vcrtriben wäre, und als er daran gestouwet, redte er beharlich, der

Zwingst hett ein ketzerischen glauben, wäre ein dieb und bößwicht, und die mit im, so im anhangetind, und als

es ein Zürcher versprochen, hat er in mit ciin mcsser uff die brüst fürs herz geworfen, daß die lumlen (Klinge?)

vom Heft gesprungen ist.

8. „Fürs achtend, so hat der würt zum Ochsen zuo Lucern zuo etlichen Zürichern, sineu gestcn, geredt, was

haudlent üwer die schandtlichen Herren von Zürich; sy sind jetz mit eim fänlin ins Turgöw zogen und zwinge»!

die armen puren zum glouben; es ist ein wunder, daß nit der tonncr in das schandtlich ful kätzer nest schlacht;

was fulcn nests ist es, st haltend weder pünd, cid noch eer an uns, und wir von Zürich habint einen, de»

obristen im Rat, der habe zuo Paris usf der Höchen schuol ein esel gehygt, darum sige er danuen kunnne»,

und unter gcredt, wie es zuogauge, daß ein fromme statt Zürich den Waldman, nmb daß er ein Eidguoschost

zcrtrännen wolle», gcricht und aber discm den grind ouch nit nbhowind, der sich berücmpt, es habe niemand ei»

Eidgnoschaft mögen zertrennen, er wölte st) aber zertrennen, und demnach gefeit, der Zwingst Hab dem landt-

grasen von Hessen ein cid geschworen, by der meß zuo beliben; so bald er aber auheimsch worden, ein büechly

lau ußgan, als ob crs alles gewunncu; darzuo so Hab er gelt gestoleu.

II. „Dis nachbeschribnc schmähungen sind unfern lieben Eidgnossen von Bern

zuogeleit worden.

1. „Heine Fruonz von Underwalden hat zuo Wallis im bad zuo Steffau Tschan geredt, ob er ouch »si

dem schelmcn glouben wäre; deßglichen als st) des Keffers gedacht, hat er und ander gesprochen, ir vorder»

hettent groß eer ingelegt, aber sy müeßtend größere cer inleggcn, und eb Sanct Martins tag gefyret wurde w.

2. „Item, er wölte lieber by einem Hundt sitzen, dann by im, dicwyl er uß dem luterischen glouben wäre.

3. „Ein Schwab von Luccrn hat desselben mals zuo Wallis gercdt, die von Bern vertribcn die Ober¬

länder; st Helten Hansen im Sand houpt uff den Brüning gestclt, an des selben statt die von Undcrwaldcn ein

katzenkopf gcthan; es wäre wol zuo gedenken, was es bedüte zc., nemlich si kratzten gern.

4. „Item, als kurz verrückter zit etlich uß miner Herren statt von Luccrn zum Rößli gsin, hat einer,

Heist Lutz, vcrdachtlich, an(e) alle ursach gesprochen, ir Bcrner Hand ein hündischen und kätzerischen glaube»,

gaud gan Bern ?c. Item er wölt kundtlich machen, daß der Zwingst ein kuog und ein märchen gchygt.

5. „Zuo den selben hat vogt Zoger, als sy zum Affen warent, und er zuo inen komm, geredt, im sye

zuo Solothuru hinderrugks kuntschaft ufgeuommeu, und die Berner wöllent in erstechen, und hiemit in si»

schwert griffen und witer gefeit, also habe er zuo Solothurn gcredt, wie könncnt die Berner rüeme», daß ir de»

gcist habeut, so ir doch hüt eins, morn das nuder und kein warheit sagent."
St. A. Lucern: Absch. I. 2. t. 235—268. K. A. Schaffhausen: Correspondenzen.

Die ursprüngliche Aufzeichnung der zwei letzten Abschnitte hat das Bcrner Rathsbuch 228, p. 214, 21b,

wo auch ein bezügliches Beschwcrdeschreiben an Lucern augedeutet ist (13. Febr.).

I. findet sich auch im K. A. Basel (Abschiede), als Beilage einer Missive von Zürich, die am 25. Febr.

vor Rath verlesen wurde.

Bei A können nur folgende Acten Berücksichtigung finden:

1) 1531, 2ä. März. 1. „Um die achtend stund nach mittag ist vor uns gmeiner Eidgnossen ratsbotte»

erschincn unser gctrüwcu lieben pundtsgnossen der drycr Pünden des grauen Pundts tresfcnlich Kotten (sio), »»^

uns uf das höchst anzeigt, wie dann vergangner zit der Castellan von Müß ircn Herren und obern zuo schwach

und schand, nnbewart aller cren und unabgcseit, ciiieu botteu und sinen snu ermürdt und darüber mit sine»'

kriegsvolk in ir land Veltlin gefallen und in ein dorf, genannt Btorbeii, gelägert und ingrabcu, und als die irc»
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sich dafür gelegt, habent die knecht wollen stürmen, nnd als si an die schanz gclonfen und aber ungcschaffct dannen

(mncssen?), syent der ircn by rr oder rrv man umkommen und ctlich vcrwundt, die aber von den gnaden gotts

wider genesen. Nun werden si warlichen bericht, wie Herr Merk Sittich von Emps sun, so des Castellans von

Müß schwcster habe, init viij"' landskncchtcn gedachtem sincm schwager zno hilf züchc, und Herr Merk ein merk¬

lichen züg sammle und warte, wie es usschlagcn wolle. Daruf habent irc Herren und obcrn si zuo uns gesandt,

uns innamen unser Herren und obern all uf das höchst und crnstlichest si jemcr mögen, by den pündtcn und

alter fründschaft zuo manen, daß wir ilents anc Verzug mit unser macht uf syent und inen zuozicchcnt, vor und

ee ir fygend zuosammcn koment; wo sy dann das mit ir Üb und gnot nur ein Eidgnoschaft können verdienen,

wöllen si ivillig nnd ganz bereit sin. 2. Uf sölichs (hat) Herr panncrhcrr von Zürich anzeigt, wie si vor sincn

Herren ouch erschinen und um st Zentner bulfer und ist zentncr bly gcbcttcn, die sy inen fürgsetzt und dallame

ob Rappcrschivyl syent; darzuo habent sine Herren houptlüt und vendrich gsetzt, und werden also uf morn oder

Fritag (31. März) ufbrcchen iind den biderbcn lütcn zuoziechcn. 3. Und als wir sölichs verstanden und kein

befelch darumb gchebt, so habent wir gcratschlagct, wo von eineni Ort zwyfach Kotten syent, daß der ein ilents

heim rite und sölichcn Handel sincn Herren uf das crnstlichest anzeige und sobald es möglich, widerumb hie

erschinen und siner Herren will und Meinung anzeigen, und die übrigen bottcn also hie verharren und warten,

was witer komen wölke." K. A. Freibmg: iwdat. Abschiede.

Dieser Spccialabschicd mag den heimgeschickten Boten mitgegeben worden sein; es ist uns übrigens nur

dieses Eremplar zu Gesicht gekommen. — Bezügliche Verhandlungen fanden in Bern am 31. Nachmittags und

am 1. April Statt, laut Rathsbuch 229, p>. 99 und 73.

2) 1531, 28. März (Dienstag nach Judica), Baden. Die Voten von Bern, Lnccrn, Uri, Schwyz, Zug,

Glarus, Basel, Freiburg, Solothurn, Schaffhausen und Appenzell an Zürich. Unterwalden habe das Begehren

gestellt, den Vogt Seb. Kretz der Gefangenschaft zu entlassen, in der Meinung, daß jedermann gegen ihn zu

Hause gutes Recht finden solle, oder daß er vor den sieben (acht!) Orten, deren Gcschworner er sei, beklagt werden

möge, die ihn dann nach Befinden zu strafen hätten. Dagegen haben die Boten von Zürich gefordert, daß er

vor ein unparteiisches Gericht im Nheinthal gestellt und dort über ihn gcurtheilt werde. Nach Vcrglcichung der

allseitig empfangenen Instructionen und gepflogenem Rathschlag habe man „erläutert", daß die sieben (sie) Orte,

denen die Herrschaft Nheineck zugchörc, gemeinsam an die Rhcinthaler schreiben sollten, es sei der Vogt zu ent¬

ledigen und ohne alle Entgcltniß heimzulassen, und es haben dafür die Boten von Unterwalden, Ammann Lussi

und Vogt Zumbrnnnen, im Namen ihrer Obern zu versprechen, den Vogt ans den nächsten Tag vor die sieben

Orte zu weisen, vor denen dann die Rhcinthaler ihre Klage anbringen können, zc. Die Gesandte» von Zürich

wollen auch dazu sich nicht verstehen, weil sie keine Vollmacht haben; man finde aber, daß dieses Verfahren

weder Zürich noch den Rheinthalern Nachtheil bringe, und daß es sich weit besser gezieme, den Vogt durch seine

Herren zu strafen, als durch die Untcrthanen. Deßhalb bitte man Zürich ernstlich, seine Gesandten zu jenem

Schreiben ins Rheinthal zu ermächtigen, „damit nit ein ingang oder nüwcrnng entspringen, die üch und uns

Harnach onch begegnen möchten". Bitte nui schriftliche Antwort. Siegel des Sebastian von Dießbach, Schultheiß
von Bern. Kt. A. Zürich! A. Rhemthal.

^ tsrgo: „Ist inen nachgelan, wie es begert ist." (Beyel).
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Zürich. 15!^, <>. 28, März.

Dtaaiöaechiv Zürich! Acten Mksserkricg.

Drei Boten der Bünde bringen 1. an, wie der Wütherich von Musso die bündnerische Botschaft
ermordet nnd das Veltlin überfallen, was bereits früher gemeldet worden, weßhalb dann Zürich eine Botschaft
„hinauf" verordnet habe, für deren trene Bemühung sie den verbindlichsten Dank erstatten, mit dem Erbieten,
das jederzeit zu erwidern. 2. Sodann erzählen sie, wie ihre Knechte, die um 5—6000 stark einige Zeit vor
Morbegno gelegen, ans Ungeduld die Hauptleute gedrängt, ihr Glück zu versuchen, in dem von den Feinden
verschanzten Flecken aber viel mehr Leute gefunden, als ihnen angegeben worden, nämlich bei 3000 wohl¬
gerüstete Männer mit halben Haken, die ihnen etwa 25 Mann getödtet nnd eine Anzahl verwundet haben,
worauf sie (die Bündner) wieder abgezogen seien. 3. Es gehe die Sage, daß Wolfdietrich von Ems mit
8000 Mann dem von Musso zu Hülfe ziehe. 4. Infolge (alles dessen) mahnen sie Zürich um Beistand.
5. Von den V Orten haben die Bündncr „vormalen" allenthalben guten Bescheid erhalten, dabei aber den
Einwand vernommen, daß Zürich den Vogt im Rheinthal gefangen habe, und sonst eine heftige Spannung
walte; deßhalb bitten die Boten zum höchsten, in diesen die V Orte berührenden Sachen das Beste zu thun,
damit ihnen (auch von jenen) geholfen würde. 6. Endlich begehren sie einen Vorschuß von 12 Centner Blei,
10 Ceutner Pulver nnd 1500 Kronen.

Eine Antwort fehlt uns; indirect liegt dieselbe in dem Aufgebot von 1000 Mann und folgenden Acten:

1) 1531, 30, März (Donstag nach Indien), (Zürich). Ausschreibung eines Tages nach Zürich auf Montag

nach Ostern (10. April) Abends, in Betreff des müssischen Handels. — Das Original, in Zürich concipirt und

copirt, ist nicht in der gewöhnlichen Form verfaßt, sondern gleichsam als Abschiedsartikcl, der von mehreren

(ungenannten) Orten ausginge. St. A. Zürich! A, Müss-rkricg.

In Form eines Protocollcintragshat Bern eine Copie dieses Actes, s. St. A. Bern: A. Müsserkrieg.

2) 1531, 30. März. Zürich an Constanz. Verkündnng des Burgcrtags. Stadtarchiv C-mst-mz.

3) 1531, 30. Marz (Donstag nach Indien). Zürich an Landgraf Philipp von Hessen. Der Herr von

Müß habe letzthin eine Botschaft der Bündncr an den Herzog von Mailand nnabgesagt ans der Straße elendiglich

ermordet nnd in Stücke gehauen, nnd darauf mit einem Haufen Spanier nnd anderem Kriegsvolk einen Ein¬

fall in ihr Land gcthan, um da zu plündern. Als sie ihn dann in einem Dorf umzingelt und belagert, habe

er sich da eingegraben nnd so verschanzt, daß die Bündner vor acht Tagcn(?) in einem unbedachten Anlauf einigen

Schaden genommen nnd von dein Sturme haben abstehen müssen. Daher sei man auf ihr dringendes Ansuchen

schon ans dem Wege, um Ihnen zu Hülfe zu ziehen. Weil nun Mark Sittich von Ems sich des von Müß,

(als) seines Schwagers, angenommen habe nnd ihm täglich Knechte ans österreichischen Landen zuschicke, und

man daneben erfahre, daß der Kaiser heraufzurücken vorhabe, so sei, wie ans andern mitlaufenden Ursachen,

wohl zu vermuthen, daß diese Bewegung nicht allein gegen die Graubündner, sondern zur Unterdrückung der

Evangelischen erdacht sei. Und da man nicht wissen könne, was noch daraus folgen möchte, und ob man sich

nicht entschließen müsse, etwas gegen die Helfer und Feinde zu unternehmen, so richte man an den Landgrafen

die freundliche Mahnung zu getreuem Aufsehen und zur Rüstung, falls sich die Gegenpartei (im Ganzen)

erheben sollte, ?c. (dem Bundcsbrief conform). St. A. Zim-h-, A. Müss«kri-g.



Marz 1531.

4»l.

Keiliurg, Avenchc, Orde. 153 l, 30. März bis 3. April.

Staatsarchiv Bern: Instructionen, L« 50. Nathsbuch Nr. 229, i>. 02.

Gesandte bvn Bern — Hans Franz Nägeli, Rudolf von Dießbach — haben folgende Aufträge aus¬
zurichten (die wir hier wörtlich geben):

I. „Des ersten füllend ir gan Fryburg rytcn und für Rat kcrcn und inen anzöugen, wie dann min

Herren bericht, daß sy die von Wiblispnrg (Avcnche), so das gottswort gern hören und anncmen welltend, mit

tröuwnngen abschüchig machend, zuo dem dieselben bidcrbcn lüt uf ircm, dero von Fryburg, ertrich nit sicher

syend, geschwigen daß sy inen verpotten, den Farellnm ze hören, darab min Herren lichtlich nemen mögen,

so die, die das göttlich ivort lieben, durch ir Mitbürger von Fryburg also gefcchdet werdend und inen gctröuwt

wirt, sy fenklich anzcncmen und ze strafen, und wider sy als ketzern gchandlct soll werden, daß min Herren von

>»en glichlich gescheht werdend, das nun untrüglich und in irem erlydcn nit sin will; deßhalb ir inen mit trnn-

genlichen tapfern worten fürhalten, sy ankeren und vcrmanen (söllent), von sölicher dnrchächtung ze stau und die

bidcrben Int von Wiblispnrg und ander, denen sy nützit ze gcpicten noch verpietcn Hand, rücivig ze lassen. Dann

sollt denselben etwas widcrwärtigS dahar begegnen, wurden min Herren verursachet, darzno ze thnond uicd

glychcr wys ze handle»; dann sy des nnvcrrncktcn willens und fürncmens syend, gedachten Farellnm und die

von Wiblispnrg, vil mcr die so inen ze versprechen stand, so des göttlichen worts beging, dnrby ze handhaben.

Ir füllend inen ouch anzöugen, wie ir nbgcfertigct syend, den München zuo Orb ach ze berechtigen; wellend sy

ir potschaft ouch hinin schicken, mögind sy thuon.

II. 1. „Wenn ir nun zno Fryburg üwern fürtrag than Hand, sollend ir gan Wiblispnrg ryten und das

dem Farello kund thuon, sich ouch dahin ze stiegen; der wirt nun üch nach der länge anzöugen, was im da über

und wider ir zuosngen begegnet, und damit ir best bas in der fach könnind handle», so Hand ir zwcn brief, die

von Wiblispnrg mincn Herren derselben fachen halb zuogeschickt sind; die füllend ir dem Farello ze lesen geben,

damit er üch nnderrichtc, wie ir die fach angrifen füllend, und nämlich in summa füllend ir inen sagen, daß sy

dem, so sy verheißen Hand Int ir brief und sigcl, statt gebind; dann sollte darüber dem Farello oder jemands

anderm von solichcr fachen wegen lcids und args znogcfüegt werden und begegnen, das inen nit ivol käme,

wurden min Herren sich deß, als ob es inen beschcchen, nnnemen und solichs an lyb und guot strafen; darnach

wüsscn (sy) sich ze richten und vor ungefell ze sin. 2. Wytcr sollend ir inen sagen, min Herren hellend wol

vermeint, (daß) sy uf anruofen Farclli den München, so von Losen inen zuogeschickt, zum rechten gchandhabt

hellend, und wo er noch da wäre, sollend ir deß begärcn.

III. „Danncnthin füllend ir üch gan Orbach verstiegen und den Farellnm mit üch »einen, den München

Zuo Orbach ze berechtigen :c. Wie ir die klag wider in stieren, und was er wider min Herren und den christen-

iichen glauben offenlich gcredt und prediget, mögend ir üch am Farello erkunden, dcßglich an (dem) vogt von

^cherling und andern, die deß müssen tragend, und demnach rechtlich wider in proeedicren, als ir wol thuon

könnend, ouch den Farellnm mit im besprechen lassen und erwarten, was darüber erkennt wirt. lind ob er gan

Fryburg appellieren wellt, füllend irs nit gestatten; dann nicmands wider die oberkcit appellieren mag." Actum

29. März.

lieber Zeit und Verlauf der Verhandlungen in Orbe geben die Memoiren von Pierrcfleur (gedr.

1356) einige Auskunft; die wichtigsten Notizen entlehnt denselben Herminjard, II. 327, 328, der übrigens

die vorliegende Instruction nicht zu kennen scheint.
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432.

SolotlMN. 1531, e. Ende März.

Ttaatsarchw Zürich - Acten Frankreich.

Unterhandlung eines zürcherischen Baten mit dem französischen Gesandten General Meigrct.

Wir geben den bezüglichen Act im Wortlaut:

„Ruodolf am Vücl, so man nempt Coltnus, ward mit disein empfälch von minen Herren den heimlichen

zuo dem Mageret abgefertigt und referiert wie obstat, Anno ec. rv°rrrj ipsa die Parasccues." (Note von

Beyel).

1. 1. „Enpfclch: Sitmal ein gächer und schwärer krieg ingfallen sye, der ein zyt möcht wären mit

großen kosten, und der Küng noch etwas fridgclts m. g. Herren schuldig sye, so lassent m. g. h. an in den

General bringen, als an ircn guoten fründ ?c., ob er raten ivölte, daß m. g. h. söinlichc verfallen schuld in etlichen

weg an den Kling crfordercnt und hicschent, uff daß' sy den krieg gegen den Hispanicrcn, die allweg dem Küng

ividerstand, destcr bas vcrfücrcn möchtent w.

2. „Antwnrt: Er sye bereit und gnotwillig, das best ze thuon und ze raten m. g. h. alle zyt; darum

rat(e) er minen g. h., daß sy des fridgelts halb jctzmal by dem zil und bezalung blibeut, so vormals bestimpt

sye, und von inen und anderen Orten der Eidguoschaft angcnomen uff gemeinen tagen. Dann wo ein Ort

bezalt wurde, so wöltent ouch die anderen bczalt sin, das dem Küng ze schwär wäre, dann er uß erkantnuß

gemeiner Eidgnosseu jetzmal müeßte die verdienten söld ußrichten, ivclche gehörtent wilwcn und weisen ec. Aber

in disem monat wöll er m. g. h. geben zwei tusend guldin und die anderen bezalung onch uff bcstimpte und

ingaugnc zil m. h. zum ersten slißig ußrichten. Sömlichs rate er m. h. und bitte sy ouch früntlich, sömlichem

statt ze thuon ?c."

II. „Uß red und widerred han ich dises verstanden:

1. „Der Küng ist wäder persönlich noch mit botschaft ze Camera by dein Keiser gsin, hat ouch nit ver^

wilgot dem Keiser, unseren glauben ze verfolgen noch ußzcrüten, wiewol er durch die fingcr luogt und vil glichsnet

durch des Keisers willen, uß der ursach, daß der Küng mög ansprechen zuo sincr kinden Händen das Herzogtum

Meiland, mit verwilgung und one inred des Keisers, welches uf das (der?) bau ist mit besunderen ratschlegen

w. Wo das geschieht, so acht der Küng des Keisers nit vil me, sunders möcht lyden, daß er gemindert wurde,

vor oder nach, w.

2. „Dorum, sitmal die löuf sich setz uf krieg züchcut wider den Keiser, welches der Küng wol erlyden

mag, so will der General an den Küng lassen langen, ob der Küng ein heimlichen zuoschuob an gelt thnon

wölte m. g. Herren, wo ein krieg wider den Keiser angieuge, und dessen M. V. (Meister Uolrich?) wüsscnhaft

machen, als bald er antwnrt dorm» empfacht. Der General rat, M. V. söll durch ein geschribnen bricf dem

Küng rechtung geben dcs'gloubcns der cristenlichen stetten und verantwurtcn ctlich artikel, so man dem Küng

falschlich fürgibt, und besunder daß man kein oberkeit sölle han w., und den bricf dem General zuoschicken w."

3. „vj krönen für die zerung geschenkt, dorvon verzert, schmid und sattler und roßlon v lib., das überig

übcrantwurt hie ü. ersamcn wysheit" Ruodolf Colliu. (Bericht von seiner Hand).

Ebendaselbst findet sich das Recreditiv für Colliu, zur Antwort auf ein (unbekanntes) Schreiben von Zürich

d. d. 1. April (Samstag nach Judica), gegeben in Solothurn den 5. April, gezeichnet von Meigret.

Der Bericht Collins und das Recreditiv finden sich (mit einigen Fehlern) gedruckt im Archiv E. H-
II. 237—300.
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Brunnen. 1531, 8. April.
Staatsarchiv Bern: Acten Kirchliche Angelegenheiten.

Die Boten der V Orte schreiben an Bern, zur Antwort auf die eben eingegangene Mahnung: Da sie

hierüber keine Befehle gehabt, so bringen sie dieselbe heim, damit die Herren den Handel berathcn und Ant¬

wort geben können, :c.

Vcrmuthlich lagen auch andere Geschäfte in Verathung; aber jeder schriftliche Anhaltspunct fehlt. Wir

lassen hier den Mahnbrief von Bern folgen:

1531, 6. April. Bern an Lnccrn („ylcnts, ylcnts"). Unser :c. ?c. „Demnach wir verstanden, daß ir

üch uf jüngstem tag (zuo) Baden erlütert, den grawcn Pündcrn (slo) nit zuozezüchen, haben wir sonders hoch

vcrmunderns darab empfangen und könncnt nit wol ermässen, wahin das langen wölle, so doch die fach unser

aller vattcrland verdürben oder genäsen bcrüert, deßhalb wir üch, wie in nächstem unscrm schryben, abermals

gepärten und vermant ivöllent haben, (daß) ir in bctrachtnng (der) gstaltsame der fachen, und daß die Pünder

gmeiner Eidgnoschaft in schwäbischen und andern kriegen wol erschossen sind und in künftigen zytcn noch vil

guots thuon mögint, sy nit wöllint in disen ircn nöten verlassen, und von des vogts im Rynthal und also von

eins maus wegen ein ganze Eidgnoschaft und unser aller wolfart Übersechen und verschehcn. Ir wüßt doch wol,

was zno Baden von desselben vogts wegen gercdt und gchnndlet, daß wir guotcr Hoffnung, wo er discr stund

nit gelcdigct, daß es aber fast bald beschächen wirt, dann wir ouch sinenthalb an ort und end schryben, daß

wir ungczwyfleter zuoversicht, wo er jctz noch nit gelediget, daß er doch ns unser schrybcn ledig gelassen wirt.

Das »nd anders wöllcn.t als die frommen und dapferen zuo herzen fassen und denen, so wäder üch noch uns

Eidgnossen gmeinlichen nie hold gsin und ouch nimmer würden, sonders unser aller verdürben suochen, nit so vil

Zc lieb thuon, daß sy von solichcr trennnng wägen cinich Hoffnung schöpfen mögint, daß sy einmal ir herz gägen

"ns erknolen und den alten »yd und erbliche fyendschaft, die sy zuo uns allen tragcnt, crlaffern (al. erlafcrn)

mögent. Ir ivöllent ouch ansächen, daß wir und ander üwer und unser Eidgnossen ns üwer etlicher manung

>n Meiland gezogen sind, deß wir wol nit verbunden gsin wärent. Uf sölichs alles, ob ir glych wol das nit

wöllcnt ansächen, deß wir uns doch zuo üch nit versächent, so manen und erfordern wir üch zum höchsten und

thüristen wir üch in kraft und vermög der geschwornen pündcn ze manen Hand, dwyl wir mit unserm ccrenzeichcn

gester in »amen gottcs nszogcn sind, ir wöllint ane allen verzng uns trostlichen und dapfcrlichcn zuozüchen; deß

und dheins andern ivöllent wir uns gänzlichen getrösten und zno guotein nicmermer vergössen, üwer schriftlich

antwurt hieruf begärende. Hiemit sind dem Allmächtigen wol bcfolchen. Datuin in großer yl Donstag vj Aprilis

Aliiio etc. rrrj°." St. A. Lucer»! Missive».

Das Concept hat die Uebcrschrift: Manbrief v Ort. St. «. B-r»! T -upch Miss. s. sel -soo.
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Iiirill). 1531, 19. bis 13. April (in der Osterwoehc).
Staatsarchiv Zürich: Abschicke Bd. 11, k. so. Staatsarchiv Vor»: Allgem.Absch. NO. i»?. Kantvnsarchiv Basel: Abschcidschcisten.

Kaiitviisarchiv Frciburg: Abschiede Bd. Iii. KantonSarchiv Schasshaiisen: Abschicdc. Stadtarchiv vonstanz.

Gesandte: Bern. (Peter von Werd; Crispin Fischer). Basel. (Bernhard Meyer; Joder Brand.)

Freiburg. (Lorenz Brandenburger). Solothurn. (Niklaus von Wengi, Seckelmeister). Eon stanz-

(Jacob Zelter, Rcichsvogt.) — (Die übrigen unbekannt).

1. Da der von Mnsso die biderben Bllndner „unabgesagt und unverwahrter Ehren" überfallen und

Mark Sittich von Ems zu dessen Hülfe in den österreichischen Landen offen ein Heer („züg") aufgebracht hat.

das die Oesterreicher anfangs ungehindert haben durchpassircn lassen, und da sich aus allen Kundschaften und

Warnungen, welche Zürich deßhalb zugekommen und dann auch den andern Orten („uns") mitgetheilt worden

sind, und namentlich aus der Erklärung der V Orte auf dem letzten Tag zu Baden, daß sie ihrer eigenen

Häuser warten wollen und den Bündnern nicht zuziehen werden, sich die Verinuthnng ergibt, daß gedachter von

Müß nicht ohne besondere Practik und Verständnis; mit andern Leuten diese Fehde („cmpörung") im Veltlin

angefangen, so hat Zürich in guter getreuer Meinung diesen Tag beschrieben, um tapfer zu rathen und An¬

schläge zu machen, wie man sich hierin verhalten und solchen untreuen Umtrieben begegnen könnte, damit man

nicht etwa, während die Feinde den Vortheil gewonnen, durch „schlafende Unsorg" eingeschlossen („umbhalbet"),

übervortheilt und immerfort beunruhigt und dadurch in verderblichen Kosten und Schaden gebracht würde,

sondern viel eher „Vormann" zu sein und das Vaterland desto besser zu verwahren vermöchte, und sich bc°

sonders gegen Oesterreich, weil es sich der Sache beladen, zu einem tapfern Angriff zu entschließen, um den

Bllndnern Luft zu machen. 2. Weil man aber von den Eidgenossen, die an den Grenzen sitzen, auch von

den Bündncrn selbst berichtet worden, daß sich (in Oesterreich) niemand des Handels annehme als Mark

Sittich oder sein Sohn, daß vielmehr die Unternehmung des Müsscrs den Regenten und Behörden wie dem

gemeinen Mann höchst mißfällig sei, und dieselben kein Zeichen von irgend welcher Unfrcundschaft geben, son-

dern bei Leib und Gut zum crnstlichstcn verbieten, zu dem doch Müß zu laufen, und mit Zufuhr von Kernen,

Salz und andern Bedürfnissen viel Gutes beweisen, auch vertrösten, daß man sich keines Argen zu ihnen ver¬

schen dürfe, indem sie die Erbeinung der III Bünde mit der Grafschaft Tirol redlich halten wollen, und sich

sonst zu vieler Freundschaft erbieten :c., so will es den Mehrtheil unnöthig und ganz unfruchtbar bedünkeu,

bei dieser klemmen und thcuren Zeit zwei Kriege anzufangen, bevor einer vollendet ist, und aus Freunden

Feinde zu machen, und rüthliehcr, allen Ernst dahin zu verwenden, daß man jetzt im Veltlin sich Wohl vor¬

sehe, damit dort nichts versäumt und verwahrlost, sondern alle Dinge mit rechter Neberlegnng und Gewahr¬

sam behandelt würden :c. 3. Nachdem dann Zürich, als es die Meinungen der übrigen Orte („unser aller")

gehört, denjenigen Orten, die, obwohl den Bündnern nicht mit besondern (directen) Bünden verwandt, den¬

selben jetzt aus gutem Willen zugezogen sind, für diese Freundschaft und Liebe wie für den Besuch dieses Tages

zum höchsten und freundlichsten gedankt, mit dem Erbieten, solches um sie gern zu verdienen, und der Bitte,

allerwegen das Beste zu thun und auch ferner die etwa ausgeschriebenen Tage zu beschicken und handeln zu

helfen, hat man sich zuletzt, nach weitläufiger Unterredung, mit einander vereinbart, sich gegenwärtig iu
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keinen weitern Krieg oder Angriff einzulassen, sondern diesen müssischen Handel vorerst auszutragen nnd im

Namen Gottes zu erwarten, wie sich derselbe gestalte und zu Ende führen lasse. 4. Und da man ans dem

Schreiben der Bündner wohl verstehen kann, daß der von Müß sie aus List und Bosheit mit einem Häufchen

Knechte geneckt („gezäunt") nnd dadurch den Belagerten so weit Luft gemacht, das; ein Theil derselben ent¬

ronnen, und wohl zu besorgen ist, daß der schlaue und entschlossene Mann sie ferner durch solche „Geschwindigkeiten"

hinauslocken (?„zölen"; zökcn?) und belästigen möchte; da man aber hier kaum Pläne machen und ihnen rathen

kmm, in welcher Weise sie dem Feinde beikommen und die Sache angreifen möchten, weil man die Lage der

Dinge und alle Zufälle nicht kennt, so hat man den Leuten, die jetzt im Felde liegen, insgemein ab diesem

Tage in guter Meinung geschrieben und sie zum freundlichsten crmahnt, wohl für sich zu sehen, in allen Din¬

gen sorgsam und gottesfürchtig zu sein, die Laster abzustellen und zu strafen, daneben nichts zu verachten, dem

Feinde nicht zu trauen, sich auch nicht unbedacht vorzuwagen („verschüßen") oder freventlich hinanszulassen oder

ihren Vortheil zu übergeben, sondern alles mit guter Ordnung und reifer Vorbetrachtnng zu thun, immer Gott

bor Augen zu haben, die Feinde unablässig zu beobachten, sich nirgends ans etwas Verwegenes einzulassen

vder mehr an die Hand zu nehmen, als sie „verwalten" möchten, sondern so vorsichtig, redlich und tapfer zu

handeln, als sie zu Lob und Ehre Aller dienlich erachten können, wie man es ihnen auch wohl zutraue, und

allezeit, bei Tag oder Nacht, zu berichten, toie es um sie stehe :c., wie jeder Bote weiter zu sagen weiß.

^ Auf den Anzug Berus, daß ihm nicht gefalle, wie dem Vogt in Lnggaris ab dem letzten Tage zu Baden

geschrieben worden, in dieser gefährlichen Zeit den Zusatz wegzuschicken („zu ändern") und das Schloß gegenwärtig

schon zu schleifen w., hat man dem Vogt wieder geschrieben*), daß er dasselbe mit einer anständigen Besatzung,

otwa mit redlichen vertrauten Leuten aus dem Maienthal, verwahren und wachsam sein solle, wie er bei Er¬

wägung aller Umstände es für nothwendig erachte, damit er des Schlosses sicher und Meister („habend") bleiben

wöge, zugleich aber den V Orten angezeigt, aus welchen Gründen dies geschehen sei. v. Da der Abt von

Nheinan etliche biderbe Leute im Kleggau wegen Nutzungen, die zum Gotteshans gehören, mit den rothweilischcn

Berichten in die Acht gebracht, und dieselben, da sie als Aechtcr nicht bei Haus und Heim bleiben dürfen,

sich bisher im Kloster Rheinau aufgehalten haben, wcßhalb der dortige Pfleger von Zürich Bescheid begehrt hat; da

Moch die übrigen Boten deßwegen keine Befehle gehabt, sich dagegen versehen, daß ihre Obern demjenigen,

was Zürich in guter Meinung hierin handeln wird, in» den Leuten einigen Aufzug nnd Erleichterung zu

wvirken, nicht zuwider sein werden, so haben Zürich und GlaruS dem Abt freundlich geschrieben, daß er die

bidcrben Leute heimkommen lassen und gütlich den Tag erwarten wolle, den man der Klöster wegen ins

^-hurgau anzusetzen gedenke; wenn er aber ein wenig Geld bedürfte, so werde ihm der Pfleger inzwischen wohl

Aushülfe leisten, damit er jenen Tag desto leichter erwarten möge. «I. Der Landvogt im Thnrgau schreibt

(und begehrt), daß man laut der neuen Vcrkommnis; die Angelegenheiten der Klöster nnd der Schulen ordnen

wöchte :c. Weil aber dieses Geschäft auch andere Eidgenossen belangt, nnd zu Baden verabschiedet ist, daß man

Ms dem nächsten Tage dcßhalb einen Tag im Thurgan ansetzen solle, so wird dem Vogt schriftlich befohlen,

ö>e Sache bis dahin ruhen zu lassen nnd die Thurgancr (mit ihren Begehren) freundlich abzuweisen, v. 1. Zürich

Hot zum ernstlichstcn angezogen, wie den V Orten auf dem letzte» Tage zu Baden deutlich gesagt worden, das;

jw sich entschließen sollen, die frevlen Schmäher laut des Landfriedens zu strafen, da mau es nicht länger so

*) Im Schafshauser Eremplar bemerkt Beycl, (der Bote von) Sch. habe nicht „geschrieben" (d. h. förmlich eingewilligt),
ober gesagt, er nehme an, das; seinen Herren (mit solchem Schreiben) nicht inisidient werde.

1t»
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dulden wolle; man erfahre aber nichts, daß sie einen gestraft oder ihren Willen, es zu thun, irgendwie kund¬

gegeben hätten, sondern daß seither neue Schmähungen ausgestoßen worden, und daß sie mit ihren Wachen auf

Zürchergebiet geritten seien, was man schlechthin nicht mehr erleiden könne, da man kein Ende sehe, weßhalb

Zürich dem Ansinnen der biderben Schiedleute, laut des letzten Abschiedes von Baden, nicht willfahren könne;

zudem übersehen sie (die V Orte) alle Mahnungen, halten die Bünde nicht, stecken in heimlichen Machenschaften

und trachten stets auf das Verderben der Evangelischen („unser v."), so daß nichts Gutes und Ehrbares von

ihnen zu erwarten sei und man keine schädlichem Feinde haben möchte als sie; darum bitte es, hier ein Ein¬

sehen zu thun und zu bcrathen, wie man in diesen Dingen an ein Ende gelangen könnte. 2. Weil aber in

den meisten Orten der Abschied noch nicht verhört und über diese Angelegenheit noch kein Rath gepflogen

worden, und die Boten auch nicht besonders instruirt sind, hievon zu reden; da nun zwar etliche vorschlagen,

die V Orte ab diesem Tage zu mahnen, um damit zu erkundigen, was eigentlich hinter ihnen sei, dagegen

andere dies nicht thunlich finden, weil man annehmen dürfe, daß sie, wenn sie auf die Mahnung Bern's nichts

gethan, auf diese (neue) nicht so „liederlich" etwas geben würden, und es doch nöthig scheine, daß die Werke

den Worten nachfolgten, damit man einmal erführe, woran man mit ihnen wäre, — so hat man dieser beiden

Puncte halb einen andern Tag in Zürich augesetzt auf St. Jörgen Tag (23. April), mit dem Bescheid, daß

jedermann diesen Dingen, und daß man so neben diesen Eidgenossen nicht bleiben könne, mit Ernst „nachtrachte",

und jedes Herren und Obern mittlerzeit tapfere und endliche Nachschlüge, was hierin zu handeln, oder wie

den V Orten beizukommen sei, ob man die Bünde von ihnen zurückfordern und sich ihrer entschlagcn, oder wie

man es sonst mit ihnen halten wolle, verfassen und ihre Boten auf den genannten Tag mit Vollmacht ver¬

sehen sollen, darüber Antwort zu geben, da man, je länger man tagt, desto mehr um das Seinige kommt und

nur immer weniger weiß, was man von diesen Leuten zu denken hat. 3. Zusatz im Berncr, Basler und

Schaffhauser Abschied: Den Eidgenossen von Zürich ist auch Gewalt gegeben, bei sich erzeigendem Nochfall die

Orte bälder zu berufen, t'. Weil sich dann abermals zwischen denen von Wyk und den Gotteshausleuten

allerlei Späne zutragen, und Appenzell an Zürich und Glarus ein Begehren gestellt hat des Zehntens wegen,

den es für seine Kirche glaubt behalten zu dürfen, so hat Zürich gerathen, einen Tag nach Wyl zu setzen, um

die Parteien mit ihren Anliegen zu verhören und einen gütlichen Vergleich zu versuchen :c.; weil man aber

gegenwärtig mit vielen andern Unruhen beladen, und diese Sachen doch nicht so gar dringend sind, so ist ver¬

abschiedet, daß Zürich, sobald es ihm thuulich erscheine, einen solchen Tag bestimmen, denselben allen Theilen

verkünden und auch Glarus anzeigen solle, damit mau den biderben Leuten auch zur Ruhe verhelfen kann.

Zürich hat von einem seiner Amtmänner erfahren, daß er sich genau erkundigt, wie Ammann Rychmuth

auf der Laudsgemeiude, die am Ostermontag (10. April) zu Schwyz gehalten worden, gerathen habe, man

solle sich wohl bedenken und beim alten Glauben bleiben, da man wisse, was man dem von Müß und andern

Herren zugesagt und ihnen verheißen habe, auf dem alte» Glauben zu beharren, dabei zu sterben und zu

genesen und Leib und Gut daran zu setzen; dem solle man nachleben u. s. w., was dann auch das Mehr

geworden sei. Weil nun niemand etwas Anderes weiß, als daß dieser Krieg, dessentwegen die Bündner die

V Orte und Andere gemahnt, den Glauben nicht um ein Haar berühre, indem jene zu Baden als einzige

Ursache augezeigt haben, daß der von Müß, nachdem er einen ihrer Boten ermordet, in ihr Land eingefallen,

wonach Ammann Rychmuth, wenn er so gesprochen, die Wahrheit „Verhalten" hätte, so hat man dies in den

Abschied genommen, um der Sache desto ernstlicher nachzudenken und auf dem nächsten Tag darüber Ant¬

wort zu geben. I». (Zu I>.) 1. Der Vogt von Luggaris hat (nach Zürich) geschrieben, wie unter seinen
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Amtsverwandten und den Mailündischcnallerlei Reden und Gewette ergehen, daß das Schloß daselbst innert

nnem halben Jahre wieder dem Herzog von Mailand zufallen werde, weil es, weder mit Proviant noch Pulver

und anderm Bedarf zum Geschütz versehen, sich nicht halten lasse; so haben auch etliche Burger, als er sie des

Ansatzes wegen um Rath gefragt, ihm offen erklärt, wenn ein „Geläuf" käme, so würden sie wohl eher („als-

bald") f,w das Ihrige sorgen als für das Schloß; er befinde sich also in großer Gefahr, zumal das Gerücht

5uge, daß Autou de Leyva dem Kastellan von Musso mit 7000 Spaniern zuziehe, und derselbe die Stadt und

das Schloß Lecco so öde verlassen, daß nicht über zehn Söldner mehr darin (bleiben können), und er (der

hienach Grund habe zu denken, daß der Herzog von Mailand Mitwisser sei, und daß man ihn wohl

u> einer Nacht überrumpeln und verderben („ußmachen") möchte; zudem haben die Bürger (van L-), als er

Awa zwei Säcke Salz und sechs Mütt Mehl von ihnen verlangt, es abgeschlagen, weil sie dazu keine Gewalt

hätten; auch weigere sich der Zollcr, Geld zu geben, woraus er sich mit Geschütz, Blei, Pulver, Speise und

andern Nothwendigkciteu einigermaßen vorzusehen und den Znsätzcrn aus dem Mnieuthal etwas vorzuschießen

vermöchte, um sie dadurch williger zu machen; dem allem nach bitte er um Bescheid, wie er sich halten solle :c.

Da man dem Vogt gestern geschrieben, er solle den Zusatz behalten und das Schloß nach Nothdnrft ver¬

ehren, läßt man es dabei bleiben. Des Geldes halb hat man sich deren von Schaffhauscn, die schon vcr-

^tten sind, gemächtigt und dem Vogt gerathen, er möge dort ein Anlchen auf die Büchsen aufnehmen und

Mangelnde daraus beschaffen, bis man die Büchsen „anfthne". Weil aber die V Orte zu Baden die

Enning eröffnet, das Schloß abzutragen, und Ammann Rychmuth sich nicht gescheut („borgen") hat auszu¬

gehen, er wüßte kein „Zeichen", das hinüber ziehen würde, wenn ein Ueberfall („gclöuf") geschähe, woraus

^°hl zu erkennen ist, daß der Vogt mitsamt den biderbcn Leuten auf „den Fleischbank" gegeben, was für

Me Orte eine ewige Schande wäre, so soll jedermann dies ernstlich heimbringen und auf dem nächsten Tage

^stimmte Antwort geben, wie man das Schloß verwahren wolle, und was dem Vogt wegen Geld, Proviant,

Ausatz andern nothwcndigcn Dingen weiter zu befehlen sei. Es wird dies auch den V Orten geschrieben,

u»t dem Begehren einer Antwort auf den nächsten Tag, wie jeder Bote weiß.

Das Constanzer Exemplar hat nur BaselI», v, zp, Ix, Freiburg »—cl, Schafshausen I>, v.

Zu zx (resp. s) liegt eine Reihe von Berichten vor; die Instructionen der verschiedenen Botschaften stnd

»> einem Aufsatze zusammengetragen, welchen Bnllinger nicht erwähnt; doch gestattet der beengte Raum eine

Mittheilung dieser Schriften nicht.

Zu I» und Ix geben wir folgende Acten:
1) 1531, 13. April, Zürich. Die Boten von Zürich, Bern, Glarns, Basel, Freiburg und Solathnrn,

durch „Verwaltigung" auch. Schaffhausen — an den Landvogt zu Luggaris. Antwort ans seinen Bericht an

Zürich. Verweisung ans den heute früh an ihn abgegangenen Befehl, das Schloß Luggaris mit treuen Knechten

uns dem Maienthal zu besetzen. Da aber zu Baden über sein an „alle Eidgenossen" (die XII Orte!) gelangtes

Schreiben bemerkt worden, daß es weder gut noch schicklich sei, die Zollbüchse ohne die Anwesenheit eidg. Boten

Zu öffnen, und dcßhalb die Mehrheit beschlossen habe, die Büchse bis zur Rechnung unberührt zu lassen, so

^athe man, daraufhin das für einmal nöthige Geld zu entlehnen, damit des Geldes halb nichts versäumt werde;

denn es sei wohl zu hoffen, daß er solches finde, wenn dort verstanden werde, daß dies den Herren nicht zuwider

sei; man gebe ihm also dazu Gewalt und ermahne ihn, in allen Dingen ernstlich vorzusorgen. Seine übrigen

Anliegen bringe man heim, und den V Orten schreibe man derart, daß man ab dem nächsten Tag in Zürich

weitern Bescheid hoffe geben zu können, :c. St. sr. Zürich: A. Müss-rkn-g.

2) 1531, 13. April (Donstag nach Ostern), Zürich. Die Boten von Zürich, Bern, Glarns, Basel,

Freibnrg und Solothnrn an die V Orte. Erinnerung an den Krieg mit dem von Musso und Anzeige des
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Befehls an den Vogt zu Luggans, das Schloß mit Mnienthalcrnzu besetzen. Nun schreibe der Vogt heute a»
Zürich, daß das Schloß mit Pulver, Proviant und andern Bedürfnissen gar nicht versehen sei, und daß es auch
an Geld fehle, um etwas anzuschaffen; zudem werde unter den Angehörigen allerlei geredet; es habe nämlich
ein Mailänder 2V Kronen „an einen Mantel setzen" wollen, daß innert einem halben Jahr das Schloß wieder
in des Herzogs Händen sein werde; die Burger scheuen sich auch nicht zu sagen, sie würden in einem Sturme
eher das Ihrige retten, als in das Schloß laufen; zwei Säcke Salz und 6—7 Mütt Mehl dafür vorzustrecken
haben sie abgeschlagen, indem sie sich auf ein Verbot etlicher Orte berufen; während der Zoller auch nichts geben
wolle, schreien die Zusätzcr nach Geld. Da der Vogt hierüber um Bescheid bitte, und mau das Schloß in
solchen Umständen nicht verlassen könne, so habe man sich der Eidgenossen von Schasfhausen vcrmächtigt und
dem Vogt befohlen, auf die Jahrrechuung hin etwas Geld aufzubrechenund das Nothwcndigste herbeizuschaffen-
Da man nun zu Baden vernommen, daß im Fall der Gefahr nur wenige Zeichen über das Gebirge ziehe»
würden, die Untcrthancn zu verlassen aber auf ewig schimpflich wäre, so sei nöthig, ernstlich und eilends Z»
bcrathc», wie man sich in Betreff des Schlosses verhalten wolle; das habe man also in die Abschiede genommen,
um auf dein Tag nach Georgi dein Vogt Bescheid zu geben; daher begehre man freundlich, daß die V Orte
die Lage jener Landschaft wohl betrachten und auf den genannten Tag durch Boten oder schriftlich eine lautere
Antwort geben und hierin thun, was sie schuldig seien; denn auf den Fall, daß sie dies unterließen, und M»»
dann etwas verfügte, das ihnen nicht gefiele, wolle man sich zum voraus entschuldigt haben.

St. A. Zürich: A. Müsserlrieg.

4U5.

Deesen. 1531, c. 11. April.

Tag der drei Orte Zürich, Schwyz und Glarus, in Sachen der „Oberwasser-Schiffahrt," gemäß
Nr. 479, l>.

Bezügliche Acten fehlen uns.

4»a.

Lucerit. 1531, 12. April ((Mittwoch nach dem hl. Ostertag).

Staatsarchiv Bern : Acten Kirchliche Angelegenheiten.

Tie Boten der V Orte schreiben an Bern: Die letzthin empfangeneMahnung wegen der Granbnndncr
sei den Gemeinden vorgelegt und jetzt eine Botschaft nach Bern verordnet worden, die bereits auf dem Wege
sei, um mündlich Antwort zu geben und (über Weiteres) zu verhandeln; den eingetretenenVerzug möge es
nicht übel auslegen, da in dieser hl. Zeit nicht früher möglich gewesen, die Angehörigen zusammenzu¬
bringen, :c.

Es ist hienach auf Nr. 488 zu verweisen.
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4U7.

Zürich. 12- April (Mittwoch noch Ostern).

Staatsarchiv Zürich.

»Die Verkvmniß zwischen den vier Landschaften des Turgöws, Gottshuses Sanct Gallen, der Grafschaft
T"gkenbnrg und im Ryutal."

»Wir Bürgermeister und Rat und der groß Rat, so man ncmpt die zweihundert der statt Zürich; sodcnn

^andtammcn, Rat und gemeinden gemcinlich des lands zuo Glarus wünschend allen liebhabcrcn göttlichs worts

Ü'id und gnad von gott dem votier durch sinen gelicptcn sun Hicsum Cristum, unfern säligmacher, und fücgent

darby meniklichem, der des wissen haben soll, zuo verneinen: Als dann unsere frommen underthanen und verwandten

der vier landschaften, nemlich des Turgöws, gottshuses Sanct Gallen, der grafschaft Tockenburg und im Ryntal,

Ü' uns zum teil von oberkeits, ouch sunst schutzes, schirms und landrechtcns wägen zuo verwalten und zuo ver¬

brachen stand, uß snnderen gnaden und gaben gottcs, der sin geliepte kirch nit irren noch zuo verderlmng gan

laßt, sich ii, snchen recht geschaffcns cristenlichs gloubcns und göttlichs wortS nach Inhalt und vermög heiliger

degründtcr biblischer gschrift und apostolischer leer uns verglicht und unseren crbareu cristenlichen sahnngen,

reformacion und Mandaten, wie die bißhar zuo Pflanzung, ufwachs und erhnltung eins erbarm gottsäligen

^tnitenlichen läbcns, vorab gott zuo lob und eercn, ouch unser aller Verbesserung und gmeincr Eidgnoschaft wolfart,

nß guoter bewcgung durch uns geordneten (sie) und ußgangcn, mit hinlegung etlicher verwandter cercmonieu

und nichtigen gottsdicnstcn, so meer zuo Verwirrung der conscienzen dann zuo däro ufrichtung und der eer gottes

gedienct, guoter cristenlicher ncigung underlassen und die einmündiklich, gott und aller erbarkcit zuo gefallen, der

uwinung angenommen, daß gemeine gerechtigkeit dardurch gehandhabct, witwe» und weisen geschirmpt und die

armen geiröst werden möchten, angenommen, und aber leider noch etliche muotwillige fräflcr in gemcltcn land-

ichaften sind, dänen uß vihischer verkeerter anfechtung das bös anmüetiger dann das guot, die ouch stütigs ou alle

dessernng sich der waren gottcs eer und wnrheit, sincm heiligen wort, ouch gemeltcn cristenlichen unser und gedachter

landschaften erbaren anscchungcn, artitlen, satzungen und Mandaten fräfler ungehorsamer wys entgegen setzend, onch

zuo widertrybnng derselben mit iro lyb und güetcrn in und usser lands, heimlich und offenlich, on tniderlaß pratikcn,

tottierungcn, cmpörungen und zuosammen vcrsprächnisscn anzuorichten gedenkend, und als bylöufig zuo gedenken,

Glichen oberkeiten daran wol gedienet, ouch inen platz und fürschuob und halßstarke darzuo geben, dardurch wir

ZUosampt gcmclten landschaften zuo merklichen bcschwürdcn, unrnoivcn, ouch unträglichen kosten und schaden täg-

l'chs gcfücrt ivcrden, zno dem daß vor solichen widerwärtigen hartnägkigen bannitcn kein bidcrman nß gedachten

landschaften, so gottcs wort anhangt, und sy umb daS unrecht (wie billich ist) tut des landsfridcns und gemeinen

darnf erfolgeten landbots strafen hilft, schier meer sicher ist, sundcr sich sins lybs und läbcns besorgen »mos und

wendert frölich wandlen darf, gcschwygen das nichtig unbegründt verklagen, (damit?) sy uns und gemcltc landt-

lchaften by frommen bidcrwcn lüten nnsern nachburcn nßgcbend und verdacht mnchcnt, als ob wir allen muotwill

n»d unbill mit inen trpbind, daran sy uns ze kurz und ungüetlich thuond; diewyl wir uns doch vil meer und

von herzen irer cristenlichen bcssernng fröwtind; damit aber sölich und der glych ufruoren, pratikcn, ufsätz und

unruowen hinfür dest bas verhüctet und derselben ursächer nach irem verdienen gestraft, das guot geufuet und

das bös abgestclt, ouch unser biderwc underthanen und schirmsvcrwandte» in gcmelten landschaften dest fürer

dy ruowen und gnotcm friden unbckümbcrt lind ungcfcchdct bclybcn und einander by gcmclten satznngcn, Ord¬

nungen, artiklcn und andern cristenlichen anscchungen, und vorab by gottes wort handthabeu und solicher gcfärden

lldcrhcpt sin „nd belyben mögcnt, so habent sy sich mit unserem rat, zuothuon, gunst, wissen und gefallen, ouch

mit bewilligung rnisers landtvogts im Turgöw (doch uns und andern Iren Herren und obern an unfern und

Neu gercchtigkcitcn und hcrrligkeitcn, was sy uns därcn von recht und gewonheit wegen schllldig sind, sunst in
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allweg unvergriffen), diser nachfolgenden ineinnng nnd gnoten ordnung in kraft göltlichs worts, auch nüw

ufgcrichten landsfridcns nnd nnsers zuosags, crlütert, verglicht und dise nachfolgende satznng, vcrspruch und

artikel wissentlich nnd wolbcdachtlich uf nnd gegen einander angenommen nnd einander daby vestiklich nnd >»

allen trüwen ze handhaben znogcseit.

I. „Reinlich und des ersten, diewyl inen bißhar von den fygenden göttlicher warheit nnd eristenlichcr

crbarkcit vit unrnowen, übcrtrang und lcids, heimlich und osfcnlich, angestattet worden, nnd aber der landsfride»

heiter des Vermögens, wo das gotts wort mit dem mccren angenomen, daß eS on widertrybcn daby belybcn

söllc, daß dann gedachte landschaften, welichem teil von wegen göttlichS worts und gemeiner gercchtigkeit, auch

fachen halb, so darus fließen und dem selben anhangen möchtcnd, vorab onch nmb eristenlichcr Züchtigung und

straaf willen, etwas gewalts, Zwangs, mnotivill oder trangs geschcche, von ivein das wäre, ir lyb nnd gnot, wo,

wenn nnd wie dick sölichs von nötcn, gctrüwlich zuo einander setzen nnd in sölichcn cristenlichcn fachen, was

die berüercnd, und »it wyter, damit st) von gottcs wort, dem landsfride», ouch unfern cristcnlichen Mandaten,

reformatio» und zuosagungen nit geträngt werdint, einander bystaud, schirm, schütz und hilf zc thnon nnd allen

müglichcn flys und ernst anzekecren und zuo fürkonunen schuldig sin sollent und wellent, damit keine gcmcltcr

landschaften oder ouch sunder Personen derselben diser dingen halb an lyb oder guot bcfcchdet, beleidigt, bcgwaltigt

oder genötigt, onch niemand gestattet werde ützit sürzenemen, das göttlicher ecr, gemeiner gercchtigkeit, ouch cristciu

lichcr zucht und crbarkcit, darzuo unfern cristenlichcn Mandaten und znolassungen nbbrüchlich und zcwidcr sin oder

zuo betrüebung, last oder uuruow der cristencu gemeinde» oder sunderer Personen von jemandem fürgenommcn werden

möchte.

II. „Zum anderen, diewyl sölich fräfle muotwiller, banniten und ufrüerisch lüt sich bißhar, so man st) »ut

straaf anhalten wellen, nß den landschaften und gebieten, da sy gcfräflct und unrnow gemacht, cntüsscrt und

daselbs zuo verharrung ircr widerspänigkeit platz, ufenthalt und damit den köpf nß der Halfter zc züchcn gestand

und rugken funden, das aber uns allen zuo großen unruoweu, mücg und arbeit gcdienet, und Ivo sölichs färcr

gestattet werden solt, niemands, der der gercchtigkeit hold, sicher sin noch vor inen ruow haben möcht, so ist hier»'

versechen nnd von allen teilen mit rechter wissen angenommen, daß hinfür kein teil deS anderen bnoßwirdige»

abgeträttcneu und banniten dcrmas ufenthalten, beHusen, beherbergen oder inen zuo irer ungehorsamkeit plah-

fürschuob noch ufenthalt geben, sich ouch niemands ircn beladen, stmder wo sich jemand in geringen fachen, enstem

liehe zucht nnd erbarkeit belangende, nß blödigkeit übcrsechen und also lut unser und gcmelter landschaften cristew

licher resormation, orduuugcn und satznngcn bnoßfcllig und allein nß sorg der straaf, on alle böse gfärd und

pratiken, abwichig wurde, und doch nit uff uuruowcn oder ufsätzigeu auhaug stalte, so soll die obcrkeit, hindcr

die der buoßwirdig entwichen, den oder dieselben abgewichenen daran wyscn und vermögen, daß sy güetlich

widerumb hcimkeerind und sich eristenlichcr brüederlichcr straaf nit widersctzind, sunder ircn oberkeitcn gewärtig

und gehorsam sygint, als frommen und gehorsamen cristcn zuostat; ob sy aber dcrgstalt mit güctigkeit Z>w

gehorsame und anncmung gesetzter straaf nit bewegt werden möchten, so soll die oberkeit, da sölich buoßwirdigc»

sind, sich derselben gänzlich entschlachen nnd sy in ircn gebieten nicnan getuldcn noch ufenthalten. Es möclstc

sich ouch einer so ungebürlich und widerspänuig bewysen oder dermas uff unrnowen, ufsätz nnd anhang trachte»

und biderw lüt reizen, anzüchcn, muotwillen oder tratzen, daß ein oberkeit zuo im ze gryfcn und in unz

siner oberkeit, uß dären er entwichen, wyter Handlung nnd embieten gcfäuklich zuo enthalten verursachet, das st)

ouch ze thuon schuldig sin soll, wo die ungehorsamen uff irer widerspänuigkeit verharren wurden. Was aber

umb schwär untrüw bös oder ufrüerisch Händel und fachen wäre, als da jemand mit bösen gcfärdcn, geschwinde»

untrüwen, heimlichen oder offenlichen pratiken, anleitungcn oder ufsätzcn sich göttlichem wort und gedachten erbare»

cristenlichcn satznngcn und guotcn ordnungcn, ouch dem laudsfriden und gemeinem darus crfolgctcm landsbottz

von den dryzcchen Orten zuo Baden ußgangen, fräfler hartnäckiger wys ze widersetzen oder ander lüt darob Z»^

bckumbern, ze unrüewigcn nnd darvon abfellig ze machen, nnd zuo abtrybuug und Verhinderung sölicher erbarer

dingen und gemeiner gercchtigkeit etwas abschleg (?), Verbindungen, verstand oder anhang heimlich oder offeustch

zc machen, nnd mit »amen sölich fachen nndcrstan wurde, die zno ufruoren, empörungcn, ungehorsnmi nnd abl>4

göttlichs worts reichend, und wider des gemeinen lands ruow und cinigkeit wärind, ob darumb jemands Z»^
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entfliehung der stranf in ander oberkeiten flüchtig wurde, so soll dem oder den selben, so sölich nntrüm und

unerbar mißHändel begangen, nienan kein gestand, platz, sicherheit noch schirm geben, sunder angends, wo und

in wclicher gemcltcr landschnftcn sy biträtten werden mögcnt, gefünklich nugenomen, zuo recht enthalten und ir

gefaugcuschaft der laudschaft, daruß sy entrannen, ze wissen gcthan und dnnncnthin, nachdem sy vcrwürkt und

nach große ires Verschuldens, alles lut und vermög der landschaftcn fryheit und recht, darin der oder die gefan¬

genen ergriffen, ouch nach ußwysung des landsfridcns und deßhalb ußgangcncr Mandaten und satzuugen, zuo inen

gerichtet, on alle gnad gestraaft und darin niemauds verschont, darin ouch gemeltc landschaftcn einander init

allem ernst rätlich und hilflich ze sin schuldig und niemand umb keinerlei Ursachen willen fürhcben sollen.

III. „Zum dritten, sidtcumal ouch sölich nbschweif nfrüercr und Zerstörer gemeinen fridens von rechts

wegen billich niena» gcfrygt flu sollent, und doch etliche nachburen und anstoßende stett, laudschaften und sunder

Personen den selben ufrüereren und unrüewigcu litten, dem laudsfridcn und aller nachpürlicher cidgnössischcr

früudschast und verstäudtnis zewider, inen uuderschlouf und ufcnthalt gebend, deren sich die bannitc.n (wie ougcn-

schinlich gespürt wirt) vertröstend und sich sclbs bester ce vcrbösercud ze.; damit dann solichem übel ouch komen-

lichcr wys begegnet werde, so ist hierin angesächen, daß sölich landschaftcn, stett und Personen, so disc ufrüerer

und ungehorsamen litt ufenthaltent, zuin vorderisten schriftlich, oder ob es gcmclte vier landschaftcn besser

duukeu wolt, durch ir erbar botschafteu früudlich crsuocht werden sollen, sich gedachter laudflüchtigen und abge¬

wichenen zuo entschlachcn, sy on Verzug von inen ze wyseu und by inen keineswegs ufzuohaltcu, snnder inen

und gemeltcu landschaftcn vor unfründtlichcm willen und anderen schöben, so harus folgen möchten, ze sin und

sich hierin so nachbürlich zuo bewysen, als sölichs die billigkeit erfordere; ob aber bis güetlich crsuochen by inen

u>t statt finden, söllcut und mögent dann wir von gemclten beiden Orten zuosampt gedachten unfern zuogchörigen

und verwandten lnndschnsten wytcr nachgedenkcus haben, was wir gegen denen, so unsere widerwärtigen cnthaltcnt,

fürnemen wellint, und einander beraten, byständig und bcholfcn si», daiuit gemeltc ufrüerer nienan getuldet,

enthalten noch gelitten werdint.

IV. „Zum Vierden, ob etlich landschaftcn, so gottcs wort der meerteil angcnomen Hand, und dcrmas wie

gedachte vier laudschaften der baunilen halb übertraug littind, in dise verkommnis (ze kommen) begercn wurdc»,

soll inen, doch mit suudcrer bewilligung unser von obgcmcltcn beiden Orten, nunbgcschlagcn sin.

(V.) „Und sidtcumal dann wir von jetz gedachten beiden Orten gemclten landschaftcn und sy uns hcr-

widerumb einander by göttlichem wort und rechter begründtcr evangelischer leer zuo haudthabcn vornacher zuo-

geseit, ouch sölich zuosaguug und was wir mit gottcs wort crmeerend, mit dem laudsfridcn bekrcftigt. und wir

>n obvergriffener orduung und verkomnis nützit anders finden können, dann das göttlichem wort, der billigkeit und

dem laudsfridcn, ouch unfern cristcnlichen satzuugen, Mandaten und zuolassungen ünlich und gcmäs ist, und das

wir von göttlichs worts und des landsfridcns wegen wol tuon sollen und mögend, so haben wir sölich ver¬

kommnis, geding und abred, in warten und Meinungen (wie) obgcschribcn stat, wissentlich mit gemclten laud¬

schaften angenommen, unseren willen darin geben und die, so vil wir des von ordenlicher oberkeits, onch schirms

pflichten wegen fnog und recht Hand, bekrcftigt, zuogclnssen und bestätigt, doch uns und anderen unseren Eid-

guosscn, däncn gedachte landschaftcn von oberkeits oder snnst schirms pflichten wegen zuo versprechen und zuo

verwalten stand, an unfern und iren rechtsaminen, hcrrligkciten, oberkeiten, Höchen und nidern geeichten, gerichts-

zwcugcn, straafen, buoßen, gcbottcu, verbottcn, verkomuisseu, Verträgen, statuten, satzuugen, fryheiten, bürg oder

landrcchten, pflichten, dicnsten und gehorsamkeitcn usscrthalb göttlichs worts und cristcnlicher fachen, und in summa

an allem dem, das sy uns und inen von jewelten här und noch schuldig gewesen, wie wir das von altem harpracht

und wie sy an uns kamen sind, deßglychen unfern pündtcn, dem laudsfridcn, onch den Verträgen und vcrkoin-

»issen, so nüwlich im Turgöw, by den gottshus lüteu, ouch den bidcrwen Nyntalercn, durch uns sampt etlichen

andern unser» lieben Eidgnossen ufgericht sind, warin sich finden, daß disc verkomnis in mecrcm oder minderem

darwider sin und darby uit bestan möcht. ganz und gar unvergriffen und in allweg unschädlich, die wir alle

sampt und sunders hicmit vorbehalten und heiter angedingt haben, ob gedachte landschaftcn sampt oder sunders,

oder villicht etlich besunder Personen undcr dem schyn und fürwelbung göttlichs worts und diser zuolassung ctivas

gedachten unfern oberkeiten, gcrcchtigkeiten, fryheiten, gerichtszwängcn, pündten, vcrständtnissen, landsfriden, sprächen,
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vertrügen, zuolassungen und vcrkomnisscn widerig oder nachteilig fürzcnemcn nndcrstücndint, daß wir darin nit

gewilligt, auch nützit, das zno nbbruch, Minderung oder widertrpbung derselben reichen mächt, von Händen geben

oder nachgelassen haben wöllent; dann disc vcrkomniß allein zno handthabnng gättlichs worts, erhaltnng gemeiner

gercchtigkcit, auch cristenlicher zucht und erbarkeit und nit wyter, ouch in keinen andern weg verstanden werden

soll, all trüw (untrinv?), gefärd und bös gesüech gänzlich hierin vermitteln Geben und bcschechen in gcmelter

statt Zürich des nächsten Mittwnchs nach Ostern, nach Cristi gcburt gezelt tuscnt fünfhundert und darnach im

einunddryssigistcn jare." St. A. Ziinch: A. 11. Capp. Krieg.

Das Original ist ein Folioheft von 6 Blättern, wovon das 2. bis 5. beschrieben sind, die Schrift durch-

weg gleichmäßig und sauber, nur an vier Stellen durch kleine Corrccturen gestört.

Der Grund zu diesem Verkommniß wurde am 3. April in einer Confcrcnz gelegt, welche die Boten der

vier Landschaften in Wyl gehalten haben müssen; es liegt hiefür ein Entwurf vor, der dann in Zürich weiter

ausgearbeitet wurde.

48».

Dem. 1531, 17. und 18. April.
Staatsarchiv Bern: Rathsbuch Nr. sso, p, rsi, lSS; ise, iss, wo. Staatsarchiv Luccrn: Acten Religionshividcl.

I. Vortrag einer Votschaft der V Orte, zur Beantwortung der Mahnung zu Gunsten der Bündner, rc.
II. Antwort Berns.

Wir geben die vorliegenden Acten vollständig:

Zu I. 1) Vortrag der fünförtischen Botschaft.

1. „Frommen fürsichtigen wpse» besondern guoten fründ und getrüwen lieben Eidgnossen. Demnach sich

jetzund unversechner und unwissender fach ein ufruor und krieg zwüschcu unseru lieben puntgnossen den drycu

Pünden in Churwalchen eins gegen dem von Müß anders teils erhebt, das uns nun warlich leid ist, hat sich

doch dise fach dahin erlassen, daß ir und andre Ort unser lieb Eidgnossen mit üwcru eerenzeichen ufbrochen und

in dem namen gotts den Pündtern mit üwer hilf trostlich zuoziechend, das uns nun treffelich wol gefallt und

nit wenig fröut, wo ein Eidgnoß dem andern in nöten zuoziecht und ir lib und guot zuosamen setzend; wir

habend ouch darfür, niemand könd von uns fünf Orten änderst reden noch sagen, dann daß unser vordern und

wir jewelten har unser lib, ccr und guot zuo unfern eidgnossen, pundgnossen und verwandten je zuo zitcn in

nöten trülich zuo inen gesetzt und unser bestes und ja an mcngcm ort wyter gethon, weder wir nach Int der

pünden schuldig gsin wärcnd, und wo es von nöten wär, so wüßten wir wol die ort und cnd anzezeigen.

2. „Nun ist minder, wir sigen zuo Baden uf dem tag von . . den Pündtern durch ir botschaft ouch

angesuocht nnd^ermant, daß wir inen zuo hilf komeu :c., das nun schlechter form und Meinung geschechcn und

villicht die pündnus, so sp zuo uns Hand, vor wol bcsechen, aber in der manung deren wenig äfrung irs Inhalts

gethon, uß ursach daß dieselb pündnus, so sr> mit uns Hand, uit vermag noch Inhalt, daß sr> uns zuo manc»

Hand, noch daß wir uf ir mancn schuldig sigen, inen zuozeziechcn, alles iuhalt der pündnus, daruf wir uns lendcn-

Nun ist war, die Pündter möchten gedenken und vermeinen, so man inen in vergangnem schwabcnkrieg (deß
sy anfänger und ursacher gsin) so trostlich zuozogen und hilflich gsin, es sölltc jctz aber also zuogon, warlich
so sagen wir also, daß Gott von (im?) himel wellte, daß es in einer Eidgnoschaft jetzund stüende, wie es

domals . . stuond, da man bas eins und nit sölicher zwytracht und wesen was, als es leider jetzund stnt, Gott

sigs klagt, so wäre dester besser, sich in sölich krieg inzelassen und ze thuon, wyter dann aber die pündnus

vermag. Und dicwil aber in kurz vergangnen jaren und ziten uns so mengerlei begegnet, daß uns not ist fnc'



April 1531. 945

sich ze lnogen, und besundcr jetz in disen gefarlichen ziten uns nit wyter fürzeschießcn, dnnn aber wir schuldig,

vcrhoffend auch, wann wir das leistend und dem statt thuond, so die pünd, brief und sigel nswysend, wir habend

unscrn eercn und gnuog (sio) gethon, wellten ouch nit mce begeren, dann daß man deßglichen gegen uns auch

gcthan hctt und stirhin tat, vermeinend ouch, die Pündter könnden und sollend uns an dein ort nit schelten

noch uns wyter zuomuotcn, dann das ir und unser pündnus vermag und inhalt, und wo uns jetzund nit so

sorklich schwer Händel und Ursachen uf dem hals lägend, als ir zum teil ufs kürzest Harnach hören werden,

wellten wir warlich aber unser bestes und me gethon ha», wann wir inen lut der pündnus schuldig wärend.

3. „Aber, lieben Eidgnosscn, demnach uns üwere manbrief zuokomcn, darin ir uns maucnd und erfordrend,

daß wir üch in kraft und vermög der geschwornen pünden züoziechen sollen ?c., und so aber wir vermeint, daß

wir das nit schuldig, uß Ursachen Harnach gemclt, so kumpt uns für, wie mengerlei gcredt und uns höchlich

und grimm getröwt ivcrd, darum daß wir nit zogen sind, ec., ivclche reden und tröwnngeu uns zum höchsten

bckümrend und beschwerend, darumb uns not bcdnnkt hat, üch . . zum kürzisten ze berichten, was uns darzno

bewegt, und uß was gnuogsamen Ursachen wir dahcimen blibcn sind, mit fründlichcr bitt und ansnochen, ir

wellend sölichs güctlich und fründlich von uns verhören und im besten vermerken.

4. „Erstlich so Hand ir eben gehört, wie und was die pündnus zwüschen den sibcn Orten und den Pündtern

inhalt und vermag, daß in derselben pündnuß kein manung noch hilf noch zuozng stat, und was im Schwabcn-

krieg ergangen, das ist allein uß brüederlicher fründlichcr trüw zuo rettung der Pündter eigen land, lüt und

guot geschcchcn, und so man die pündnus wol bcsicht, so sind wir inen gar nünt schuldig, das Vältlin ze hand¬

haben und ze beschirmen in unfern kosten, (und) sy noch snnst niemand Hand ouch uns darum ze inanen. Und

dwyl dann wir den Pündtern in solchem fall nünt schuldig, noch vil minder, so üch die Pündter mit pündnnS

nit verwandt, und üch der krieg nünt angat und weder üwcr land noch lüt nit berüert, vermeinend wir, ir habend

uns in solchem fall nit ze manen, üwer und unser geschworen pünd vermögend ouch das nit, üch in sölcher gstalt

uachzeziechen in das Vältlin und uns also von der Pündter wegen in frömd krieg inzefüeren; dann warlich,

lieben Eidgnosscn, jetz in diser großen schweren thüre, ouch todslöufcn und andern Herten beladnussen, so uns

alles vor ougen, so schnchend wir zum höchsten, uns in so gfarlich krieg (da wir noch niemand wissend, wahin

der krieg langen und wen er antreffen will) inzelassen, ist uns ouch hcrt und schwer und nit wol möglich.

5. „Aber das alles unangsechen, ob glichwol die pündt, so wir gegen üch und den Pündtern Hand, so

vil vermöchtend, daß wir etwas schuldig wärend, so will uns doch das zum höchsten irren und vcrhindren; dann

wir Hand gwüsse Warnung und knndschaft vom vogt von Lowis und andern, sobald wir uns der Pündter be-

ladent und inen zuozicchent, so werde der von Müß die üwcrn und unfern zuo Lowis und zuo Luggaris, deß¬

glichen die unfern zuo Bcllenz angrifcn. Es wirt uns ouch gesagt, es sig ze besorgen und dem von Müß gar

nünt zuo vertruwcn, ob glichwol wir nit ziechcnd, er werde nünt destmindcr uf uns cnuet dem bcrg angrifen.

So wir nun das besorgen »messend, daß wir glich an und vor der thür und an dem anstoß angriffen werden

und des kricgs all stund nit sicher sind, wenn wir weren und retten »messen, dann der vogt von Lowis hat

uns geschriben und besorgt sich dermaßen, daß er begert und anrüeft, imc ein zuosatz hinin ze schicken, so will

uns je not sin, vor allen dingen unser eigen hüser, land und lüt ze bcwaren.

6. „Zuo dem verneinend wir, wie so vil volks uf der straß, die den Pündtern zuoziechend, daß uns

bedunken will, es werde iren nun zuo vil nf ein Hufen komen, und je ine iren ist, je minder sy beharren mögen.

Wir verstand ouch, der Herzog von Meiland noch die Beliebiger, die beladint sich deß von Müß noch sins kriegs

gar nünt, darumb uns bedunkt die not nit so groß sin an dem ort, dahin sy ziechend, dann daß lüten gnuog

da werden sin und ce zuo vil daun zuo lützcl, und hctte sich bald geschickt, als uns die fach anficht, daß wir

von den fünf Orten mit aller unser macht in der yl als die gclcgnestcn und nächsten anstößer nf »meßten sin

und die zuo Lowis und LnggaruS retten und beschirmen, die dann üch eben als ivol als uns verwandt sind.

Darum, so ir . . der fach recht unchgcdeukeud, werden ir »ngczwifelt unser daheim bliben und vcrzicchen nit

luv übel und so hoch schätzen.

7. „Zuodem, l. E., könnden wir nit underlassen, wir »messend üch wyter unser sorg und nnligen ent-

lll»
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decken, das warlich unser hinderfich halten auch verursachet. Jr wissend, wie nach gemachtem landsfriden wir nach

vil Handlung das gelt des kostcns erlegt, und wie man damals uns vil guoter warten gab, daß der landsfriden

an uns auch gehalten, und daß wir by den pünden und by recht, auch by denen mercu bliben sollten ze. Aber

wie das gegen uns gehalten und gehandelt, Hand ir die zit hnr sid dem landsfriden zuo vil taglcistungcn zum

dickermal und bcsunder uf dem tag zuo Baden, so uf Sonntag nach Trium Rcgum nächst vergangen (ge-

halten), in unser geschrift, darin wir unser anligen und beschwerd dargethon, alles wol gehört, darin wir nünt

änderst Zuo beschluß begert, dann daß der landsfriden an uns gehalten, daß man »ns des rechten gcstattnen und

erwarten lut unser gcschwornen pündcn, und daß man uns by recht bliben lassen und zuo recht verhelfen, und

daß ein mcrs das mer bliben und sin sollte ze., wie dann unser geschrift, dcro ir ouch eine Hand empfangen,

das alles uswyst, mit bitt daß ir die für üch nemcn und verhören. Aber uf sölich erustlich anligen und an¬

bringen ist uns noch nie kein antwurt worden und sind also bishar rechtlos gestanden und »messen rechtlos

stau; wie das der landsfriden und die pllnd gehalten sig, geben wir Gott und aller welt zuo erkennen.

8. „So ligt offenlich am tag, wie wir unser herrlicheit, obcrkcit und gerechtigkeit in den vogtyeu entsetzt,

darin wir nünt me gewaltig sind, und wie die im Nintal mit dem vogt Krctzen gehandelt Hand, das alles will

niemand zno herzen gan, sonder ist die vcrschmächd und Verachtung uns eben als hoch angelegen als der vcrlurjt

und schad.

9. „So Hand wir noch unvergessen, wie unser Eidgnossc» von llri (die dann ein besonder pündnus zuo

den Püudtcrn Hand) die Pündter in nächster empöruug lut der selben püntnus genraut; aber wie die Pündter

uns zuozogcn, sind wir noch wol ingcdenk.

19. „Wir wellen jctzmal geschwigen, daß wir damals etliche Ort lut unser gcschwornen pünden um hilf

und zuozng erniant, da wir vermeinten, dwyl wir allein rechts begertcn, und so unser pünd so vil älter wärind,

sollte man uns zuozogcn sin und zuo recht geholfen und beschirmt hau; aber wie es damals ergangen, wäre

lang ze erzelen; wir wcllends aber als die, so den landsfriden in keinen weg bcgerend ze schivächrcn, jctzmal

bim nächsten lassen bliben und nit in fürzugs wys geäfert hau.

11. „Zuodem, l. E., wicwol wir uns zuo tagen so hoch und vil erklagt, was uns begegnet, wie man mit

uns handelt, und allweg daby rechts begert, uns zum rechten crbottcn lut unser pünden, wie üch dann das noch

unvergessen, so haben wir doch damit nünt änderst geschafft noch erlangt, dann daß unser Eidgnossen von Zürich

erst dardurch zuo hitz bewegt, und als wir beruht sind, safer ir . . von Bern und ander mer verwandten darzuo

beivilget und nit so fast gcwcrt, so hettcn die von Zürich uns abermals mit gwalt überzogen um etlich vermeint

artikel, die sy zuosameu erdicht und glcsen, darum sy uns vor nie zum rechten crmant, und wir inen recht nie

abgeschlagen Hand, und wir Hand deß kundschaft, daß eS zuo Zürich bloß um dry händ gefält, es wär das mer

worden, daß sy über uns zogen wölltcn sin.

12. „Ist dann das nit ein kläglich ding, daß es in einer Eidgnoschnft also soll zuogon, wiewol wir uns

rechts erbietend um alles, das sy an uns ze sprechen Hand, und wir deßglich rechts begerend lut ir und unser

pünden, daß uns das alles nünt helfen, und daß mau also mit so großem gwalt understnt mit uns ze handlen.

Wo ist das alt und loblich sprüchwort Hinkomen, ja wer rechtlos gsin, und niendcrt zuo recht hat mögen kamen,

dem habend die Eidgnossen zuo recht geholfen ze., und wir söllen jetzund gegen unfern miteidgnosscn also rechtlos

müessen ston und uns nünt änderst verstehen, dann wie wir uns mit gwalt irs gwalts crwerend, Gott sigs

klagt, daß sin straf so ganz über uns verhängt.

13. „So nun unser fachen leider also stand, lieben Eidgnossen, so ir in üch selber gond und gedenkend,

wenn üch sölichs begegnete, wes gmüets ir wärend, wenn üch nun der fünft teil so vil geschäch als uns,

so werden ir selber können ermessen, ob glichwol wir lut der pünden (den Pündtern) schuldig wären zuoze-

ziechen, als aber nit ist, und ob glichwol wir nit in sorgen Menden des kriegs gegen Lowis und Luggarus ?c-,

so hetten wir dennocht ursach, glimpf und fuog, jctzmal nit ze ziechen, sonder unser vatterland ze bewarcn, dann

es wider alle natur und recht wär, einer sin hus zuo verlassen und cim andern ein frömdes helfen behalten.
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« 14. „Darumb, l. E., sölich imscr Meinung Huben wir üch mit sondcrm willen bcgert zuo eröffnen, in
Hoffnung, wmm ir das hören, ir werden von Unwillen und bittrem gmüct gegen uns nbston und unser (da-)
hcimblibcn nit dermaß nfncmen, als aber cilich lüt von uns usgießcn und redend, als ob wir etwas wissenS
und Verstands mit dem von Muß habend, das aber mit warheit niemand reden kan noch mag, und wirt sich
meiner erfinden, und werden dcßhalb schändlich angelogen; mit höchster bitt, ir wellen sölich unser warhaftig
entschuldigen von uns im besten nfnemcn; dal») ouch gedenken, ob glichwol wir jetznnd uf gsin und nrit nch
Zogen, daß uns vil besser bednnkt und angscchcn hett, daß wir mit nnsrcm volk an ein, eignen Hufen zogen;
dann füllten die üwcrn und die unser» br> und undcr einander» ligcn, so könndc nit (änderst) sin, (dann) es
wurde sich etwas lchbs zuo zitcn geben von des gloubcns ivcgcn; wann so wir unser pricster mit uns frieren,
meß halten und unser alte ordinanz und wesen hau wie von alter har, so dann die nwcrn der unser» wurden
spotten, mögen ir selbs ermessen, daß mint gnots darus entspringen wnrd. Darum i>t sölich ding vorhin ivol
zc betrachten; dann sollten die »wer» und unser» im fcld an einander» komcu, so wurde das letst vil böser
dann das erst.

15. „Ob aber ir . . von Bern ald die Pündter je vermeinen wellte», daß wir lut der pündnus schuldig
st)en, mit nch jetznnd zc reisen, das aber wir vermeinend nein, so erbäten wir uns zum rechten zc komcn lnt
uwcr und unser geschworncn pundcn, vermeinen ouch, man köndc uns rvytcr nit zuomuoten noch zwingen, in
Hoffnung, man werde nnS darin) blibcn lassen." sr. A. Luc-r»- A. Reiigw»shi>nr -l.

2) Im Luccrncr Staatsarchiv (Acten Neligionshändel) befindet sich ein anderes Actenstück, von gleicher
Hand (I. Huber), das seiner Fassung nach für einen Vortrag in allgemeiner Tagsatznng oder für eine Denk¬
schrift bestimmt war. Dasselbe führt großcnthcils mit den gleichen Worten die oben entwickelten Motive aus,
euthält aber einige erhebliche Zusätze, die sich an den Schluß des vorletzten, Absatzes in dem vorausgeschickten
Text anknüpfen. Wir lassen dieselben, mit Vermeidung von Wiederholungen, wörtlich folgen.

1. . . . „Wo sölichs geschehen, davor Gott sig, mag mcnklich ermessen, daß der von Müß und ander
unsere sycnd me srönd darab cmpfachcn dann ab dem, daß wir daheim blibcn sind zno nfschung, ob er uns zno
Lorvis angrifen, daß wir mit ilcndcr macht daselbs wcrcn und unser bests Ihuon wurde».

2. „Item und als dann in den manbriefen gemeldet wirt, wie die Pündter in dem Schwabenkrieg
und andern kriegen uns das best gcthan w., wenn man darvon reden söllt, so besehe man, wer den Schwabenkrieg
angfangen, so wirt man ouch finden, wer dem andern darin guots gcthan; dann die Pündter den selben krieg
angfangcn Hand."

3. Zu der Ablehnung des Verdachtes betreffend ein Vcrständniß mit dem von Mnsso: „Und es solls
und mags kein biderman mit warheit von uns reden; (wir) werden ouch der fach wrstcr nachfragen nnd
darin handle»."

4. „Deßglich ist uns fürkomcn, wie zuo Zürich in den wirtshüsern und nf den gasten gcredt werd, ja
wenn s>) über nns die fünf Ort zngind, so fanden st) den rechten von Müß, nnd wir nnderstandcn jetz aber
c>u püntnuS mit dem Kciser nfzcrichten, und wir sigcnd lüt keiner eeren wert, und wir haltend weder ccr (noch)
drief und sigel, und es sig uns nünt zuo vcrtrnwcn, und es gang inen wol ald übel mit dem von Müß, so
bald st) daselbs gcrech werden, so wellind st) über nnS zicchcn. Sölich nnd dcrglich warten ivcrden also über
uns gcredt, damit man aber nns gwalt nnd unrecht tnot nnd schantlich anlügt. So nun wir sölich reden vcr-
»cincnd, wer wellt dann lustig ald willig sin, mit inen zc reisen und denen zc helfen, so nns also mit unwarheit
verunglimpfend nnd nnderstand nns zc überzicchcn w.

5. „Item so koinpt uns für, wie ctlich Ort den ircn fürgebcn und gesagt, wir die fünf Ort habind zuo
4)adeu uf ix„, tag znogsagt, ouch über den von Müß nfzcsin und zc zicchcn, nnd Hand damit die iren usbracht.
Pölich und ander mcr crdicht reden und fachen lnt man über uns nSga», damit man nno gnnog vernnglimpse,
sti not uns daruin zc vcrantwnrtcn."

3. Folgt das Erbieten, sofern den längst erklärte» Forderungen genug gcthan würde . . ., „so wellend
>vir uns dam, dermaß darin schicken nnd halten, als frommen redlichen Eidgnosscn znostat ?c."
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7. Am Schlüsse steht vo» anderer Hand der (2—3 Monate jüngere?) Satz: „Item des feilen koufs

halb, den sy nns abgeschlagen Hand, da nun ein gnoti zit (gegangen?), da nnser pünd nit gehalten sind, als

man wol findt."

3) Endlich ist eine dritte hicher gehörige Schrift zn beachten: „Item die mannng dero von Bern . . -

zuo verantmurten will mich für gnot ansechen nf Verbesserung mincr Herren uf dis mcinig zno geben sin": von

der Hand des Schwyzer Landschreibers »nd vielleicht auch von ihm verfaßt und als Vorschlag nach Lncern

geschickt. Wir entnehmen derselben diejenigen Stellen, die in den Lucerner Aufsätzen nicht verarbeitet sind:

1. (Eingang:) „Erstlich, nachdem nns der Handel begegnet, so sye der krieg erwachsen von wegen des

nüwcn ingcrißnen gloubens, deß wir noch nie gewcllen und noch nit wcllent; wie wellt man nns dann nötigen,

ein andern bim glauben zuo beschirmen, deß wir nit enwellten (sio), dwyl sy uns doch vorhar zum dickern mal

schriftlich und mündlich antwurt geben, die pündt betreffe»! den gloubcn nit an."

2. Zn dem Motiv, daß der Krieg Bern nicht berühre, und dem Nechtbietc» über die Pflichtfrage: . . -

„dann inen scmlichen zuozug und hilf zno thuon ist noch nit erkennt in Kienholz nach sag ir und unsers punds."

3. „Wir sind auch ingedenk worden, wie vogt am Ort von Lnzern dieselben nnser Eidgnossen von Bern

in vergangner cmpörung von mund und durch einen erkennten vcrsigleten manbrief gcmant und ermant, uns

fünf Orten gegen denen von Zürich zuo recht zno verhelfen, und daß wir unser spann rechtlich nach sag der

pündcn und nit mit krieg usüeben müeßtcn; wie derselben mannng statt gethan, hat mcnklicher zno gedenken.

4. „Deßglychcn Hand ouch unser lieb Eidgnossen von Schwyz gethan, sy die von Bern in vergangner

empörung durch schrift fründlich ermant, mit anzöig, wie man inen uf das ir gezogen und es inen an ir land

und lüt gieng, über ir vilfaltig rcchtbieten, und sy deßhalb um hilf und rat ermant und gebettcn; was denen

domalcn für ein antwurt gefallen, wirt wol fanden; was sy die von Bern uf dis alles gehandelt, weißt

menklich."

5. „Alldann so scch man und syg offen am tag, daß man uns die unser» in den vogtycn cntwendt und

abgefeiert Hab, daß wir dero nit gwaltig noch kein gehorsame von inen gehaben mögen; die in scmlich krieg

mit uns zicchen sollten, vor denen dürften wir nns besorgen, daß wir vor inen nit sicher, wie sy dann vormals

über uns zogen und sidhar (sich) noch nit so fründlich gegen uns erzeigt, daß nur uns iro ützit mögen getrösten

(oder) etwas guots von inen gewartend sin."

6. „lieber diß alles so begegnet uns und kumpt uns gwüß für, daß wir fünf Ort verdacht und ver-

lümdct werden, als ob wir undcrstanden und in üebnng syen, frömd lüt in das land über sy zuo füercn, und

haben schon den krieg gegen den Pündtern angricht, wclichs sich doch mit thcincr warheit erfinden (wirt), dann

semlichs under nns thein Eidgnoß nie gedacht, beschick)! uns deßhalb gwalt und unrecht. Dwyl man uns dann

semlichs truwet, wie könnten wir dann mit ziehen, mtteßten doch in sorgen stan, was man gegen uns fürncmcn

möcht." —

Uebrigcns enthalten die Lucerner Schriften vieles Eigenthümliche und geben sie auch die Gedenkpuncte

des Schwyzcr Gutachtens in selbständiger Ausführung.

4) 153t, 17. und 13. April, Bern. (Nachtrage zu dem Vortrag der V Orte). 1. „Item habint die

von Zürich den ircn im fcld bcfolchcn, wenn der v Orten potlcn zwüschen ryten wöltent, söltent sy inen nit

hören (losen), sonders abwyscn; snnst wöltend sy ir potschaft hinin geschickt haben ze mittlen." 2. Auf die

Vorwürfe betreffend Irrungen wegen dcS Zuges über den Gotthard: Daß Etliche gesagt hätten, es sollte dort „du

March" gestellt sein, sei (ihres Wissens?) nicht der Fall; wäre aber dergleichen geredet worden, so müßte es

bestraft werden. Beroldinger entschuldigt sich selbst „mit verborgnen Worten". Rathsb. sss, p. iss, rss.

II. Antwort Berns: „Uf den fürtrag, so der v Orten ersam Kotten gester gethan, habend sich min g-

Herren Rät und Burger nachfolgender Meinung erlütcri und entflossen.

1. „Erstlich so habend obbemeldt min g. Herren sonders hoch bednrens und befrömdens, daß ir gctrüw

lieb Eidgnossen von den v Orten uf die thürc, hoche und treffenliche mannng, so des ersten die Pündter zuo
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B«dc» gcthan, und demnach vilbcmcldt min Herren insoudcrs (incn) zuogcschriben und zum höchsten gcmant hmid,
sich hinderstcllig machend, deß sich min Herren dhcins wegs vcrsechcn hättcud.

2. „So nun dem also, und vor und nach undcrwaldischem Überzug vil und mancherlei schmach und schand-
worten inen zuogeleil, die sy von friden und ruowen wegen sonders nil gerüdct(?) noch gerochen, aber wol sich
deß crklngt, Hab doch alles »ützit erschossen, dann die schmächer und gschandcr nach ircin verschulden uit ge¬
straft worden.

3. „Znodcm so begegnet minen Herren mcngcrlei reden nnd Warnungen, die by unfern frommen vorderen
und ouch diser zyt grrisamlich und crschrockenlich zc hören, gcschwigcn zc thuond, denen doch min Herren bishar
leinen glouben geben Hand; so aber sy, ir Eidgnossen von den v Orten, über obangcregtcmannng jtill>ihen, syc
liechtlich ze verdenken und verargwoucn,was darhinder stecke, nämlich verdcrbnuß,nudcrtrucknng, Zerstörung
gemeiner löblichen Eidgnoschaft, und (haben) villicht ctlich undcrstandcn, unser crbfycud, die unser frommen vor¬
deren mit großer müeg, arbeit und bluotvcrgicßcn kümmerlichverlribeu Hand, uüderumb iuzelassen und in diß
land zc locken zuo unser aller gründlicher verdcrbnuß. Das ab der red, so amman Richcrmuot an der lands-
gemeind zuo Schwyz gcthau, lichtlich zc »eure», da er öffentlich gcredt, lieben Herren, bedenkend üch ivol und
land uns bim allen glauben belyben, dann ir müssend wol, was wir dem von Muß und andern Herren zuo-
gcscit und verheißen Hand, das ouch in der landsgemcind das mcr worden ist. Wrstcr hat er ouch gcredt, die
Züricherli frieren gcschütz ufhin, aber es wirt (dem) von Enrbs guot sin, und war sin nun vil.

4. „Dwrst nun sölich und dcrglichcn reden gand, und fürgeben rvirt, daß diser krieg von des gloubens
wegen angefangen syc, das aber uit ist, als menklich wol weißt, sonder dahar cnlspruugen, daß der von Müß
oder die syuen der Pündtcrn Kotten und sine» sun schantlich urrd lästerlich ermürdt und umbbracht und darüber
ungewarneter fach und unabgcscit die Püudtcr überfallen ?c., deßhalb min Herren verursachet den Püudtern zno-
Zezüchcn, wicwol sy inen mit sondern pündcu nit verwandt sind, hcttcnd ouch vermeint, dwyl es unser aller
uatterlaudbcrüerend, und was einem Eidgnossen liebs oder leids begegnet, daß der ander glich als ob es im
bcschcchcn, erachten und beherzigen soll, und wol zc gedenken, wo die Pündter underdrnckt,daß es demnach an uns
wurde sin, sy iren lieben Eidguosseu von den v Orten, so den Pündteru sonderlichmit bünden zuogelhan sind,
besondern angcnemen dienst und ivolgcfnllen bewyscn, znodcm daß sy der fünf Orten Kotten den müssischeu
tirannen selbs schelten und im »üt truwen und gester osfenlich gcredt, sy ivölltcnd daß der von Müß annent
dem meer wäre, und aber die Pündter für fromm ecren und tapfer lüt haltcnt, ouch uf der landvögtenzuo
stowis und Lucaris ernstlichen schriben dcst cc darzuo thuon söstcnt, daruiub dann sürucmlich der züg (ich seh
geteilt, und ein Hufen gau ^!owis zuozücht, die als wol die ircu sycud als anderer Eidguosseu, deßhalb sy die¬
selben billichen söllent entschritten,erretten und vor uubillichem gemalt verhüctcn. Und ob glichwol sy der dick¬
gesagten Pündtcrn guotthat und verbüudnuß, so sy mit inen Hand, nit wellten anstehen, und besonders daß ver¬
gangner zyt, als ein gcschrei was, ivie die Schwaben ein Eidgnoschaft bekriegen wellend, und man sorget, inen
Möchte uß Meiland hilf zuokomcn, deßhalb domnlcn ein botschaft zuo den Pündtcrn geschickt, sy anzckere»,die
paß zc verlegen, haben sy sich guotwillig crbotlcu, sölltcut sy nß vor anzöigten Ursachen und daß min Hern»
Ip so trnngenlich in kraft der geschivorneu pünden genrant, ouch in betrachtung daß der mcrtcil Orten im seid
stnd, sich bedacht haben und nach vcrmög der pünden, so sy mit nunc» Herren Hand, incn tröstlich«,» nach-
gezogen sin.

5. „So aber sölichs alles gar nühit erschieße» noch helfen nnd sy nit bewegen mag, könnend oftgcmcldl
min g, Herren nühit anders darus ermessen, wirt ouch incn ursach geben, daß sy glauben »messend, dag (an) den
pwtiken, wie dann die ferdinandisch pündnuß gsin ist, davon man seit, etwas syc und damit, wie obgemeldt ist,
umgangen werde, unser crbfycnd ins land zc bringen, das nit allein grusamlich zc thuon, sonders er schröcklich
Zo hören syc; was gemeiner löblicher Eidgnoschaft daran gelegen, ist guot zc gcdculcn.

l>. „Wytcr sind vilgemcldt m. g. Herren bcricht ivordcn, ivie ir Eidgnossen obbemcldt die Idalliscr gemant
habind, wider die Zürcher zc züchcn. Und so vil rvitcr, daß crjt in kurzen tagen die von Entlibuoch ir bot-
schnften in mincr Herren piet geschickt und (an den) nnstößcn die gemeinden mincr Herren hinderrncks besamlct
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Hand und mm under andern! fürgchaltcn, min Herren belücdmd sich eins kriegs, der s>) Ivo! nüt angieuge, das

mm zno ufrnor dienet, darab min Herren sonders hoch bedurens (Hand); dann wie gern sy ir Eidgnopcn von

Lncern ir gemeinden wider sy verböscrtcn, als gern hands min Herren onch.

7. „Dwyl mm dem allem also ist, und min Herren bishar allwegcn das best than und noch fürcr gern

thnon, wo es crschießlich sin wellte; so es aber je nit anders gesin mag, und besonders die schantlichen zuoredcn,

so nf jüngstem lag (zno) Baden klagt, nach gcstaltsnme und gclcgcnhcit nit wollen abgestellt und gestraft werden,
onch ir Eidgnosscn von den v Orten der pratikcn nit abstan, sich nit bas schicken, bessern und die gcschwornen

pünd nit änderst halten und was die wysen und vermögen, nit änderst erstatten wellend, werdend vilbestimpt min

gnädig Herren wyter nachtrachlung haben und die pünd Harns ze fordern verursachet ?c. Actum Zinstag rvuj

Aprilis . . . und morendes Mittwuchcn vor Räten und Bürgern gefertiget." Sig. Stattschryber zno Bern.

St. A. Bern: Instructionen, Ii. 55 b—58. — St. A. Zürich: A. Müsserkrieg. — St. A. Lncern: A. Neligionshändel.
Burgerbibl. Lncern: Cysat. Collect, kl. 114, k. 127—12) (Original).

Auszüge des fünförtischen Vortrags enthält das Berner Rathsbnch (17. April), von der Antwort dagegen

nur ein kurzes, vielfach geändertes Concept.

4«!).

Bern. 1581.>-18. April.
Ktttttcmsavchlv Frcibttrg: Instructionen, Vd. XXIX; id. II. 6, 7.

t». Gesandte bon Freibnrg — Ulrich Schnewlin, Peter Tossis — führen Beschwerde (1.) über die

Strafe, welche Bern des Prädicanten Barfüßer Ordens wegen denen von Orbe anferlegt, was wider das alte

Herkommen sei, indem die Appellation nach Freiburg gehen sollte; deßgleichen darüber, daß Bern den Fnrellus

dort wolle predigen lassen und zudem einen Schulmeister haben, der den Leuten nicht gefalle. Das alles sei

wider die gegebenen und erst jüngst zu Schwarzenburg bestätigten Zusagen, und weil auch der Landfriede nicht

vermöge, daß wegen vier oder fünf Mann gegen hundert oder zweihundert ein Prädicant solle aufgestellt

werden, so bitte man nochmals zum dringlichsten und freundlichsten, die guten Leute bei ihren Freiheiten und

dem alten Herkommen bleiben zu lassen, mit der Buße bis zur Jahrrechnnng stillzustehen und den Farcl von

seinen bösen Schmähungen gegen die Priester abzuweisen. Darüber sollen die Boten Antwort begehren und

im Fall eines Abschlags den Rath zum Stillstehen mahnen und das Recht erbieten. (2.) Sodann sollen sie

den ans dem Feld erhaltenen Brief anzeigen, worin sich die frcibnrgischen Hanptlente und Knechte beklagen,

daß sie jüngst in einem von den Bernern an gewisse Orte erlassenen Schreiben nicht genannt worden seien,

was man bedaure, da man doch hauptsächlich auf die Mahnung Berns einen Auszug bewilligt habe; nnui >

begehre also, daß die Freiburger nicht derart zurückgesetzt, sondern gleich wie die Verordneten der andern

Orte zu Rathschlägcn berufen werden.

?». Nachdem die beiden Städte kürzlich ihre Boten in Lausanne gehabt und die Münze haben Probiren

lassen, wobei sich ergibt, daß der Bischof die vertragsmäßige Buße („Ursatz") verwirkt hat, wird jetzt abgeredet,

ihm dcßhalb zu schreiben und zugleich die Kosten der Untersuchung zu fordern, auch auf Ersatz des armen

Leuten zugefügten Schadens zu dringen, unter der Androhung, im Fall des Abschlages auf seine Lande und

Güter zu greifen; darum wird für alle drei betheiligten Städte ein Tag nach Lausanne ängesetzt auf den
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Mai. Die dahin verordneten Boten sollen dann den Münzmeister, der für Leib und Gut Bürgschaft
gegeben hat, als Fälscher anklagen, weil er einen unbilligen Aufschlag in leichtem Geld gemacht, indem jetzt
1 Krone 4 Savoyer Gulden gilt, auch die Aufzahl zu groß, und gute Münzen in schlechte umgeprägt worden
sind. (18. April).

490.

Mlldeillilirg. 1531, 18. April.

»kaiitonSarchiv Tolothur»: Abschiede, Bd. 18.

Gesandte: Bern (s. Note 2.) Basel (unbekannt). Solothurn. .(HansHugi, Benncr; Niklaus von
Wcngi, Scckclnieister; Thomas Schmid, des Raths).

Vorverhandlungenüber die Marchstreitigkeiten zwischen Basel und Solothurn, unter Vermittlung Berns.

Ein bezüglicher Abschied ist ^ uns noch nirgends begegnet; doch wird derselbe in späteren Acten hänsig
erwähnt als „Anlaß" zu einer schiedsgerichtlichen Erledigung. Wir geben hier nur eine Auswahl des vor¬
handenen Materials:

1) 1531, 16. April (Sonntag Onasimodo),Solothurn. Den Abgeordneten (nicht genannt) wird Voll¬
macht erthcilt, den Handel mit Basel denen von Bern zu vertrauen, sofern die Basler nach Billigkeit entgegen¬
kommen. Rathsbuch 20, p. 230 (verseht!)

2) 1531, 20. April. Basel an Bern. „Es haben die gesandten, so wir uff üwcr znoschriben Zinstags
de» rviij tag Aprilis zno Waldenburggchcpt, wie trüwlich nivere ratsbotten zwüschen üwcrn und unfern Eid-
guossen von Solothurn und unser» gesandten von wegen unser bedersits spännen, die anstoßenden louchcu und
Märchen betreffend, gchandlet und vcrnbscheidet, uns gnuogsam verständiget; sagend üch und ine» des guoien
und aller ccrcn früntlichen dank, mit erbietnng, üch und den üwercn, wo es sich zuotragt, allczyt hinwiderumb
dienstlichenwillen zno bewiscn. lind demnach vor angeregter abscheid nnder andcrm inhaltet, daß üwcr Lieb
uns bedcn Stetten zno gnot unfern vier zuosätzen von irem kleinen Rat dry man zuoordnen, und daß dise
>>ben man by iren geschworncnciden, so st) Harum thuon sollen, was st) nit mit beider teilen gnotcm willen
guetlich vertragen mögen, mit recht entscheiden sollen ?c., so gelangt an üch, unser fürgclicbt fründ, gctrüw lieb
Eidgnossen und cristcnlich mitbnrger, unser ganz früntlichs bcgercn, ir wellend beden Stetten zno gnot, ivie der
abschcid anzeigt, drp man von üwerm Rat und nämlich nnder denselben üwern vcnncr Willading und Iohansen
Pastor und sunst noch einen, der üch zno hinlegung schwebender, spännen gesellig, verordnen," .'c. :c. Bitte um
Antwort bei diesem Boten. K. A. Baftli MMoc».

Die in N. 2 genannten Bcrncr möge» in W. Boten gewesen sein.
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491.

ZÜNll). 15Z1, 19. April (Mittwoch nach Quasimodo).

Staatsarchiv Zürich: Acten Thurga».

!». 1. Vor beiden Rathen erscheinen Botschaften der Gemeinde von Bischofzell einerseits und der

Chorherren des St. Pelagien-Stiftes daselbst anderseits. Erstere tragen vor, es liegen die Kirchenzierden,

Ornate, Kleinodien und Kleider, derenthalb sie mit den Chorherren durch Entscheid biederer Leute vertragen

worden, noch unverändert; sie möchten nun solche wie billig zum Unterhalt der Armen verwenden. 2. Die

Chorherren eröffnen dagegen, jene Zierden w. seien ihnen bei den Eiden anvertraut; sie wollen dieselben nicht

den Armen vorenthalten, auch nicht einen Aufschub verschulden; weil sie aber seit etwa 40 Jahren einiges

Geld verzinsen, das sie zur Erstellung eines kostbaren Sarges aufgenommen, so hoffen sie, daß ihnen dieser

Betrag zuvor bezahlt werde. 3. Nachdem beide Parteien sich weiter erklärt haben, dabei aber nur gütliche

Erläuterung begehren, so wird erkannt, daß jene Kleider er. zum Trost und Nutzen der Armen zu verwenden

seien; wenn aber die Chorherren glaublich darthun, daß der Zins, den sie noch entrichten, zur „Machung" jenes

Sarges angelegt worden, so soll ihnen das Geld voraus von dem Kirchengut genommen und damit der Zins

abgelöst werden. !». Es haben gestern die Anwälte von Bischofzell und etlichen Gemeinden im Thurgan

samt demjenigen des Herrn von Sax einen Span über die Propste! und die Moser- (?Meßmer-) Pfründe da¬

selbst angebracht; nach gründlicher Verhörung desselben hat man die Parteien heimgewiesen mit dem Bescheid,

man werde die sehr schwierige Sache noch besonders erwägen lassen und hernach mit dem großen Rath

betrachten und so bald thunlich den gefaßten Beschluß berichten. «. Denen von Bischofzell ist auf ihr Raths¬

begehren, wie sie der Ehesachen halb sich einrichten sollen, gerathcn, jcweilen sich des Ehegerichts der Stadt

St. Gallen zu bedienen.

492.

Zürich. 1531, 19. April.

Staatsarchiv Zürich: Acten Müsserkrieg.

Vortrag einer'Botschaft von Napperswyl.

1531, 17. April (Montag nach Qunsimodo), NapperSwpl. Instruction für Ulrich Büeler und Heinrich

Sntcr als Gesandte nach Zürich, behufs Verantwortung über einige Verdächtigungen.

1. „Erstlich, demnach und kurz verrückter tag(en) die gcmelten unser Herren und nachpnren von Zürich den

Büntern zuo hilf und trost mit ir offen usrecht fendlin zuogezogen sind, und ir hoptman, jnnker Jörg Göldli,

für vierzig man ungefar (und nit uf mcr) hcrberg bestellt, haben wir demnach vcrnomen uf den tag, als si) Zva

Zürich ufbrochen und me dann halben weg hinuf gesin sind, wie daß das fendlin und die knccht willens, gemein-

lich allhie by uns zuo Rapperschwyl über nacht zuo blibcn, und daruf unser lieb rntsfründ Heini Suter und

Heini Pfister dem houptman entgegengeschickt (und) mit im die Meinung lassen reden, wie daß si» furier nit
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mcr dann nf rrrr man herbcrg bcstclt, und wir aber vernomen, daß das fcndli und die knecht all hie sin wellen;

dwil sich dann weder wirt noch sunst niemand mit spis verstehen, den honptman früntlich zuo bitten, was er

möge fürfertigen, das ze thnond; dann wir bsorgind, wo sy all sollten by uns blibcn, daß wir inen nit spis

Zuo geben hellen, nach dem und die notdnrft ir(o) halb erforderte; dann die pfister nit mit brot, dcrglichcn die

wirt mit fisch und ander spis (nit) vcrsechen; so geben wir unserm alten bruch nach niemand dhein fleisch;

dann mir essen das selbs nit. Habcnt das im allerbesten und dheiner andren Meinung, wie uns zuagleit wirt,

thuon (gethan?).

2. „Und als der hoptman mit sampt dem fcndli und knechten uf die ist ingczogen und by uns über nacht

plibcn sind, haben wir die in aller früntlikcit und ercn und nit mit Unwillen, wie uns von etlichen unfern miß-

gönner(n) znogcmessen wirt, empfangen; änderst wirt sich mit warheit meiner erfinden, dann daß wir inen gern

alle zuckst und ccr, safer ivir können, gethan hellen, und daß es war syc, habcnt wir nnscr(er) ratSfründ acht zum

hoptman und acht zum vendrich geordnet, mit inen zuo essen und gescllschaft zuo leisten, mit dem enpictcn,

was ivir inen eren und gnots bcwisen (möchten), sölle nngcspart sin, und ob inen nnzucht begegnen wind, dem

»lindsten als dem meiste», von den unfern, sötten sy stehen, daß wir dhein gefallen daran wöltcn haben, eueß

bezügcn wir uns an hoptman, an fcndrich und an die knecht, dz inen dhein args von uns noch den unscrn bc-

schechcn ist.

3. „Und als wir denn größlich vcrnnglimpft söllcn sin, wie wir nachts über den hoptman, fcndrich und

die knecht gewacht, dabi wol zuo ermessen, daß wir inen mit gnots vcrtruwt zc., das ist wnrlich nit der Meinung

beschechcn; dann wir etlich gesellen uf die gasten geordnet, »stechen zuo haben, daß niemand den andern anzieche

»och unfuor anfache; dieselben sind, als jcderman an sin ruow komcn, nf das rathns gangen und da bis gegen

lag trunken, und nit der Meinung, daß wir jemands dhcins argen vertruwt haben ; dann wo wir inen mißtrnwt,

betten mir die nit inglassen, das aber ganz nit der gestalt, sonder ivie vor gehört im besten beschechcn.

4. „Sodann sollen ivir verunglimpft sin, wie ivir, als nnscr lieb Eidgnosscn von Bern fürgcfarcn sind,

etlich gstllcn geheißen, ir harnest anthan, nndcr die thor gestelt, der incinnng, sy nit inznolassen ec. Ist nit der

Meinung beschechen; dann als ivir vernomen, daß die von Bern by genannten nnsern lieben Herren und nach-

pnrcn von Zürich über »acht plibcn und morncndes by uns über nacht blibcn (wölkten), haben ivir die im besten

dahin gestelt, nit der Meinung, daß sy niemand in söllcn lassen, sonder inen befolhcn, nf iist inznolassen und dann

die anderen früntlich für(zc)wisen; me wüßten wir nit zuo spiscn; dann unser lieb Herren und nnchpnren von

Zürich mol wüsten, wie es ein gestalt unsers merkts halb hat, daß uns die iren nüt mc zuofüercn dürfend, und

wir ein zit har kernen von Zürich beschicken; doch »erhoffen ivir, daß mitler zit unser lieb Herren und nachpurcn

»au Zürich sich eins bessern besinnen und die iren zuo uns wie von alter harfarcn lassen.

5. „Derglichen sind wir verunglimpft gegen nnsern lieben Eidgnossen von Friburg, Basel und isolenthurn,

wir lassen niemand in; daran beschickst uns ungüctlich; dann wir die glich als wol als unser Herren von Zürich

lüt inglassen, als vil wir deren hellen mögen spiscn und beherbergen, und niemant gcsöndcrt.

6. „Der bruggcn und schnüren halb, die wir geschlagen, davon wir dann onch ein Unwillen erholt, ist

»it on ursach beschechen; dann uns Warnung eine über die ander zuokommcn, wie nnscr Herren und nachpmcn

»»» Zürich des willenS syen, divyl unser Herren von den drü Orten sampt den andern zwcyen »it mit inen,

Ziechen, daß die genannten u. h. von Zürich mit ir panner sampt andren iren »litbnrger(n) und Eidgiwsten us

zuo ziechen und da die fünf Ort nngrifen, und das fcndli, so sy geordnet, söll(e) mit sampt den -roggen-

burgern und die (denen!) im Gastet uf uns ziechen und uns die brngg absagen. Und dwil uns dann in

»crgnngnem krieg ouch etwas anschlag und gfarlikcit, unser brugg halb vorhanden was, haben wi> von der ent¬

falten wnrnnng, ouch eidspflicht und eren halb die (schnüren?) im besten geschlagen (?), darmit unv niemand

widerwertig daran erschine, und nüt dcstcrmindcr da ein offne crliche jtraß aller notdmft nach offen gelassen

damit sich niemand beklagen mög."

7. Bitte und Ermahnung an Zürich, bei weiter» Verunglimpfungen immer das Bessere zu glauben und

der Stadt Gelegenheit zur Verantwortung zu geben; nebst Erbieten zu freundlicher Aachbacschaft, w.St. A. Zürich: A. Müsserkrieg.

120
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493.

Bern. 1531, 20. April.
Staatsarchiv Bern: RathsbuchNr. sso, p, isg.

1- Eine stwoyische Botschaft legt die von dein Herzog berathenen Artikel eines neuen Bündnisses vor und
erbietet sich zu viel Gutein. 2. Die Antwort wird auf morgen verschoben. 3. Die Boten werden inzwischen
ersucht, dem Herzog des Herrn von Candol wegen zu schreiben, der dein Müsser mit 500 Büchsenschützen
zuziehen soll, wie der Landvogt zu Lauis den XII Orten geschrieben.

Das Rnthsbuch sagt bei den nächsten Tagen nichts mehr von den: Bnndesgeschäft. Entwürfe folgen bei

anderer Gelegenheit.

494.

Müliflcrlhnl. 1531, m 21. April f.

Staatsarchiv Bern: Instructionen, IZ. 54.

Gesandte von Bern sind mit folgenden Auftrügen abgeordnet:

1. „Ucch ist wol zuo müssen, wie der predicant von Tachsfelden in großer gheinid mincn Herren ein

pratik anzöngt hat, damit die von Solothnrn umgand, und nämlich daß st) einen vogt gnn Münster gsetzt Hand,

wie dann der selbig predicant üch wyter anzöugcn wirt, was etlich chorherren von Münster mit im gredt, und

wie den fachen ze begegnen.

2. „Und mit namen solich geschwind griff abzeslachen hat min Herren für guot angesechen, daß ir gau

Münster kcren und daselbs so vil vermögen und verschaffen füllend, dwyl der merteil kilchgnossen das gottswort

angenommen und die kleine kilchen gerumt, daß auch die rechte pfarr Snnt Germans kilchen gerumt werde, und

, die chorherren kein bsondcrs da habind, so sy doch der minder teil und under den kilchgnossen gezelt werdend;

harumb st) sich in die fach schicken und der nntwnrt, so min Herren nächermalcn, als ir potschaft hie ist gstn,

inen geben Hand, erinnern söllind; das werde inen nit übel erschießen; dann vil weger, sy lassind die kilchen setz

mit fnogen dann mit nnfnogen und Unordnung Harnach durch das gmcin unverständig volk rumcn; dann slcchtlich

min Herren die, so das gottswort angenommen, nit verlassen werden.

3. „Und als dann die biderbcn lüt zuo Grandvaur und Corrandelin göttlichen worts des mere» teils

bcgirig, sollend ir üch dahin verstiegen und da handlen, was zur fürdrung der cer gottcs dienen mag, und

nämlich für die gmeindcn keren und zum füeglichestc» mit inen handlen und reden, daß sy das Euangclio»

annemcn w. Dem müssend ir wol ze thuond, und wann das mer wirt, daß sy das gottswort haben wellend,

wüßt ir wol, was ir inen in namen miner Herren zuosagen füllend, nämlich sy daby ze schützen, schirmen und

handhaben. ,

4. „Es wirt ouch der dechen von Frybnrg mit üch gan Münster keren; den füllend ir inen presentieren

und pittlich ankeren, daß sy in zuo irem predicanten anncmind.

5. „Ir sollend ouch heimlichen mit denen von Münster praticiercn, daß sy min Herren anrüefend, daß

sy inen hilflich und rätlich sin wcllind, daß inen, dwyl sy ir reformatz angenommen, von den kilchcngüetcr»

gelange das, so inen ghört. Damit wirt dero von Soloturn ingriff und auflag zersingen.
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K. „Was ir wyter mit dcn chorhcrren handle» füllend, wirt nch der predicant von Tachsfelden wol können
anzöugen."

I»Ilg. 1581, 23. April (Auf St. Georgcntag).

Staatsarchiv Lncern i Mg. Äbsch. l. s. k. sao.

Tag der V Orte. Erstlich wird ein Schreiben verhört, das der Landvogt zu Lauis ans heute
den V Orten zugeschickt hat, und jedem Voten eine Abschrift davon gegeben, um dies heimzubringenund den
^ten, die ndeh Zürich verordnet sind, auch anzuzeigen, ks. Ein Schreiben des Commissärs von Bellcnz
Meldet, wie die Berner, Basier und Andere sich genähert, wie deren Hauptmann Einlaß begehrt, und was
^ ihm darauf geantwortet habe. — Ferner wird ein Schreiben des (eines?) Schloßknechtes zu Lnggaris mitgctheilt
und die Antwort verlesen, welche Bern den Boten der V Orte, die dort gewesen, nachgeschickt hat. Da man
^r alle diese Dinge ohne Vollmacht ist, so will man sie heimbringen. «. Betreffend die Verantwortung
M Zürich und bei den übrigen Orten wird beschlossen: Uri, Schwyz und Zug sollen Boten nach Zürich senden
und die V Orte gegen die allenthalben verbreiteten Klagen („hinderredung") über sie und die Ihrigen verantworten
und dabei ihr Bestes thnn. Es beschwerensich die Pilgerschafts- und Jacobsbrüder, nämlich Panncrmcister
^u Meggen von Lncern, Vogt Gcißer von Schwyz und Heinrich Schönbnmner von Zug, wegen der schweren
bber sie ausgestreuten Reden und bitten freundlich um Rath und Hülfe, indem sie sich gegen jedermannehrlich
^chtfertigenwollen. Demnach wird dcn nach Zürich abgehenden Boten befohlen, dieselben zum treulichsten

verantworten und ans Angabc der Verleumder zu dringen, damit diese biderben Leute sich rechtlich ent-
b'huldigen könnten. «5. In Betreff des Zollers (in Lnggaris?) bewilligen die Boten, daß daS vorhandene
^ld znm linterhalt der Leute hergegeben werde, da sie sehen, daß alles verbraucht werden dürfte, f. Ebenso
^'schließt man, wegen des begehrtenZusatzes nach Lnggaris, sich zuerst bei den gegenwärtig in Zürich ver¬
sammelten Orten zu erkundigen, ob sie Znsätzer dahin schicken wollen oder nicht; sofern sie es thnn, werden
Mich die V Orte ihre Anzahl abfertigen; dies soll (in Zürich) mit noch mehr guten Worten eröffnet werden,
Mdein man alles getreulich zu erfüllen begehre, was die Bünde erfordern. K'. Da man jetzt nichts Endliches
^schließenkann wegen der neuen Ereignisse, die stündlich begegnen, indessen eine Botschaft nach Zürich ab¬
fertigt worden, deren Erfolg noch unbekannt ist, so wird derselben Auftrag und Vollmacht gegeben, einen
^ug anzusetzen, wann .oder wo sie eS für nöthig erachten sollte. Wenn aber den andern Orten, Lncern,
f'i, Schwyz oder Unterwaldcn, (inzwischen) etwas zustoßen würde, sodaß eine Tagleistung nöthig schiene,
^ soll dies auch nach Zug gemeldet werden, damit es die nach Zürich verreisten Boten auch benachrichtigen
^Mntc. Dz, Eg mird berichtet, daß die Franzosen, die gegenwärtig in Solothnrn liegen, den 1 Orten keine
^Zahlung entrichten wollen, und daß der französische Gesandte (Meigret?) sich in ungeziemender Weise geäußert
^ube, und demnach beschlossen, dieses heimzubringen, um zu berathen, ob man „dein Herrn" deßwcgen schreiben wolle,
M>d auf dem nächsten Tage Antwort zu geben, i. Cyprian de la Porta, als Bevollmächtigter des FranciScns
^ugiagl'u(?) und Hieronymus von Cortisella(?) von Como, beklagt sich, daß denselben zu Lncern Tücher
^ggc'nonimcn worden, und sucht um Hülfe und Rath an. Er legt auch ein Schreiben von Lncern vor,
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worin die Obrigkeit sich geneigt erklärt, den Klägern bei persönlichem Erscheinen Recht zn verschaffen, vor ihr

selbst oder den andern vier Orten. Weil aber der Bote Vollmacht hat, gütlich oder rechtlich zn handeln, so

wird der Gesandte von Luccrn von den übrigen Boten ersucht, bei seiner Regierung dahin zu wirken, daß sie

die Ihrigen anhielte, mit dein Bevollmächtigten sich im Recht oder in Güte abzufinden, und darüber auf

nächstem Tage freundliche Antwort gäbe. Es weiß übrigens jeder Bote, wie derjenige von Lncern seine

Herren verantwortet hat. ii.« Die Boten der IV Waldstätte stellen an Zug das Gesuch, es möchte dem Ge¬

brauch von Schelt- und Schandworten und besondern Abzeichen Einhalt thun und solches verbieten, zumal es

an der Grenze liege, worauf Zug den vier Orten für ihre Warnung angelegentlich dankt, ihnen verspricht, die

Schuldigen zn strafen und meldet, daß es (dcßhalb) heute ein Mandat in allen Kirchhörcn habe verkündigen lassen.

Millich. 1531, 24. bis 26. April (nach Jcorii).

Staatsarchiv Zürich: Absch. Bd. ii, k. 62. Staatsarchiv Bern: Allgem. Abschiede DI>. 209. 217. Kantonsarchiv Basel: Abschiede.
Staatsarchiv Lucern: Acten Keligionshändel. KavtouSarchiv Freiburg: Absch. Bd. 37 (auch Bd. 10).

Skavtvnsarchiv Schasshattsen: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Peter von Werd; Crispin Fischer). Basel. (Bernhard Meyer; Ioder Brand).

Frei bürg. (Ulman Techtermann). — (Die übrigen unbekannt).

1. Da dieser Tag vornehmlich von den christlichen Burgcrstädten angesetzt ist wegen der schändlichen

Zureden, die ihnen von den Angehörigen der V Orte täglich beigelegt werden, und weil an ihnen weder die

Bünde noch der Landfriede gehalten werden, um hierüber ernstlich zu handeln, so zeigen die Eidgenossen von Zürich

vorerst an, wie ihnen von Zugern seit dem letzten Abschied von Baden viele neue Schmähungen widerfahren

seien*), und knüpfen daran die ganz dringende, hohe und ernstliche Ermahnung, weil diese schweren Sachen

die Ehre Gottes und aller Städte berühren, und sie solches nicht weiter ertragen können, sondern zu strafen

") Die Feder sträubt sich, die Details des Abschiedterteszu übersetzen; deßhalb geben wir diese Stelle als Note:
Unsere lieben Eidgenossen von Zürich zeigen au: 1. „wie einer zuo Zng ein küekaniinen geschnätzlet und gercdt, daß man

die kelber, so die von Zürich fern zuo Cappel gemacht, daran binde» mücssc. 2. Item, als drü somross zuo Bar fürgangen,
hat einer, luogent, da kompt der Zwingst, und wyter geredt, nein, er ists nit, er hat aber die dry märchen all gehyt, und damit
uff sin lösche» geschlagenund gefeit, lieben gsellen, ich will üwer houptmansin; ich han gelts gnuog; wenn die luterischen schetmcn
und bößwicht lomment, so welleut wir sy redlich schlaheu.3. Achter (so Hab) einer zuo Zug eim Züricher zuo trinken potten und
geredt, drink durch des Zwinglis willen, des buoben; der Züricher aber darnf geantwurtet, ich drink nit durch des Zwinglis willen,
aber trink du uinb unsers Herrgotts willen; daruf der Zuger widerumb geredt, ich trink nit umb »nsers herrgots willen; hetstu
aber unser liebe Frowen und die lieben heiligen geuempt, so welte ich trinken, und der spitzworten sovil triben, daß der Züricher
hindenuach geredt, Hey wiltu dann nit in gots namen trinken, so trink ins tüsels nainen, und also in friden mit im komm; daruf
der Zuger wyter geredt, luog wie stand die Verräters bößwicht by eiuaudcru, wie ire herreu von Zürich niine Herren von Zug
verraten Hand, und wyter zum Züricher geredt und geschworen,gotswnndcu, ich hör, daß du ein rechter vierarter luterischer kätzer
bist, und also den Züricher mit'der suust geschlagen,darzuo wyter geredt, kyge den Zwingst niemands,hie küedreck, hie küedreck —
und ander derglichen vil schmähuugen und Verachtungen, so inen sidt dem nächsten nbscheid, (so) zuo Baden ußgaugen, zuogeleit
worden." »
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gedenke», daß man ihnen znr Rettnng ihrer Ehren berathen und behülflich sein wallte ;c. 2. Weil aber die

andern Orte bei dieser theurcn gefährlichen Zeit nicht für gut ansehen, sich in irgend welche thätliche Handlung

neben der müßischen Fehde zu verwickeln, und die Mehrzahl der Baten von ihren Obern auch keine andere

Vollmacht empfangen haben, als den V Orten zu schreibe» oder sonst mit ihnen ernstlich zu reden, das; sie

^se frechen Schelter nach Nathdnrft bestrafen sollen, oder deschalb vor ihre Gemeinden zu schicken, so hat

Zürich darauf geantwortet, es hätte sich der Gestalt und Gröste dieser wichtigen und drückenden Angelegenheit

lb'wäß, wobei ihrer aller Glimpf und Ehre betheiligt sei, solcher Antworten nicht versehen, sondern vermeint,

man sich diese Dinge näher angelegen sein ließe und mit tapferer»; und«, tröstlicher»; Bescheid kommen

kürde; damit nun die Obern der andern Städte über seine Beschwerden gründlicher berichtet werden möchten,

5" es Willens, dieselben über seine Meinung mündlich oder schriftlich zu verständigen, in der Hoffnung, das;

^os ihnen tiefer zu Herzen gehe, und sie sich den Bünden und den christlichen (Burgrechts-)Pflichten so gemäß

Zuhalten werden, wie es die gemeinsame Nothdurft erfordere. ?». Zürich läßt ein Schreiben, das ihm von

Hauptmann, Venner und Rüthen ans den; Felde zugekommen, verlesen und etlichen Voten auf ihr Begehren
^schriften davon geben. Wiewohl die Sache bisher durch Gottes Gnade einen glücklichen Fortgang gehabt;

^oil aber die Voten von Basel im Auftrag ihrer Obern etliche Warnungen angezeigt haben, daß der Papst

^wa 600g Spanier, die vor Florenz gelegen, samt einigen; wälschcn; Volk wieder sammle, »m sie durch das

Herzogthnm Mailand den; von Musso zuzuschicken, so hat man dies doch den Angehörigen im Felde auf der

^ost geschrieben, damit sie sich darnach zu richten wisse», und ihnen empfohlen, alle Dinge mit guter Ueber-

^guug z» thnn, nichts mit plötzlichem Entschluß („in einer hitz und gühi") an die Hand zu nehmen, da sie

bo» den V Orten keinerlei Hülfe oder Zuzug erwarten dürften, alles mit mehr und freundlicher;; Worten.

1- Adrian Fischli von Schwyz trügt in Gegenwart der Rathsboten von Uri und Schwyz klagend vor, wie

^ bisher wegen Sachen, die das göttliche Wort und Rechtthun belangen, seine Heimat und sein Vaterland

habe meiden und rechtlos stehen müssen; es sei ihm zwar ein Schreiben — das er verlesen läßt — zugekommen,

^oriu ihn; das Recht vor einer ganzen Laudsgemeinde zu Schwyz vorgeschlagen werde, was er aber aus

Mehreren dringenden Gründen nicht in solcher Weise annehmen könnte, mit hohem Anrufen, ihn; darin beholfen

u»d berathen zu sein. 2. Darauf hat man den Eidgenossen von Schwyz ernstlich geschrieben, daß sie dem Fischli

^ch ihren; Brauch und Landrecht ein unparteiisches Recht ergehen und halten lassen und ihn dazu und davon

u»t einen; genügenden schriftlichen Geleit versehen sollen, «kl. Jeder Bote weiß zu sagen, wie uns die Boten

bidcrben Bündncr für das treue Aufsehen und die in der jetzigen Roth geleistete Hülfe zum höchsten und

freundlichsten gedankt und sich erboten haben, solche Gutthat, Liebe und Frcnudschaft niemals z» vergessen,

Ludern wo sie es schuldig wären, sich allezeit als fromme und getreue Bundesgenossen zu erweisen, v. D<H-

tsieichen hat jeder Bote seine Herren zu berichten, wie sich der von Ramschwag, auf Gutenberg seßhaft, samt

Glichen Regenten von Innsbruck erboten, zwischen den Eidgenossen »nd dem von Musso zu vermitteln und

allen Fleiß aufzuwenden, damit diese Empörung abgestellt und Blutvergießen wie Verderlmng von Land und

Leute» erspart werden möchte. Da die Bündner Bericht begehren, was sie hierin zu thnn Hütten, und man

Tädingslcute nicht für unparteiisch ansehen kann, so hat man in Erwägung, daß es (für eine Unter¬

handlung) noch zu früh, und überhaupt desto besser sei, je weniger solche Leute dazwischen kommen, den genannten

Bundesgenossen schriftlich gerathcn, jenen Schiedleuten kein Gehör, auch kein Geleit zu geben, sondern sie gütlich

ubzuweisen und ihnen für ihren geneigten Willen freundlich zu danken, tl. Da der vermeinte Abt von

^HUna» bewilligt, mit den; Rechten gegen die Leute, die er in die Acht gebracht, stillzustehen, sofern ihm ein
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Tag nach Waldshut oder Thiengen gesetzt werde, so hat man Zürich Vollmacht gegeben, ihm einen Tag in

Zurzach zu verkünden, ihn dahin zn vergleiten und ans Hintcrsichbringen sich in eine gütliche Handlung einzu¬

lassen; wenn diese wieder an die Städte gelangt, so magdann weiter geschehen, was gut und billig ist, damit

den biderben Leuten zur Ruhe und zn dem Ihrigen geholfen werde, A» Auf das Erbieten der V Orte, die

Herrschaften und Vogteien cnnet dem Gebirg behalten, schützen und schirmen zu helfen :c., und nachdem man

ab dem letzten Tage dem Vogt (in Luggaris) empfohlen, etwas Geld auf die Büchsen aufzubrechen und das

Schloß mit einer Besatzung zu verwahren, und da jetzt die eidgenössischen Zeichen in der Nähe sind, so daß

d^e Sache wohl nach Bedürfnis; versehen sein wird, läßt man es einfach („recht") bei dem letzten Schreiben

bewenden, s». Wie die Regenten der oberösterreichischen Lande auf diesen Tag geschrieben, daß sie die Knechte,

welche Mark Sittich angeworben, ohne Ausnahme („alle by eim") wieder abgemahnt haben und die Erbeinung

treulich zu halten gesonnen seien, weiß ein jeder Bote seine Herren wohl zu berichten, i. Die von Ascona

(„Aschgunen") beschweren sich über das Urtheil, das auf einem frühern Tage zu Baden ihrer Gegenpartei von

Luggaris gesprochen worden, des Inhalts, daß jedermann in Uebung und Gebranch seiner Gerechtigkeit wie von

Alter her bleiben solle bis zur nüchsttünftigcn Jahrrechnung, ohne Rücksicht darauf, daß in der Hangenden

Appellation nichts gcneucrt werden dürfe :c,, und begehren, daß diese Erkanntniß bis zur Verhöruug der

Appellation aufgehoben werde. Man findet es aber nicht geziemend, in Abwesenheit der andern Orte, die

diesen Spruch gegeben, denselben rückgängig („Hinterstellig") zn machen und läßt ihn also in Kräften bleiben,

mit dem Bescheid, daß alle Steuern und Unkosten, welche die von Luggaris unterdessen auf Ascona gelegt

hätten oder legen würden, dem Vogt, als zu gemeinen Händen und jedermanns Rechten, zugestellt werden und

bis zur nächsten Jahrrechnung, wo die Appellation zu erledigen ist, bei demselben liegen sollen. Da es

der Mehrzahl der Orte zn kostspielig und beschwerlich ist, so häusig zu tagen, und gegenwärtig nicht besonders

wichtige Händel vorliegen, eine eilige Zusammenkunft also nicht nöthig erscheint, so hat man Zürich Gewalt

gegeben, einen Tag anzusetzen, sobald etwas vorfiele, was es den andern Städten glaubte eröffnen zu sollen,

und sie darauf zu laden, in der Voraussetzung, daß die Obern denselben gern besuchen und demjenigen, was

zu gemeiner Wohlfahrt dient, sich nicht entziehen werden.

Z. (Besondere Verhandlung mit den Boten von Uri, Schwyz und Zug im Namen der V Orte.)

I. 1. Boten von Uri und Schwyz (sie), welche im Namen der V Orte erscheinen, zeigen zuerst an, daß

ihren Obern ab dem letzten Tage ein Schreiben zugekommen, betreffend das Schloß zu Luggaris und dessen

Besetzung; weil man hierüber eine schriftliche oder mündliche Antwort ans diesen Tag begehrt habe, so geben

sie zn erkennen, daß die V Orte des Willens seien, die gemeinen Herrschaften und Vogteien behalten, schützen

und' schirmen zu helfen, und daß die Boten Gewalt haben zu rathschlagen, ob man einen eidgenössischen Znsatz

nach LnggariS legen und dem Zoller befehlen wolle, das nöthige Geld zn verabreichen. 2. Sodann bringt der

Gesandte von Uri vor, daß seine Obern eine Warnung von dem Vogt zu Lauts erhalten haben, welche ihw

eilig nachgeschickt worden, des Inhalts, daß eine Anzahl Spanier und Landsknechte zu Menagio liegen, die

eng eingeschlossen und bedrängt seien, daß sie sich kaum mehr halten können, deßhalb man besorgen müsse, daß

sie keinen andern Weg zum Abzug als durch das Lauiscrthal nehmen werden; wenn dies aber geschähe, sv

müßte es den ennetbirgischen Landen zn großem Nachtheil und Verderben gereichen. Sobald diese Nachricht

dem Boten zugekommen, seien die zwei von Lucern und Unterwalden, die hieher verordnet gewesen, eilig heim¬

geritten, um ihre Herren zu berichten und nach Nothdurft zu handeln, indem der genannte Vogt auch einen

Zusatz begehre, lieber diesen Artikel haben die Boten ebenfalls Gewalt zu einem Rathschlng und Beschluß-
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B Ferner werde seit langer Zeit viel geredet über die Schnwch- und Lastcrworte und ihren Herren zur Last

l^legt, daß sie dieselben noch nie gestraft haben und nicht strafen wollen. Darauf zeigen sie an, daß die Obern

Nene Mandate gegen die Schimpfworts und Parteizeichen erlassen und bei Leib, Ehre und Gut verboten haben,

^gleichen zu brauchen, auch bestimmt entschlossen seien, die Bünde und den Landfrieden an Allen zu halten,

die solches auch thun. Es gingen übrigens oft viele Reden über ihre Angehörigen aus, welche man, ob Gott

^iü, nie als wahr erfinden sollte; damit man aber spürte, daß es ihnen ernst sei, erbieten sie sich, wenn ein

^rt die Seinen nicht zu bewältigen („baschgen") noch zu strafen vermöchte, sie gemeinsam zum Gehorsam und

dilliger Strafe zu bringen; deßhalb bitten sie, die Umstände und die Wichtigkeit der Sache wohl zu bedenken

"ud nicht zu hitzig zu verfahren, sondern in jedem vorkommenden Falle, daß ein Ort geschmäht würde, den

^hvtbestand genau zu erforschen und diesen der „Oberhand" des Scheltenden anzuzeigen; dann soll derselbe so

öfttraft werden, daß man deren Ernst und Mißfallen spüren könne. 4. Gegen die Verunglimpfung, die den

^ ^rten widerfahre, weil sie den Vündnern nicht zu Hülfe gezogen, haben sich ihre Boten zu Bern bereits

langsam verantwortet, wobei man es bleiben lasse. 5. Es gehen allerlei Reden aus, als ob sie immerdar

""4 fremden Fürsten und Herren, zum großen Nachtheil der Eidgenossenschaft, allerlei Anschläge und heimliche

^etilen betrieben; damit geschehe ihren Obern völlig Unrecht; denn solches werde sich niemals bewähren,

Mdcin sie seit der Ausrichtung des Landfriedens weder in deutschen noch wälschcn Landen mit dergleichen Mer¬

dingen umgegangen. 6. Ter Bote von Uri verantwortet den Commissar zu Bellenz; er gibt zu, daß derselbe

"Bänglich die Leute und Zeichen etlicher Orte, da er von deren Ankunft keine Nachricht gehabt, nicht habe mit

^vander wollen durchziehen lassen; später habe er ihnen jedoch gütlich den Durchpaß gestattet, ihnen Speis

Und Trank gegeben und sich dermaßen verhalten, daß sie mit ihm wohl zufrieden gewesen. 7. Beide Boten

setzen die Reden an, welche Ammann Beroldingcr und Ammann Nychmuth ausgegossen haben sollen, und

^nnr i„ der Meinung, daß dieselben ohne Grund angeklagt werden; Vogt Gupfer meldet nämlich, er sei

»eben Rychmnth gestanden, als dieser an der Landsgemcinde zu Schwyz gesprochen, und könne bezeugen, daß

^ ihm zugeschriebenen Worte nicht gebraucht worden seien; deßhalb wünschen sie nochmals, daß nicht jeder

ohne Weiteres Glauben geschenkt werden möchte. 8. Dagegen bringen sie vor, daß Jacob May vor einiger

2kit, «lg „in's Land (Italien) hinein" gereist, die V Orte beschimpft, nämlich gesprochen haben soll, die

ibnf „Kuhdreckli" müssen „da durch hin" und „dort durch hin" (thun, was die evangelischen Städte wollen),

U'>d das „mindste K." in Uri desgleichen. Das könne ihren Herren auch nicht gefallen, und müssen sie finden,

B sie mit dergleichen Aeußerungcn der Verachtung ausgesetzt werden. 9. Erst hier haben sie van einigen

^en wegen „Kuhkammen" Kenntnis; erhalten, von denen sie vorher gar nichts gewußt; sie erbieten sich aber,

Bbnld sst die Thäter erfahren, dieselben nach Verdienen strafen zu helfen.

Antwort: Die Herren und Obern haben ihre Entschuldigung und ihre freundlichen Erbictungen schon öfter

dnionnncn; cs wäre ihnen aber viel lieber gewesen, wenn die V Orte ihre Zusagen erfüllt hätten, damit Wort

b"d W^l einander gegangen wären; sie Hütten auch erwartet, daß die Sachen mit größerem Ernst behän¬

gt, die Bünde und der Landfrieden, die Billigkeit und eidgenössische Freundschaft besser betrachtet, und solche

Menschliche Schmähungen, die ein biederes Geinüth nimmer erdenken, geschweige aussprechen sollte, abgestellt und

öfttraft dadurch Friede und Ruhe gefördert worden wären; daß aber diese Schmähungen sich immer nur

bahren, bisher gar nichts dagegen gethan worden und jetzt erst begehrt werde, diese Schänder und Schelter

b'ii Namen zu kennen, damit man sie bestrafen könnte, müsse zum höchsten befremden; das jetzt Vorgebrachte

Bnne man nicht als Entschuldigung annehmen; denn wofern die Obern wirklich gerne strafen wollten, so hätten

»
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sie von mündlichen und schriftlichen Anzeigen, die zn Baden und sonst öfter gemacht worden, dazu längst Anlaß
genug gehabt; es werde auch an Landsgemeindcnund überall, offen und unverschämt täglich und ohne alles
Aufhören so viel geredet, das; sie diese üppigen Schänder, wenn es ihnen darum zu thun wäre, ohne Zweifel
Hütten finden können, und wenn sie gesonnen wären, so treulich als sie vorspiegeln,die Bünde zu halten, so
hätten sie billig die dringenden Mahnungen, die der Noth der Bündncr wegen an sie geschehen, nicht so
schimpflichbei Seite gesetzt; ob dies den Bünden nachgelebt sei, könne ihnen ruhig anheimgestelltwerden;
wenn man endlich erwäge, was in ihren Gebieten vom Obersten bis zum Niedrigstentäglich geredet werde,
so könne man nicht finden, daß sie die Bünde gehalten haben. Obwohl man die jetzige Verantwortung nicht
genügend und dem badischen Abschied nicht gemäß finde und daran kein Gefallen habe, und diese schweren
Händel nicht erträglich seien, so wolle man dieselbe doch an die Obern bringen, denen man überlasse, nach
ihrem Ermessen sich damit zn begnügen oder weiter in den Sachen zu handeln.

Im Frciburgcr Exemplar fehlen u, k, I, im Basler und Schaffhauser nur t".
Zu :r. Auch bei diesem Tage wurde eine Zusammenstellung der von den Ansichten Zürichs abweichende»

Instructionen gegeben; vorläufig mag ans den Abdruck in Vullinger, II. 362—366, verwiesen werden. Da¬
gegen kann hier der Vortrag von Zürich, der dort fehlt, nicht wohl übergangen werden.

1531, 26. April (Donstag nach Quasimodo). „Betrachtung der Herren verordneten, was jüngstem abschcid
nach uff jctz haltendem tag mit andern unseren Eidgnossen und cristcnlichen Mitbürgerin zc handle», zuo bedenken
und inen fürzehalten syg."

(Min Herr Röist; Walder; M. Ochsncr, M. Thmnyscn, M. Cammli, M. Urs Hab, Uolrich Funk und
M. Hnldrych Zningli.)

1. „Und erstlich will mine Herren verordneten uß allen nnzöigungcn und kundschaftenbedunken, wie der
keiserisch und päpstisch Huf ein geschrci ußgan lassen und nfs rüstung trachte, als ob er die wider den Türken
ze brachen willens sige, und aber von den") Schlesien» und andern landen, so uff den Türken anstoßend, in
etliche cristenlichestclt schriften kommen, die vom Türken nit mit ein» wort Meldung thuond, zuodem die vcnc-
dischcn kouflüt bczügcnd, daß der Türk ganz rücwig und in keiner rüstung syge »c., daß solichs alles ein nich¬
tiger unbcgründter ussatz, und sin pratik und anschläg allein dahin gerichtet spgent, gelt und rüstung by den
fürsten und stünden des Rychs nfzebringcn, damit er den wcidan, das ist den ungerischcn küng, vertribcn und
sinen bruoder Ferdinand»«» widcrumb in dasselb küngrich setzen und im das inhändig machen möge^)-

2. „So im dann solichs gelunge, und dann die sürsten und stünd des Npchs (ob gipchwol deren ctlich
evangelischer»varhcit anhängig wärind) sinen sig, glück und gewalt (dicwyl das künkrich zuo Hungeren eben
r»)ch und eins großen Vermögens ist) sechcn, wurdent s») lychtlich widerumb gefücrt und bervegt, sich ouch wider
»ren ivillen des Kciscrs partye und hinder dein berg zc halten, damit sy »nit im ze friden sin u»»d ire land
behalten möchten.

3. „Zuodem ist nieinant verborgen, daß der Adel, so den» evangelischen Handel on das fpgend, von
jewälten här alliveg darnf trachtet, wie s») die frygcn stett und coniinuncn undcrtruckcn und geineistcri» möchten,
denen in sölichem fal ouch chcht ze logkcn, sich au den Kciser ze hänken u»»d »vidcr die cristcnlichen stell in
kricglich empörnng zuo begeben, der Hoffnung,sy allda r»)cher pütcn und großer Hab zuo gewartcn »vürind;
zuodem daß sp sich o»»ch mit dem beschöncu und fürwelbcn möchten, ja man soll dem Keiser gehorsam sin, und

0 Zusätze von Ziviugli: „Augsbuegischen kouflütcn und".
**) „oder de»» küng von Demuark oder landgrafen (von Hessen) vertriben, oder den züg gcspamicn und »vcrtig ze halten,

nfs »ms Eidgnossen und Wirtemberg."
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dcrglichen, wie man discn dingen allivcg wol ein farw anstrychcn und sy vcrglimpfen kann, wenn die smv je in
(den) kessel mnoß.

4. „Dicwyl nun der Adel und vil der pfäffischen fürsten noch jemcrdnr der ungezwyfelteii Hoffnung sind,
uns von evangelischen sielten jüngst in lyden und last und zuo irer vermeinte» gehorsamkcit zc bringen, der
Keiser onch für und für angereizt wird, uns undcrzetrngken, damit sich dann die nsseren stand und stett unser
der Eidgnosscn nit getrösten noch uff uns verlassen mögint, behaltet er im die fünf Ort jemerdar anhängig,
alles nf sölichen list, so wir die evangelischenstett von jemandem mnb hilf und trost crsnocht, daß wir (dicwyl
wir undcr uns selbs zcrtrännt und uneins wärind) uns in kein tapfere hilf gegen jemandem begeben noch
jeniands sicher zuospringen möchten, snndcr allivcg die fünf Ort als unsere fygent am rngken zuo ersorgcn
hettind").

5. „So nun also das küngrych Ungerii und dcinnach Hütt ein statt, morn die andere erobert und von
der ivarheit gcträngt, ivas forcht und schrägkens das in tütschcr nacion bringen, und daß wir darnach mit hilf
der fünf Orten die ersten sin wnrdent, die in sorgen stau und allen last on hilf allermenklichs allein tragen
wücßtind, hat ein jeder lychtlich zuo gedenken.

K. „Sidtcnmal sich dann die fünf Ort aller nntrüiv beflyßend, dermaß daß sich keins gnoten noch erbnren,
snnder mcer aller gcfanren zuo inen zuo vcrscchend, wir onch in sölichen fälen kein schädlichere noch sorklichcre
fygent haben möchtend dann sy, und dann by allen verständigen,fürsichtigen und tapferen kricgslütcn allivcg
fürsechcn, wo sy zwischen roß und wand trugkt, daß sy nsf ein syt, da es am nötigistcn gewesen, sich ze fristen
understandcn Hand, sollent nur dann uns und anderen byständercn göttlicher warheit zuo hilf kommen und uns
sorgen entladen, so wirt von Höchen unvermydenlichennöten sin, mit allem ernst dahin ze trachten, wie wir uns
erstlich vor dem schädlicheren fygcnd ze fristen und uns dcrenthalb zuo rnowen setzen mögind, und nit also in
>org und gefaar zwischen ross und wand geträngt werde» niüessend.

7. „Es ist onch zno bedenken, dieivyl die widerwärtigenin stellen und Herrschaften, da man des Evan-
gclions besinnt, dise cristcnlichefachen mit gcwalt und dem schwärt nit mcer verhinderen mögcnt, onch in räten
>rc herzen nit gedörcnt offne», so stand doch stätigs ire rät und trachtung darnf, wie sy die fachen, daß man
uützit tapfcrs andhand nemme, sunder unsere widerwärtigen in ire» vorteil kommen lasse, ufziechen, wir mit der
harr umb das unser bracht, die unfern crmüedct, ungehorsam »nd abfellig gemacht, und aso (sta) wir alle jüngst
unseren fygenden zno erbarmen werden mögint. Dann so wir dise ungetrüwcn pratikcn nit nnderstand by zyt
Zuo brächen und unseren fygenden den vorteil abznoloufen, ist sich je endtlich nützit anders zuo versechen, dann
daß sy znoletst unser gewaltig und unser Herren werden, da doch uns und unfern kinden kein nnträglichcr joch
jeincr ufgelegt werden inöcht.

8. „Und dem allein nach so solle man unseren Eidgnosscn und eristenlichcnmitbnrgercn, die disem Handel
verwandt sind, mit crzellung alles dcss, so uns vor und nach begegnet ist, endtlich und schlüßlich sagen, wir
habint der Eidgnossen von den fünf Orten vermeint unbcgründt verantwnrten, jüngst zuo Baden beschechen, für
ongen genommen und könnind anders nit befinden, es onch nienarfür änderst achten, dann daß es ganz laws,
kalts und grfärbts ding, nß Intern untrüwen und on allen grnnd erdichtet, und unscrs ernstlichen klagens und
fürbringensIriter spott und Verachtung, uns onch in keinen weg anznoncmen, noch darniit gnnog beschechen syge,
wir könnint und wcllint onch solicher nichtigen nnbcgründtcnantwnrt kein vernüegen haben, noch uns deren
fettigen oder gemeltc Eidgnossen in bedenknng der großen nntrüm, Carinii sy uns gemcinend, darby belyben
oder solich große schand und schwach, deren wir uns vor Gott und der weit billich schämen mücßten, nngerochen
lassen.

„Hieby anzeigen schnltheiß Honcggers red, die . ij. fromm gehört :c., wie die . v . Ort stäts stärkungen vom Keiser

empfahind, daß sy nun styf und rüewig standind, bis er inen zno siner zyt ze wüsten tüeyc, er welle sy nit verlassen. Also

hat onch Amman Rychmnot an der ostergemeind geredt, er wüste wol, der Keiser werde sy nit lassen, snnder wie Italien und

andere land einschütten."

121



962 April 1531,

9. „Sunder diewyl sy uns so schandtlich und lasterlich zum dickernmal zuogcredt und so höchlich und

größlich an unseren eeren verletzt, auch noch darvon nit abstand, noch die frästen üppigen schänder und schmähcr

nach erfordernug der billigkeit und des landsfridcns ze straafen gedenkend, und dann nß allen byloufen(dcn?)

glonplichen anzöignngen wol zuo erfinden, daß sy des von Muß ufsntzen mitivissend und teilhaftig gewesen, und

uoch stätigs in heimlichen pratikcn und unirüwen anschlagen, wie sy uns in die händ unserer erbfygendcn geben

und in verderplich unwiderbringlich schaden, ouch unser frommes vatterland wider von sincr fryheit zuo kuächt-

licher gefangeuschaft richten möchtend, mit gcmeltcm von Müss und anderen verfangen sind*), deßglychcn uff die

hoche trungenlichc und ernstliche mannng, so inen nit allein von den biderwen Pündtcreu, sunder ouch unseren

lieben Eidgnossen von Bern beschechen, den Pündtcn und irem zuosagen nit statt gcthan, snuder die fräfenlich

fürgangcn und nit gehalten, das wir für den höchsten pundtbrnch achtend, und also trüw, ecr, cid und pundt-

brüchig worden, darzuo iren biderwen underthancn, als ob der müssisch Handel den glauben berüere, und man

inen ze tagen daheim ze belybcn vergönnt habe, und ander falsch unwarhafte erdichte ding fürgebend, darnnt sy

uns mit bctrüglichcn gefärden vor dem gemeinen man vcrleident, und sich in summa nützit anders zuo vcrsechen,

dann (daß) sy unsers stärbens und Verderbens, onch einer frommen Eidgnoßschaft zertrännnng begirig, das uns M

keinen weg zuo erlydcn noch vor unfern biderwen lüten verantwurtlich sige; wir könnind, mögind und wellints

ouch nit erliggen lassen, snndcr werdint zum höchsten verursachet, dargcgcn fürzenemen, des; wir träsfcnlichcr,

hocher und ernstlicher notdurft und unser aller, vorab göttlicher eeren halb nit embären mögind, und sige deßhalb

unser gar hoch, träffenlich und ernstlich ersnochen, bitten und begeren an sy, daß sy, was sy uns in kraft der

pündten, ouch unserer cristcnlichen burkrechtcu, vorab zuo handthabnng göttlicher warheit und unser aller crrettung

schuldig, darneben ouch die grusnmen schandtlichen unnienschlichen und uncristcnlichcn schand und schmachwort,

und was uns allen und gemeinem vatterland an gedachten ufsätzcn und untrüwen gelegen sin well, was uns

auch darnß gcfolgcn möcht, zuo herzen füeren und uns hierin beraten und bcholfen sin, ouch so ernstlich »nd

tapferlich darzuo thuon helfen wellint, daß Gott und die welt spüren möge, daß wir uns und die unfern gern

vor künftigem schaden, untrüw, vcrdcrbungen und gesaarlichcn ufsätzcn fristen, unser ecr bewareu und gern

nicmands kätzcr, schclmen, diebcn, märchen oder kücgehyger sin wöltcn. Wir achtind ouch nngezwyfelt, daß nur

deß vor gott und der welt glimpf und fuog habint, und sy sich uns hierin hilflich ze sin von billigkeit wegen

nit ußzücheu könnind, sollint noch mögind.

10. „Und uff sölichs, demnach man denn hört, wie unser cristcnliche Mitbürger besinnt, und wie es inen

angelegen sin oder was sy darzuo thuon wcllint, und bcsnnder, so es ctwelichcm Ort, bcnanntlich Bern, als wir

hoffend, als nach als uns angelegen sin wolte, daß dann die verordneten zum tag gewalt und bcfelch habint,

sich mit denselben tapferer und fuoglicher anschlegen mit allem ernst zuo beraten, wie und wclichcr gstalt die fach

andhand ze uemcn, damit mau ein mal der dingen mit disen lüten zuo end kommen, irer nntrüw vorsin und das-

jenig handle» möcht, daS nach gstalt der fach herzno gehörig und notdürftig sin wirt.

11. „Und so man dann scchen (mag), wer sich der fach mit uns beladen wölt, so sind dann wol etliche

geheime und innerliche ratschläg vorhanden, deren man sich gegen denen, so uns den Handel andhand »einen helft»

wellent, vertruwter wys wol ufthuon und beraten mag, davon aber jetz zur zyt, unz man ficht, wie sich unsere

zuogewandtcn Ort in dsach schicken und was inen gefallen welle, ze reden ganz von nunötcn. Mine Herren die

burger sollent ouch kein vcrdrnß noch bcdnrcns daran haben. Dann sölichs umb meerer gewarsami und stille

damit die ding heimlich belybcn mögint, ze melden und ze öffnen billich underlassen belypt.

(Deß schloß Luggarus und finer verwaltignng halb zc. — eingeklammert und ohne Zweifel wcggelasft»)'

12. **) „Hiernf mm ze sehen, daß sölcher muotwill, frävcl, nnzucht, ungotzförchtigheit und unrechtes

Hingenomen, die untrüw und pnntpruch gerochen werde; dann Ivo das nit, so stand sy vester weder vormals ft

*) „Hie ist ouch ein artikel von dem müssischen Nlörder uszezeichnen, wie er zuo cim marchysen vom Keiser gewachst
der doch in hat gewellenvertriben."

**) Der ganze folgende Schluß ist von Zwinglis Hand.
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wider uns, so sy sehend, daß es inen nit schadt, die pündt »it geholten ze hoben. Nun sind der üblen

ursach der ungloub und cigeninitz, und könnend ober im glouben nit bcricht werden, so sy dos wort gottes nit

hörend, onch von der buobcry nit obston, oll die ivyl die das regiment in Händen habend, die leider ein lange

Zyt umb eigens nutzes willen untrülich an ireu und unseren rcgimentcn gcfnrcu sind. Dann die fachen allein

von denen har kümcnd, onch das göttlich wort allein durch sy versperrt wirt. lind so man die Harns fordrct

Zur straf, wcrdcnt sy das unzwnngen »it tuon; könnend aber nur einen so hochmüctigen pnntprnch wie obstat

ungestraft nit lassen blyben, sol man sy heißen strnafen und christenlichen glouben lassen warlich predgcn und

glöibig lüt an der übertretter statt setzen, so gebend sy wol guote wort, aber es folget nützid; dann sy onch

die nichtigen und abschetzigen bnoben nit nach verdienst strafent; wie wöltent sy denn die strafen, die den givalt

selbs in de» Hände» habend? Darum (ist) von nötcu, daß man ein dapfre arzny ze Händen ncme, die doch

dem üblen, das sy begangen, nit nngcmäß, und aber zuo ynleitung gottes ivorts und abtuon der tyranny und

unsinnigen lebens stark und fest gnuog sye ?c. (Am Rande:) Dann Gott unser farläßighcit strafen wurd, ivic

sich in sincm wort ersindt, Ind. 23, und 2 Reg. 21.

13. „Und darum heimlich anschlcger zesamen setzen, die irer eiden vermanet, ze raten und vcrschwygcn ?c.,

von Zürich: Herr Nöist, M. Thumyscn; Bern: fendrich vom Hag und scckclmeistcr Dillmann; Basel: Bürger¬

meister zum Sternen und Bernhard Meyer. Zuo Arow von stund au zemcn sitzen, und weß sich die beratind

das best ze sin, sölle hiudersich gebracht werden, doch mit dem Kescheid und gcschicklichkcit:

14. „Sittenmal die fach heimlich zuogou muoß, ob denn die stctt gemeinlich eins wurdind, etwas (den

Großen Nöthen?) fürzcbringen, so füllend sy das selb mit der bescheidenheit fürbringen, wie sy vor mit einander

Ze raat worden sind. Ob aber ein statt ir fürnemen also vollstrecken wölte, ob glych die. andren nit wöltind,

so füllend aber die andren oder die andre den selben raatschlag bym eid nicman offnen, onch by ireu eiden nit

schuldig, sunder erlassen sin ze sagen. Dann hie wirt nützit nachteiligs dem wort Gottes und gemeinein »vol-

stand der stellen fürgenomen." St. A. Zürich: A. ii. Capp. Krieg.

Zu v. Das Antwortschreiben der acht Orte, datirt Mittwoch nach St. Jörgen (23. April), 8 Uhr Nach¬

mittags, drückt sich noch etwas kräftiger aus als der Abschiedtert; wir geben die wesentliche Stelle dcßhalb

wörtlich:

„Und so aber uns dise lüt in unfern fachen ze tädigen nit gemeint, soliche aumuotung uns onch zuo discr

ZU noch zuo frücg, und nit bedunkeu will fruchtbar, sonder »ner schädlich zuo sin, in betrachtung daß usserthalb

(von?) unser» fründc» geredt möchte werden, daß wir schon setz ermüedet, und dem von Müß dcster mer trosts

dardurch bcschynen möcht, so ist unser will >jnd Meinung, daß ir disen verdachten ungemeinen schidlüten nit

iosen („lassen") noch si vcrgleitcn, sonder sy früntlich abivysen," »c. S». A. Zürich: A. M«ss-rkn-».

Zu !. Aus einem Spccialabschicd über dieses Geschäft ergibt sich, daß die Gemeinde Ascona eine Botschaft

nach Zürich gesandt hatte. Das Concept desselben, datirt vom 23. April (Mittwoch nach St. Jeorigen), hat

das Actenfach Luggaris im Staatsarchiv Zürich. Als bethciligt sind die Boten von Zürich, Bern, Uri, Schwyz,

Glarus, Basel, Freiburg, Solothurn und Schaffhansen angeführt.

Zu 1. 1) Der Abschied gibt von dein Vortrag der fünförtischen Botschaft nur einen Auszug, die Antwort

der Burgerstädtc dagegen vollständig; diese Ncdaction hat auch Bullinger, II. 333—337. Ein Aktenstück im

Zürcher Staatsarchiv (Acten II. Cnppelerkricg), mit einer Uebcrschrift von Beycls Hand: „Der Eidtgnossen

von den .v. Orten entschuldigen» g der schmitzworten halb, und waS inen uff dem tag Zürich nach

Jeorij zc. ze. gehalten, von den cristenlichcn Burgerstcttcn zuo antwurt ivorden ist", enthält jedoch neun bezifferte

Artikel (nur „1" fehlt), die als Hauptredaction zu betrachten sind; die Antwort ist völlig gleichlautend.

2) 1531, 25. April, Zürich. „Uf Hill Zinstag nach Jeorii sind die drü Ort llri, Schwyz und Zug in

uaincn ir(er selbs) und der andern zwei Orten vor der Aidgnossen Kotten, so jctz im feld liggend, . . erschinen

und aller dingen unschuld(ig) sin wellen, mit vil glatten stießen »vorteil; denen haben mine Herren für sich selbs

ein antivort ze geben (sich) entschlossen, ivic hernach stat, die übrigen Ort thüegind »vas sy wcllind. So ist
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dis miner Herren antwort, git man inen Hann ze füeren und für süeßholz daran ze knwen." (Folgt Abschrist

der Antwort, s. o. It.). — Voraus geht eine Abschrift des Berichtes ans dem Feld, dd. 20. April.
St. A. Zürich: A. Müsserkrieg.

497.

Mich. 1531, 28. April.
Staatsarchiv Zürich.

Verhandlung mit einer Botschaft des Landgrafen von Hessen, veranlaßt durch den Ausbrach des Muster-

kriegs. (Entsprechend in Straßbnrg nnd Basel).

Wir legen die einschlägigen Acten vor, da ein Abschied, Rathsbeschluß u. dgl. fehlt.

1) 1531, 11. April (Dienstag nach Ostern), Cassel. Landgraf Philipp von Hessen an Zürich. Credit!»

für Alexander von der Tannen, zc.

2) 1531, 12. April (Mittwoch nach Ostern), Cassel. Philipp von Hessen an Zürich. Ans das em¬

pfangene Schreiben werde er in Kürze seine eigene Botschaft abfertigen und dnrch diese seine Meinung »er¬

bringen lassen. St. A. Zürich: Acten Hessen.

3) 1531, 17. April (Montag nach O.nasimodo), Marburg. Landgraf Philipp zu Hessen an Bürgel

meister, oberste Meister und heimliche Räthc van Zürich. Antwort auf ihr Schreiben betreffend die Graubündner

und den Herrn von Musso. Er habe Heinz von Luther dcßhalb abgefertigt und begehre min, das; demselben

für sein Anbringen Gehör und Glauben geschenkt werde, u. s. f. St. A. Zürich: A. Müss-rkneg.

4) 1531, 18. April (Dienstag nach Qhnasimodo?), Marburg. Landgraf Philipp von Hessen an Bürger¬

meister, oberste Meister und heimliche Verordnete von Zürich. Antwort auf das zweite Schreiben betreffend den

Handel mit dem von Musso. Er habe schon auf die erste Anzeige einen Diener abgefertigt und jetzt eine»

andern, und zwar mit Instructionen, aus welchen Zürich seine gnädige Wohlmeinung und sein treues Rath«-'»

und Erbieten erkennen werde, was bereits geschehen sein möge, zc. St. A. Zürich: A. Müss-rtn-g.

5) 1531, (<z. 18. April?). Instruction für Alexander von der Tann, als Gesandten des Landgrafen

von Hessen zc. an Zürich. 1. Recapitulation des empfangenen Berichts über den Angriff auf die GraubündnerZe-

2. Er hoffe, daß sich die Sache noch zum Guten wende. Derzeit vernehme man noch nichts von Rüstungen

des Kaisers; wohl sage man, daß er nach Leuten trachte, aber mit dem Schein, solches Volk gegen die Türken

zu brauchen, worüber auch nichts Glaubliches laut werde; doch hoffe er, der Landgraf, von dem was sich diesfalls

begebe, zeitig benachrichtigt zu werden. Inzwischen wolle er treues Aufsehen üben und gedenke in dem Falle,

daß Zürich und andere Bundes-Verwandte bedrängt werden sollten, sich dem Bündniß (der „verwandtnns")

gemäß zu halten, zc. Wenn es dazu komme, so werde übrigens wohl auch hier zu Laude etwas (Feindliches)

begonnen werden; würde zur Unterdrückung des Evangeliums etwas Weiteres einreißen, so möchte er rathen, ihm

anzuzeigen, womit er den Bundesgenossen zu Hülfe kommen oder sonst ersprießlich sein könnte. Es sei dcßhalb

ein Aufgebot geschehen und an Straßburg in entsprechendem Sinne geschrieben, zc.
St. A. Zürich: A. Hessen (Besieg. Original).

6) 1531, 25. April, um 12 Uhr Mittags. Bürgermeister Jacob Meyer und die Dreizehn der Stadt

Basel an ihre Boten auf dem Tag in Zürich, Bernhard Meyer und Theodor Brand. In der letzten Zeit habe

Zürich von sich aus („hindcr uns, das uns etwas bcdurct") an den Landgrafen von Hessen um ein treues Auf¬

sehen geschrieben, worauf derselbe scincu Diener, Zeiger dies, mit einer Abschrift des Zürcher Briefs nach Straße

bürg zc. geschickt habe, und die Straßburgcr haben, wie aus der Beilage zu erkennen, sich so tröstlich crklnU,
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daß man wohl merke, es werde an dem Landgrafen und ihnen nichts fehlen. Hierauf begehre man, daß die
Boten diesem Gesandten gute Gesellschaft leisten und „Anleitung" zu den geheimen Rathen in Zürich geben
und über die Antwort Zürichs sich genaue Kcnntniß verschaffen, damit man dem Fürsten auch mit geziemender
Antwort begegnen könne. Es möchte wohl auch gut sein, wenn den Boten von Bern das tröstliche Erbieten
des Landgrafen und deren von Straßburg heimlich eröffnet würde. K. A. «as-u Mich-ids-hM-».

7) 1531, (o. 17. April). „Anbringen was unser diener, Heinz von Luther, an die geheimen Näthe zuo
Zürich, und zum ersten an die verordneten des kriegs der statt Straßburg, genempt die drpzcchen, und die ge¬

heimen des Rats der statt Basel, »ff die schrift, von denen von Zürich an uns gcschccn, thuon söl."
Gruß und gnädigen Willen ?c. Da Zürich zum zweiten Mal angezeigt habe, in welche Vcschwerniß es

gerathen der Granbnndncr wegen und namentlich durch den Zngug des Marx Sittich von Ems, laut des letzte»
Schreibens, von welchem in Strasburg und Basel Copiccn übergeben werden, so soll der Bote darthnn („er-
Zellen"), es gehöre zwar Granbündcn nicht zu Zürich, Basel und Strasburg, sei auch nicht in deren Verstand,
und dieser Krieg scheine nicht gerade ans Sachen des Glaubens entsprungen zu sein; es sei jedoch wohl zu
erachten, daß der Untergang Zürichs und seines Anhangs der freien Lehre („lnr") des hl. Evangeliumsin den
ober» Landen großen Nachtheil bringen würde; deshalb sei man („wir" Philipp) geneigt, die bnndesvcrwaudten
Städte in ihren Nöthen nicht zu verlassen und ihnen die mögliche Hülfe zu leisten. Man vermuthe aber, nach
glaublichenBerichten, die man empfangen, daß die im Etschland ?c. geworbenen Knechte, die Mark Sittich habe
„hinein" schicken wollen, wieder umgekehrt seien und aus dein Lande haben schwören müssen; auch habe der
Pfalzgrnf Ludwig gestern geschrieben . . . (Copiccn), in der Mcinlmg, daß es sich nicht darum handle, die
Evangelischen zu unterdrücken, sondern daß der Handel zwischen den Graubündnernund dem Müsscr mehr ans
unüberlegter Leidenschaft als aus vorbedachtem Rath unternommen sei. Man halte immerhin dafür, daß der Feind
die „Lehre" zu dämpfen wünsche; wenn aber Zürich oder andere Evangelische dermaßen überzogen oder bedrängt
würden, daß sie zur Gegenwehr greifen müßten, so sei man, wie gesagt, geneigt, sie nicht zu verlassen. Wie
u>an ihnen zu Hülfe kommen könnte, wolle man ihnen hiemit eröffnen, worüber sie dann rathschlagen und ihre
Antwort besiegelt bei diesem Diener (dem Fürsten) zuschicken sollen. 1. Weil die Nachbarn, als Mainz, Würz¬
burg ?c. ruhig bleiben und vcrmuthlich dieser Händel sich nicht offen annehmen werden, so könne man sie mit
keinen: Fug angreifen, zumal diejenigen (nicht), mit welchen Bündnisse und „Meinungen"gemacht worden; wenn
!w sich aber gegen die Städte feindlich bezeigten, so würde mau sich der Einung gemäß verhalten. 2. Müßte
uwn im Fall solcher Gefahr eine Anzahl Reiter und Knechte hinaufschickcn,wozu man nicht ungeneigt wäre,

könnten dieselben geschlagenwerden, ehe sie ihr Ziel erreichten. 3. Sollte man aber mit ganzer Macht aus¬
ziehen, während es schwierig sein möchte, in der Eile fremde Leute zu bekomme»,so hätte man für das eigene
Land zu fürchten, »sie die Städte wohl ermessen können. 4. Geld zu schicken wäre man zwar geneigt, damit
sie selbst Leute damit bestellen möchten; allein es wäre zu besorgen, daß solches wenig hölfc. 5. Damit ihnen
über stattlich geholfen werden könnte, so würden beide Thcile mit gutem Vorbedacht gegen diejenigen, die dem
Feinde Vorschub leisteten, zur Gegenwehr greifen, jeder an seinem Orte ausziehen, aber beide nur für Einen
Mann stehen, sich gegenseitig nach Vermögen unterstützen mit Leuten und Geld, auch nur gemeinsam Frieden
wache». ... — Wie die Städte hierüber denken, sollen sie nun unter ihren Siegeln schreiben. Wenn ihnen

solcher Rathschlag gefiele, so müßten sie auf's allerstillsie damit umgehen,mit Tätlichkeiten so wenig als
irgend möglich vorgreife», sondern sich zuerst über einen gleichzeitigen Aufbruch ?e. verständigen, indem sie wohl
begreifen werden, daß man nicht so plötzlich mit einer großen Macht aus dem Lande ziehen könnte; müßte
wan nämlich dasselbe ganz entblößen, so wäre es leicht mit einem unbedeutenden Volke einzunehmen; sollte man
"bcr einen stattliche» Auszug thun, der beiden Theilcn zu Nutzen dienen könnte, so müßte man wenigstens sechs
Wochen Frist haben, um fremdes KricgSvolk zu bekommen,zugleich das Land zu versehen und gegen die Wider¬
wärtigen ein ansehnliches Heer aufzubringen. Die Städte können über diese» letzten Vorschlag (5.) entweder
schriftlich antworten oder eine bcvollmijchtigtcinstruirte Botschaft mit dem genannten Diener abfertigen; man
sei bereit ans dieser Grundlage zu handeln, voransgcsctzt daß man fremde Leute finde, und überhaupt nach
Änhalt der Einung ein treues Aufsehen zu haben und die mögliche Hülfe zu leisten, was man hinwidcr von
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ihnen erwarte. Dies sollen aber die Städte geheim behalten. Gefiele ihnen ein anderer Weg, so sollen pe
diesen anzeigen. „Und daß wir an si alle nur dise einige instrnction gestellt, haben wir darnmb gcthan, daß
gcnicltcr unser dicncr die bester füeglichcr by ime stieren mnge, ob er onch niderlüge, daß er dieselb unvermerkt
by ime behalten und verbergen könnte."

St. Zürich: A. Müsserkrieg (Besiegeltes uud von Landgraf Philipp unterzeichnetes Original).

8) 1531, 28. April (Freitag nach St. Jörgen Tag). Zürich (Geh. Rath) an den Landgrafen Philipp
von Hessen. Antwort auf dessen Instruction, eröffnet durch Alexander von der Tannen und Heinz von Luther. - -
Man habe diese gute Meinung und gnädige Zusage nicht ohne besondern Trost und Freude vernommen. Es
sei unstreitig, daß die Rüstungen,welche Mark Sittich von Ems, der als nächster Nachbar „an der Thüre sitze",
in den österreichischen Landen offen betrieben, anfänglich die Besorgnißhaben erwecken müssen, daß der müssischc
Ucbcrfnll mit einer andern Absicht, als bloß gegen die Bündner, unternommen worden; da nun aber der König,
wiewohl spät genug, jenen Zulauf abgestellt habe, und es im eidgenössischen Lager Gottlob glücklich und gut
stehe, indem der Tyrann schon mehr als einmal großen Abbruch erlitten und wohl in kurzer Zeit „gedämmt" sei»
werde; da man auch erfahre, daß sich niemand desselben annehme, und es hicnach nnnöthig sei, den Landgrafen
deßwcgen weiter zu „bekümmern", sst wolle man den Handel bis auf gelegene Zeit ruhe» lassen. „Dcßhalb
von den Meinungen in ü. f. g. instrnction ermeldet, diser zit ze reden oder zuo handlen von unnötcn; sidten-
malen wir aber üwer gnaden gnediger und trostlicher wolmcinnng, und daß an deren nützit erwunden, was wir
»ns onch zuo deren zno verstehen haben, gnuogsamlichvergwißt, so bedanken gegen der selben ü. f. g. wir u»s
höchsts nnsers Vermögens ganz flyßeklich irs gnedigen geneigten fürsechcns, trosts und früntlichen willens, nnt
ganz frnntlichcr crbietung, so ü. f. g., das Gott abwenden welle, etwas widcrwertigs zuostan, daß wir uns nnt
hilf gottes glichermaaß, wie onch wir ü. gn. jetz besinnt finden, so trostlich und fründtlich gegen der selben
bewysen wellend, als sich das von cristenlichcr pflichten wegen gcpürt, und bitten daby die selb üwer fürstlich
gnad ganz trungenlich, ob wir ctwan überylt, oder die so uns göttlichs worts halb schmach und last zuofüegcnd,
ze züchtigen, vorab göttliche und unser cer ze retten bewegt werden sollten, die selb ü. f. g. hin als bißhar ein
gncdigS ufsechen uff uns haben und in fründtlichein gnedigem willen gegen uns bcstan welle. Wo wir dann
etivas bedachtlichsgegen nnscrn widerwärtigen mit der zit fürzenemend gedächtind, wellen wir ü. f. g. nnsers
fürnemcns allwcgcn by guoter zit berichten und darin irs rats pflegen, und snst gegen ü. f. g. so trostlich und
tapferlich crzöugcn, daß die selb ü. f. g. nützit dann alle trüw und fründschaft, mit gottes hilf, an uns befinden
soll. Uß Zürich, zc." St. «. zauch - Mssiom.

0) 1531, 30. April. Basel an den Landgrafen von Hessen. „Durchlcuchtiger zc. zc. Wir haben aus
der instrnction,auch credenz, dcßglichcn dem müntlichcn bestich, so c. f. g. ircn hofdiencrn Alexander von der
Tannen und Heinzen von Lutern an uns geben, das gnedig ufsehcn und gneigtcn ivillen, so sy zuo uns treit
und uf deren von Zürich (schriben?) sich, wo wir deß bedürftig, als (gott dem Herrn sig lob) diser zit von nnnöten,
ze thnon erbotten gnuogsamlich verstanden, deß wir uns gegen e. f. g. zum aller höchsten und uns das ze thnon
jemcr möglich, bedanken, auch solichs in keinen vergeß nimmer iner stellen ivellcn, sonder so sich zuotragen (das
gott der Herr ewiklich verhieten well), daß eucrn f. g. einicher Überfall oder beleidigung nit alleinig von wegen
des göttlichen worts, (sonder) auch sunst znostüendc, sind wir herwiderumb urbüttig, vermög der ufgericksten
zwüschcn uns cristenlichen verein (sie) alles das, so zuo ableinung des selbigen dienlich, ze handlen und uns
daran nichts hindren oder irren (ze) lassen; well c. f. g. guoter Meinung, wy es dann beschickst, vermerken," w.

K. A. Basel: Missiven.

10) 1531, 30. April. Basel an Strnßbnrg. Antwort ans dessen Zuschrift bei Gelegenheit der hessischen
Botschaft zc. Man bcdnnrc sehr, daß Zürich, und besonders die Heimlichen, für sich allein, ohne Bcrathung
(mit andern Städten) an den Landgrafen geschrieben habe; weil jetzt aber gottlob eine Hülfeleistung nicht
nöthig sei, so habe man sein Anerbieten verbindlich und mit entsprechenden Zusicherungen verdankt, was man
hiemit melde, damit Straßburg sich darnach richten könne, zc. w. w.

Die Acten in Noten 5, 7 und 8 sind wörtlich abgedruckt im Archiv E. H. II. 301—310.

«
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Bern. 1531, 2'3. April.

Staatsarchiv Ber»! Rathsbuch Nr. 22», v, t?s.

l. Boten Von Freibnrg klagen über Fnrel nnd begehren, daß die Buße der Altglänbigcn von Orbe

blossen oder (deren Beziig) n»f die Jahrrechnnng verschoben werde; ferner verlangen sie, daß Farel die Priester

'"cht schelte, zumal dns Mehr nicht (für ihn) sei.

lt. Antwort: Znr Anflegnng einer Strafe habe man volle Befugniß; (Freibnrg könne) seinen Anthcil

nachlassen; bis Pfingsten wolle iiian warten. Farel sei dahin bcrnfen, nm den Mönch, der die Ehre Gottes

berletzt und Bern gescholten, zu widerlegen; man wolle keinen Theil zwingen, von seinein Glauben abzutreten,

aber das göttliche Wort niemandem versagen. Dem Farel will man schreiben, er solle keine Personen an¬

ziehen.

499.

Bern. 1531, i. Mai.

Staatsarchiv Bern: Instruction!», n. tita.

Der Botschaft der Fra» von Longueville (Gräfin von Neuenbürg) wird ans ihren Vortrag betreffend die

'ibtei auf der Insel St. Johann bei Erlach geantwortet, man verwundere sich größlich über die Forderung

ber Hälfte jenes Hauses, da es doch in diesseitigem Gebiete liege, und der Zihl-Flnß die Grenze zwischen der

Grafschaft Neuenbürg nnd der Herrschaft Erlach bilde. Ans weitere Verhandlungen werde man nicht eintrete»,

bis sich die Gräfin bestimmt erklärt haben werde, ob sie ein Recht an dem Boden zu besitzen glaube, ans dem

bie Abtei erbaut sei.

Das Original ist französisch.
Eine Vorverhandlnng fand in Bern schon am 19. April statt, lant des NathSbnches 229, 136. Die

Boten der Markgräfin ?c. wurden ans Ende Monats wieder herbcschieden; inzwischen sollte eine Prüfung der
bezüglichen Schriften stattfinde». Am 1. Mai fand dann eine einläßlicheErörterung statt, die in obigem Abschied,
resp. dein Original, nicht angedeutet ist.
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Bern, Basel, Schasshmiseil und St. Gallen. 1531, 3. bis 7. Mai.

Staatsarchiv Zürich: Msch. Bd. n, f. 72. Staatsarchiv Bern: Nathsbuch Nr. 229, i>. 185 k».

Gesandte von Zürich: nach Bern: Hans Schweizer, Pannerherr; Jnnker Hans Edlibach, Seckelmeister.

Nach Basel und Schaffhausen: M. Johannes Weginann; Wilhelm Toni, Wirth zum Rotheu Haus-

Nach St. Galleu: M. Jos von Knosen.

tt. (Vortrag aller Botschaften). 1. Die Voten sollen nach Erbietnng aller Ehren und freundlicher Dienste

die schändlichen Scheltworte und Schmähungen, die seit dem Landfrieden von den Angehörigen der V Orte

gebraucht worden, nach der beigegebenen Schrift (Jh verlesen lassen*) und dann vortragen, wie man die Eid¬

genossen von den V Orten mehrmals ernstlich ersucht, solche Schmäher und Schander laut des Landfriedens

zu strafen, wie solche Gesuche aber nie Gehör gefunden, im Gegentheil diese Lästerungen immer nur vermehrt

worden seien, so daß der gemeine Mann ans der Gasse geschrieen, wie lange man solches dulden wolle; dies

alles habe man um der Ruhe und des Friedens willen hingehen lassen, wiewohl mit beschwertem Gemiith,

und verhofft, daß diese Schonung eine Besserung herbeiführen werde; es sei jedoch alles umsonst gewesen, und

daneben vernehme man ans glaubwürdigen Anzeigen, daß sie fort und fort mit fremden Fürsten und Herren

in heimlichen Unterhandlungen stehen, um Zürich („uns") unterdrücken, beunruhigen und zuletzt mit Gewalt

von der Wahrheit drängen zu können. Dadurch sei man, in treuer Vorsorge für das Vaterland, bewogen

worden, über diese Beschwerden vor den vertrauten christlichen Freunden zu klagen und sie um Hilfe und

Beistand zur Verhütung solcher Gefahren anzurufen. Wohl sei unlängst von Bern ein Tag nach Baden aus¬

geschrieben, und daselbst den V Orten ernstlich zugesprochen worden, von diesen Dingen abzustehen und die

Schänder nach Verdienen zu strafen; allein man habe noch keine Nachricht, daß sie jemand gestraft, sondern

seitdem nur neue Schmach erfahren. 2. Damit nun die christlichen Mitbürger erkennen, mit welchen Treuen

die V Orte umgehen, und was von ihnen zu erwarten sei, habe man etliche Artikel, wenn auch nur den

kleinsten Theil, woraus ihre Practikcn zu entnehmen, in guter Meinung hier anzeigen wollen. Erstens habe

ein Vornehmer, der Räthe von Zug, kurz vor dem müssischen lieberfall zu einem Freunde gesagt, die vier

Orte haben seinen Herren geschrieben, daß sie mit den Schimpfrcden sich einige Zeit mäßigen sollten; man

gedenke indessen denen von Zürich ein Spiel zu bereiten, daß sie bald froh sein werden, nicht mehr an die

V Orte zu denken. Ferner habe Vogt Bochmann von Zug, als er von ungefähr zu einem Handel zwischen

einem Inger (der Zwingli beschimpft) und einen, Zürcher gekommen, offen gesprochen, die Zürcher werden bald

Feinde genug bekommen. Nach den, Tag zu Baden, kurz vor (?) dem müssischen Ueberfall, habe sich Eck von

Rischach in Banernkleidung heimlich zu dem Landvogt verfügt und einen Schreiber dazu genommen; ob das

etwas Gutes bedeute, könne jeder selbst bedenken. Auch habe sich Schultheiß Honegger vor nicht langer Zeü

in Root vernehmen lassen, daß die V Orte so ziemlich alle Wochen von dem Kaiser Briefe empfangen, woritt

*) Der oben citirte Abschiedbnnd enthält die Instruction sd. d. Sonnlog Judikate, 3V. April) und die Originale der Antworte»

der vier Städte. Die Knndschafts-Acte» müsse» hier übergangen werden.
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^ sie vertröste und ermuntere, ruhig zu bleiben, woraus man wohl schließen dürfe, daß sie, wenn der Kaiser

die Städte von einer Seite angreife, es von der andern thun werden. Nach der Heimkehr von dem Tag zu

Baden, wo die Bttndner die V Orte um Zuzug gemahnt, habe Ammami Nychmuth fast eine Stunde lang

dor deni Rath geredet und dargethan, wie viel Trost sie von fremden Herren haben, auch gerathen, keines¬

wegs wider den von Musso zu ziehen, da es sich um den Glauben handle, wodurch der gemeine Mann heftiger

und standhafter als je gestimmt worden sei; weiter habe sich Rychmuth, nachdem Zürich den III Bünden zu

Hülfe gezogen, auf offenem Markte geäußert, die „Zürcherli" führen Geschütz wider den von Musso hinein;

das werde dem von Ems gerade willkommen sein, und als. die Berner die V Orte gemahnt, ihnen nachzu-

Zwhen, habe derselbe die Gemeinde bestärkt, es nicht zu thun, weil es den Glanben betreffe, und man wohl

wisse, was man einander zugesagt; wollte man gegen den von Musso ziehen, so würde man aus einem guten

Freund einen Feind machen w., und durch solch »nwahrhaftes Vorgeben die Leute bewogen, lieber den Feind

Zu schonen, als den geschwornen Bünden nachzuleben, dabei angedeutet, daß der Kaiser, der ganz Italien zur

Buhe gebracht, ihnen wohl auch werde helfen können; als sich im vergangenen Winter die Sage verbreitet, daß

Zürich die obbcrührten Schmähungen nicht länger dulden werde, habe er immer getröstet, Mark Sittich Voerde

"ihnen" bald genug zu schaffen geben, wie denn gleich im Frühling sein Schwagers?) die Bünde überfallen habe.

Als tzic erste Nachricht gekommen, daß der von Musso ins Veltlin eingebrochen, haben die Boten der V Orte,

5üe des Unterwaldner Vogtes wegen eben im Rhcinthal gewesen, demjenigen einen Monatsold geboten, der

cnien Brief von ihnen nach Bregenz hinüber tragen wollte.*) Zur gleichen Zeit habe Mark Sittich einer

^öachc um Rhein befohlen, wenn zwei mit einander in einem kleinen Schiffe von unserer Seite hinüberfahren

werden, sie unangefochten durchziehen zu lassen. Nachdem Etliche zu Schwyz darauf gedrungen, Bellen; zu

^'setzen, sei gleich morgen ein Brief von dem Müsscr eingetroffen, des Inhalts daß er ihr Freund sein wolle,

w>d als die Länder zu Brunnen getagt wegen der Mahnung, sei ein von Mark Sittich heimlich abgeordneter

zu ihnen gekommen; was dieser mit ihnen gehandelt, könne man wohl crrathcn, da sie sich entschlossen

haben, nicht auszurücken, sondern, die Bünde und alte Treue hintansetzend, daheim zu bleiben. 3. Da nun

Mehrzahl der Orte im Felde stehen, und die V Orte alle Mahnungen verächtlicher Weise übersehen und

darauf rechneu, daß man sie dieses Trotzes und der Schmähungen wegen nicht angreifen werde, so könne man

diesen und andern Beleidigungen, die man täglich erfahre, nichts anderes ermessen, als daß diese Practiken,

Wae das fcrdinandische Bündnis; eine gewesen, nicht leere Reden seien, sondern daß damit umgegangen werde,

»nscr freies Vaterland wieder unter das Joch fremder Herrschaft zn bringen. Von Herzen begierig, solche

Vansanic und gefährliche Verdcrbnng zu verhüten, habe man die christlichen Mitbürger schon ans mehreren

^ugcn zum höchsten crmahnt, ein tapferes und nothwendigcs Einsehen zu thun, damit man dieser Sorgen

»nd Gefährden entladen werden und endlich einmal zur Rnhe kommen möchte, in der festen Zuversicht, daß diese

Zustände (weil doch aller Nutzen und Ehre und Gottes Sache auf dem Spiele stehe) besser erwogen worden wären.

^Üeil aber Etliche die gegenwärtige Thcnrung, Andere die müssische Fehde oder den Kaiser, Andere den Un¬

willen des gemeinen Mannes zum Vorwand nehmen und sonst allerlei Abneigung zeigen, so habe man, »m

Verdacht abzulehnen, daß es Zürich nur bei der Unruhe wohl sei, für nöthig erachtet, den Mitbürgern

ulle Gründe, die zu einer tapfern Handlung Wider die V Orte bewegen sollten, in Kürze anzuzeigen »nd zu

Z Dieser Klagepnnct wird durch specicllere Andeutungen in gerichtlichen Sprüchen bekräftigt (St. A. Zürich: Acte»
Rheinthal).
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bedenken zn geben. 4. Auf das Geschrei des Türkcnzuges halb sei wenig zu bauen, wenn man die bekannte»

Rathschläge und die scharfen Abschiede des Kaisers in Augsburg betrachte, weil ja die Nachbarn der Türken,

die Schlesien und Andere, in ihren Briefen an Christen von einer Rüstung des Türken gar nichts melden,

und die Venetianer auch bezeugen, daß derselbe sich ganz ruhig verhalte; deßhalb sei eher zu vermnthen, daß

der Kaiser dahin trachte, den „Wcydan", den König von Danemark, den Landgrasen von Hessen oder einen

andern evangelischen Fürsten zn vertreiben, seinen Bruder, König Ferdinand, einzusetzen, nm hernach den evan¬

gelischen Ständen desto mehr Abbruch thnn zu können. Wie großen Schrecken dies in Deutschland brächte, wenn

ihm einer dieser Anschläge glückte, und wie dann der Adel und Andere, die ohnehin „diesen Dingen" miß¬

günstig, sich ihm anschließen würden, sei leicht einzusehen, und wenn auch etliche Reichsstände der Wahrheit noch

geneigt wären, so dürften sie doch dem Kaiser sich nicht widersetzen. Auf einen solchen Fall halte er sich die

V Orte anhängig, damit man sie, wenn man jemand Hülfe leisten wollte, als Feinde im Rücken zu fürchten

hätte und sich zu keiner thätlichen Unternehmung anschicken dürfte; so könnte dann auch nichts anderes folgen,

als daß der Kaiser heute einen Fürsten, morgen eine Stadt bezwänge und damit fortführe, was alle ruhig

ansehen müßten, bis man zuletzt alle Last und Gefahr allein zn tragen hätte; deßhalb sollte man sich wohl

bedenken, nm nicht eingeschlossen und durch eigene Sorglosigkeit und Vertrauen übervortheilt zu werden; da

nämlich der Pfalzgraf sich abermals bemühe, den Kurfürsten von Sachsen und den Landgrafen samt ihrem

Anhang mit dem Kaiser zu versöhnen, so könne man sich darauf gefaßt machen, daß dieser, sobald er von

jener Seite gesichert sei, mit Hülfe der V Orte den evangelischen Städten „eine Kapsie zu kaufen" unternehmen

werde. 5. Daß ans der Verschonnng der V Orte eine Milderung der Theurung zu hoffen, sei nicht gedenk¬

bar; denn so lange man im Unfrieden mit einander lebe, halte jedermann, besonders die Reichen, zu größerer

Sicherheit das Seinige zurück, weßhalb keine Besserung eintreten werde, bis man wisse, wie man zn einander

stehe. 6. Wenn jetzt jene Orte auch viel Gutes vorgeben, so könne man ihnen doch nicht mehr trauen, indem

sie Treue und Glauben gebrochen und die geschwornen Bünde samt dem Landfrieden öfter mnthwillig verletzt

haben; auch möchte man Gottes Strafe nicht entrinnen, wenn man solchen offenen Bundbruch angerochen htm

gehen ließe, und wollte man (jetzt) nicht etwas Tapferes gegen sie unternehmen, so würden sie ohne Zweifel

sich immer fester widersetzen, da sie sähen, daß ihr Treiben ihnen nichts schade, und werden sie von ihre»

Bübereien unmöglich abstehen, weil sie das Gotteswort nicht hören, zumal eben diejenigen das Regiment führen,

die leider schon seit langer Zeit an ihnen und den andern Eidgenossen untren und unredlich gehandelt und

allein das göttliche Wort versperrt haben; man könne auch in Anbetracht ihrer treulosen Handlungsweise ihr

unbegründetes leeres Entschuldigen zu Baden und kürzlich in Zürich nicht genügend finden und sich damit

zufrieden geben; sondern weil sie Zürich vielfach an seiner Ehre verletzt haben und nicht davon abstehen, die

Schuldigen nicht nach Erfordern der Billigkeit strafen, ihnen vielmehr alles nachlassen; weil ferner ans den

angezeigten Aenßerungen und andern Reden, die in den Ländern umgehen, sich als wahrscheinlich ergebe, daß

sie nm den Angriff des von Musso vorhergcwußt und noch stets mit den Widerwärtigen der Städte, die sie

ihre Freunde nennen, zn heimlichen Anschlagen verbunden seien, um dieselben zu ängstigen und ihnen unersetz¬

lichen Schaden zuzufügen, dergleichen auf die dringliche und ernste Mahnung der Bündner und Berns nickst

geachtet, also Treue, Ehre, Eide und Bünde gebrochen haben, dabei ihren Unterthanen vorgeben, der mttssische

Handel berühre den Glauben, und es sei ihnen gestattet worden, daheim zn bleiben, und mit anderem falsche»

Vorgeben den gemeinen Mann täuschen und verbittern; weil überhaupt ihnen nichts anderes mehr znzntrane»

sei, als das Verderben der Städte und die Zertrennung der Eidgenossenschaft, — so könne man dies nicht
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Mehr ertragen und dar den Angehörigenverantworten, wolle es auch nicht bei Seite setzen, sondern sehe sich
Zum höchsten verursacht, dagegen zu thuu, was mau der Nothdurft und göttlicher Ehre halb nicht unterlassen
könne. 7. Deßhalb sollen die Boten die Eidgenossen und christlichen Mitbürger zun, dringlichsten und ernst-
kichsten bitten und ermahnen, zu bedenken, was sie kraft der Bunde und Burgrechte, vor allem zur Handhabung
göttlicher Wahrheit und unser aller Errettung schuldig, wie viel an den gransamen, schändlichen, unmenschlichen
Schmähungenund jenen Feindseligkeiten gelegen sei, und was daraus folgen möchte, und demgemäß Zürich
darin berathen und beholfen zu sein, auch so tapfer darin zu handeln, daß Gott und die Welt spüren mögen,
daß man sich vor künftigem Schaden bewahren und seine Ehre unverletzt behaupten wolle; man achte sich auch
5»r unzweifelhaft dazu befugt und bitte um eine freundliche gewährende Antwort; dagegen sei man allezeit
Meigt, laut der Bünde und christlichen Verständnisse Leib und Gut für ihre Erhaltung einzusetzen*). ?». Ant¬
wort von Bern (4. Mai): Räthe und Bürger empfinden zwar über diesen Vortrag das höchste Bedanern
»nd wollen sich die Sache nicht weniger angelegen sein lassen als Zürich; weil aber dieselbe weit aussehende
Folgen hat, so wollen sie Zürich kraft der Bünde und des christlichen Burgrechts ernstlich gebeten und crmahnt
hüben, zu dieser Zeit nichts Gcwaltthätigcs wider die V Orte anzufangen, sondern stille zu bleiben und den
»ächsten Burgcrtag, den vorgenannte Herren auf Freitag den 12. Mai für Zürich, Bern, Basel, Schaffhausen,
^k. Gallen, Biel und Konstanz nach Narau angesetzt, um diesen Handel zu beratheu, ruhig zu erwarten; denn
tollte Zürich dennoch etwas Thätliches beginnen, so wolle man hiemit erklärt haben, daß Bern dabei keine
Hülfe beweisen würde. Dieser Bescheid wird den Boten auf ihr Verlangen schriftlich und unter dein Siegel
der Stadt zugestellt**), v. Basel (kleine und große Räthe) antwortet wie folgt: Es seien ihm solche Schmähungen
und ehrverlctzlicheZureden zum höchsten leid, indem sie nicht bloß Zürich, sondern ebenso wohl es selbst bc-
kkchen. und ein Unfall, der jenem zustieße, auch Basel widerführe, und solches hingehen zu lassen nicht wohl
^'stattet werden könne; was aber dagegen zu thuu, wisse es gegenwärtig nicht zu ratheu; weil indessen die
^otcn auch nach Schaffhausen und vielleicht noch zu andern Eidgenossenund Mitbürgern reiten werden,
^ erachte man für räthlich, daß sie sofort nach der Heimkehr ihre Obern veranlassen,einen eiligen Burgertag
ö» beschreiben; inzwischen wolle man den Handel bedenken und mit allem Ernst und Fleiß, den derselbe erheische.

Die erste Verhandlungfand am 3. Mai statt.
*9 Für Bern war folgender „Denkzeddel" bestimmt: „Die botten, so ga» Bern rytend, müssend wol »cbend der instrnction

ouznozöugen, wie der vogt im Ryntal nf der Ländern gnote wort, der Meinung, daß sr> den Pündtern ouch znozüchm wellent,
Abgelassen worden ist; item daß wir nns nie von inen tBern) gesündert, sonder allweg hilflich zuo sin urbüttig gewesen im inder-
"dpischen, deßglichcn dem jänfischen Handel; item daß si die fünf Ort im inderlappische» Handel ouch gemant und fdie selben) doch
^ Zuo inen züchen, sonder wol die päss verleggen wellen, daß wir onch nit zno inen komm könnten; item daß der apt in der

ab dem tag von Eßlingen geheißen worden ist, dein hnß Oesterrich uff zivey pfürd und viij fuoßknecht gespannen ze stau;
»ein daß der Keffer und Ferdinandus vil gelt im Niderlnnd machend; item daß des Keisers oberisten ircn houptlüten zuoschrpbend,
» sollend gnoten gesellen zuosprcchen,man welle si bald brnchen; item der Keiser ist in großer rüstung mit einem züg im Niderland
jwd will mit gelt und lüt in nnser land hernf komm nnd nnderstan, etlich fürsten nnd stett gehorsam ze machen; item der Keiser
f» Mit dem Türken zwei) jar angestellt; item nit wyt von Enßhen hernf ist eim gnoten gesellen geschribm, daß die luterisch leer
w kurzen tagen das aller trnrigest nnd elendist end nenien werd; item amman Rychermuot ist an der nechsten gemeind der red,
° er an der Ostergemcind von dein von Müß nnd den Keiserschen gethan, nit anders abred gewesen, dann daß er hön gesin ist,

^mn alle ding ab der gemeind sage, dann in iij tagen sie sin red Zürich und zuo Bern offenbar gesin, nnd es Habs kein
»"dersäß, sonder ein landtman gethan; item der selb amman Rychmuot ist ein faart alleinig ab einer jarrechnung von Lonwis

»>w dem von Müß gefarm, deßhalb wol zno gedenken,wie fygend er im sye; item der landgras von Hesse» ist urbüttig, so es uns
Mallen, zuo uns uff einen plah zno züchen, deß man sich verglichen möcht."
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sich berathschlagen, was zur Abwehr solcher Schande und Schmähung dienlich wäre, so daß Zürich, wie man

hoffe, daran Wohlgefallen haben werde, indem man geneigt und erbötig sei, Leib und Gut zur Erhaltung der

Ehre und Wohlfahrt unser aller einzusehen (Donstag 4. Mai). «I« Schäsfhausen (kleine und große Räthc)

spricht über die von den Angehörigen der V Orte ausgehenden Schändungen sein ernstliches und hohes Be¬

dauern aus; weil aber viel an der Sache gelegen und deßhalb von großen Nöthen sei, nichts zu über¬

eilen, sondern alles wohl zu berathen, und ohne Zweifel von Zürich selbst oder andern Eidgenossen und

Mitbürgern in ganz kurzer Zeit ein Burgertag angesetzt werde, so wolle man mittlerweile sich über diesen Handel

reiflich bedenken und dann die Botschaft nach bestem Wissen instruircn, in der Zuversicht, daß der allmächtige

Gott und die Mitbürger darüber kein Mißfallen haben werde»; die Boten von Zürich sollen aber ihre Obern

bitten, vor jenem Tage nichts Thätliches zu unternehmen (Sonntag Cantate). v. St. Gallen erstattet

erstens für das gethane freundliche Erbieten den höchsten Dank und erwidert dasselbe mit dem Ausdruck der

Bereitwilligkeit, solches allezeit zu vergelten. Zweitens sei es den Rüthen wie vorher so auch jetzt in Treuen

leid, daß Zürich, ein so achtbares und vornehmes Ort, dermaßen an seinen Ehren angetastet und geschmäht

worden und etwa noch werde, zu schweigen daß diese Ehrversetzung alle christlichen Städte berühre; deßhalb

habe man schon früher den Boten zu Tagen befohlen, mit andern Städten allen möglichen Fleiß anzuwenden,

um Mittelwege zu finden, damit die V Orte bewogen würden, die Ihrigen zu strafen, und Hütte man nach

der ernstlichen Handlung zu Baden wohl erwartet, daß dieselben ihrem Zusagen ohne Verzug nachgekommen

und man dadurch zur Ruhe gelangt wäre; obwohl („diewil") dies nicht geschehen und ihre Unschicklichkeit sich

nur verschlimmere, so hege man (doch noch) die Hoffnung, daß etwas vorgenommen werden könnte, nin die

V Orte in friedlicher Weise (die man für die fruchtbarste halte) zu besserem Eifer, das Nebel zu strafen, zu

bringen, und bitte man Zürich, dies zu versuchen; wenn aber solches nicht wirken und verfangen wollte, so

wisse man wohl, was die Bünde und die christlichen Burgrechte vermögen, und sei mau gänzlich gesonnen,

dieselben zu halten und gutwillig mit Leib und Gut einzustehen (sofern es je diesen Weg ergriffe); dessen solle

sich Zürich gewißlich versehen (3. Mai).

Ii» findet sich auch im Werner Jnstructionsbuch L, 1. 64l>, 65».

Zu n. Da diese Instruction manches vorausnimmt, ivas später wiederkehrt, und an Früheres mehrfach

erinnert, so wurde der Auszug möglichst verkürzt; der ganze Abschied ist übrigens gedruckt bei Bullinger,II. 368—379.

Bei il» sind folgende Acten zu beachten:

1) 1531, 4. Mai. Bern an Zürich. Da dessen Boten, die kürzlich hier gewesen, angezeigt haben, daß

die Ansehung eines Tages wegen der Umtriebe des Lnndvogtes zu Baden ihren Obern nicht gefalle, und dieselbe»

ein anderes Verfahren vorziehen würden, so habe man die Sache bis ans den Burgertag verschoben, der »»(

das Anbringen jener Boten auf den 12. d. Abends nach Aarau angesetzt worden. Dies in Eile zur Nachricht/

damit Zürich seine Botschaft bis dahin zurückhalten könne. St. A. Zürich: A. n. Capp. Krieg.

2) 1531, 4. Mai. Bern an Constanz. Vcrkündung desselben Tages, mit weitläufiger Begründung-
St. A. Bern: Teutsch Miss. 8. 423. — Stadtarchiv Constanz.

3) 1531, 4. Mai. Bern an Basel, Schaffhanscn, Constanz, St. Gallen und Biel. Erinnerung »"

die Verhandlungen mit den V Orten seit dem letzten Tage zu Baden, die von Zürich abgegebenen Erklärung?»

und die heute durch eine Botschaft vorgetragenen, auf einen Krieg zielenden Absichten desselben; sodann Dar¬

legung der Gcgeugrüude. Wenn auch der Herzog von Mailand und die Venediger jetzt guten Willen zeige», so

müsse man doch besorgen, daß sie, sobald man die V Orte angriffe, umschlagen und den Krieg wider den von
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Musso durch Proviantsperre und andere Mittel gefährlicher machen und dem Feinde dadurch Lust schaffen würden;

vielleicht würden auch andere italienische Fürsten (hineingezogen) und mehr als ein schlafender Leu erweckt. Dazu

kommen die schwere Thcurung, die unsägliche Armut des gemeinen Mannes, die Gefahr der Verderbnng der

jetzt aufwachsenden Früchte, ferner der drohende Schaden (eines Blutvergießens?) und erbliche Feindschaft;

Zudem seien in den V Orten noch viele fromme Leute, die an solchen Dingen kein Gefallen haben und herzlich

bedauern, daß die Schuldigen straflos bleiben; es sei leicht zu bedenken, was daraus erfolgen würde, wenn die

Unschuldigen mitleiden müßten, und daß es viele Opfer („schnufens und blnoivergießens") kosten dürfte, jene

(Schuldigen) aus ihrem Vaterland zu vertreiben, und gelänge dies auch, so würde es nicht viel helfe», da man

doch in diesen Landen mit einander leben müsse; davon zu schweigen, daß der Erbfeind daran große Freude

haben würde. Darum habe man Zürich crmahnt, jetzt nichts Thätliches anzufangen, sondern den nach Aarau

augesetzten Burgcrtag zu erwarten; denn falls es trotzdem Krieg anfinge, würde man ihm keine Hülfe leisten.

Dies melde man, damit die (übrigen) Burgcrstädte in gleichem Sinne handeln. Damit aber doch etwas Tapferes

(Ersprießliches) unternommen werde, empfehle man als bestes Mittel, das dem Landfrieden gemäß sei, die Ab¬

schlagung des Proviants; wenn die andern Städte dafür stimmen, werde sich Zürich damit auch begnügen, zc. w.

St. A. Lern: Teutsch Miss. 8. 428 —433. — K. A. Schasshausen: Abschiede (13. Mai). — K. A. Lasel: Abschiede.

501.

Lnccrn. 1531, 6. Mai (Samstag bor Cantate).

Staatsarchiv Lucern: Allgem. Abschiede I. 2. f. 293.

Tag der V Orte. — !». Diesen Tag hat Lucern angesetzt wegen der eingelangtenSchreiben bon dem
^'anzösisclM Gesandten und dem Landbogt zu Lanis. Die V Orte beschließen nach dem Nathe Luccrns, den
^'Mzösischen Anwälten einstweilenals Antwort Folgendes zu schreiben: Man danke zum besten für ihr frennd-
ichaftlichcs Anerbieten, zwischen den V Orten und andern Eidgenossen zu Mitteln, damit kein Krieg ans diesen
Hangenden Spänen erwachse; man sehe cS gerne, daß in der Sache gütlich unterhandelt werde, stelle jedoch

Bedingung, daß daraus für den wahren Glauben, für Freiheiten und Gerechtigkeiten kein Nachtheil er¬
wachse, h^ß die Gesandten vorher berichten, was für Mittel sie borschlagen wollen. 1». Der Landvogt
ö" Lanis meldet (mit Schreiben vom 28. April), wie die Knechte bon Bern, Basel, Freibnrg, Solothnrn,
^chaffhausenund Appenzell, die bei Bellenz vorüber gezogen, sich beschwert haben, daß man sie dort anfäng-
^ch nicht habe hineinlassenwollen, auch daß die V Orte den Zug nicht mitmachen; wie aber die Hanptlentc
bon Freiburg, Solothnrn und Appenzell, die er zu Gast geladen, über die V Orte nicht nnfrcnndlich reden,
^"dcri, wünschen und hoffen, daß dieselben nachziehen werden, da solches nicht wenig zur Ruhe und Freund-
ichaft beitragen möchte; die Hanptlente und Knechte seien ihm übrigens freundlich begegnet und haben ihn
^ M den Kricgshändcln in ihren Rath berufen; die bon Porlezza und in andern Thälern haben sich den
^dgenvssen ergeben und ihnen geschworen; sodann sei am letzten St. Marxtag (25. April) unter einer Anzahl
bo» Lanisern große Zwietrachtentstanden wegen einiger Beute, indem die nicht am Kampfe bethciligt Gewesenen
buch einen Antheil begehrten; obwohl der Landvogt ihnen bei Leib und Gut Ruhe geboten, haben sie großen
Btuthwillen getrieben, gegen seine Diener und die deutschen Knechte, die sie zu Hülfe gerufen, gehauen und
Lochen und die Uebelthätcrmit Gewalt beschirmt;die Eidgenossen im Felde haben jedoch ans sein Ersuchen

Rnhe wieder hergestellt; doch bittet er dringend, daß man solchen Frevel den andern Orten auch anzeige.
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Ferner hat er geschrieben, daß letzten Mittwoch (26. April) ein Bote des Herzogs von Mailand nach Lauis

gekommen, der ihm angezeigt habe, er begebe sich in's Lager der Eidgenossen, und der Herzog werde ihnen

Hülfe schicken; auch die Venetianer haben sich gernstet, um den Eidgenossen Beistand zu ihn»; indessen lasse

ihnen der Herzog von Mailand Lebensmittel und alles Nöthige zuführen; es mißfalle ihm aber sehr, daß die

V Orte nicht auch ins Feld gezogen, da doch jedermann wider den von Musso sei. *) Heimzubringen, wie

der Landvogt zu St. Moriz im Wallis, im Namen des Bischofs und der Regierung, auch der Landleute, den

V Orten die Versicherung gegeben, ihnen in allen ihren Nöthen mit Leib und Gut treulich beizustehen. Dabei

bittet er aber dieselben dringend, sie möchten das Schelten und Lästern abstellen, indem hieraus viel

Unwille entsprungen sei; denn solches werde zu Friede und Einigkeit viel beitragen. «I. Anzug in Betreff

des Kaufmanns von Como; die Boten (von Lncern) wissen, was für Befehle die vier Orte dcßhalb eröffnet

haben, v. Der Nathsanwalt von Uri vertheidigt seine Obern gegen den Verdacht, als ob sie mit fremden

Fürsten und Herren unterhandelten; wüßte jemand solche Verleumder anzugeben, so möge man es thnn, da¬

mit sie dieselben bestrafen könnten, t. Ferner bringt er vor, es seien den Boten der V Orte auf letztem Tage

zu Zürich viele Beschimpfungen vorgehalten worden, welche Einzelne gegen Zürich und dessen Mithaften getha»

haben sollen; er bittet ernstlich und dringlich, daß man die Frevler bestrafen möchte, damit Friede und Nahe

desto eher erhalten bleiben; denn seine Obern könnten nicht zugeben, daß um weniger Personen willen die

ganze Eidgenossenschaft zerrüttet würde. K'. Der Antwort wegen, welche die französischen Gesandten schicken

werden, sowie für andere Dinge, die sich etwa zutragen möchten, wird ein anderer Tag nach Lncern angesetzt

ans nächsten Dienstag Abend (9. Mai).

Zu it. Es erscheint uns rnthlich, die bezüglichenActen hier einzurücken:
1) 1531, 1. Mai, Solothnrn. Die französischen Gesandten, Meigret und Dangerant, an Lncern. „Groß-

mächtigen und eerendisten Herren, (1.) darum daß hievor der Knng, unser allergnädigoster Herr und meister, uns
nsgetrucktlich befolchen und angehenkt, wo wir fachen, daß einich zwytracht und spane zwüschen unfern Herren
den Eidgnossen (war), daß wir uns flyßen (sollten) alles unsers Vermögens, frid und cinigkeit darzwüschen
zc legen zno nutze und wolfart der Eidgnoschaft, wölicher guot(es) er begert so fast als die behaltnng stncs
eignen landcs; darzuo ouch daß durch etlich nüwc märe, so uns von dem grauen Punde und anderschwohar
zuokommen, (darus) wir verstanden haben, daß sich vil rüstnngcn machen, wider üch und ander min Herren von
den fünf Orten zno dem kriege ze kommen, wölichs nit bcschechen mag ane großen schaden und Nachteile alles
gemeinen nutzes der Eidgnoschaft, demselben wir entgegen ze kommen begercn nach nnserm allem vermögen, llß
diser ursach haben wir beschlossen und angesechenuns zno gcbruchen, zno erfolgen daß frid und einigkeit sA
zwüschen üch und den übrigen Orten, und haben schon etwas anfangs gcthan, aber darum daß wir nit wüsseu,
ob die fürtrng, sölichs zno erlangen, üch möchten angenem sin, haben wir üch gegcnwürtigcn brief im besten
zuogeschickt, üch bittende, uns zno berichten, ob üch gnot bedunken, daß fride zwüschen üch gemacht wurde, mit
guoten ertlichen gestalten und gelungen, so üch anfänklich sollen angezöigt werden, oder ob ir wöllen, daß die
Händel also beliben und man darvon nntzit rede; dann so wir üwer antwurt empfangen, »erhoffen wir mit
gottes Hilfe, alle mögliche arbeit anzewenden, üch zesammen zno vereinbaren in friden und liebe, darin wir nützü
wöllen sparen, müssende so wir solichs thuond, daß wir ein fast angenem ding dem Knng thnon werden und

"> Der Abschied erzählt hier noch folgenden Zug: „Der lantvogt hat auch minen Herren von den fünf Orten bericht, wie im
der richter von Mosego (sie) geschriben, daß die von Zürich einen abentnrerhaben, der selb spg ein Lutringer, der selb habe ei»
sölhen gstank in den turn, so am see ligg, genannt Cogna, geschossen,daß st) angents den turn ufgcn haben, und berüeme sich,
daß er wölle das schloß Muß iudcrt riiij tagen beschießen,daß alles das darinnen ist, verderben nniesse. Onch haben die Eid¬
genossen grasfendona (Gravedona)und alles land ingenomen, ?c."
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üch fast nützlich, wie ir mögen betrachten, bas dann wir üch könnden schriben, und bitten üch, daß von gemeinen

nutzes wegen aller Eidgnoschaft ir üwcr schuldige pflicht anwenden, zuo discrm friden ze kommen, so üch uf das

höchst und wer dann wir könnden sagen notwendig, und ze fluchen kriege, darus anders nützit entspringen mag

dann üwcr Zerstörung und ganze zerströivuug nf beiden sytcn und partpcn. (2.) Min Herren, nur haben ver¬

standen, daß etlich haben usgespreit nndcr den fünf Orten, daß nur gesagt, wir wölken den fünf Orten dhein

gelt mcr geben umb das, so inen der Küng schuldig, darum daß st sampt den Pündtern nit in kriege gezogen,

wölichs sind Händel fälschlich wider billichs und die warhcit erdichtet, deß wir üch auch im besten haben wölken

berichten, damit ir hinfür svlichen noch andern der geichchen rede» dheinen gcloubcn geben, bis ir mit uns gcredt

haben; dann wir verstand wol, »Nd ir sclbs mögen mich wol verstan, daß solich fürtrng gesagt werden zuo ver¬

wirren den Küng und üch; sovil nf unser syteu ist, haben wir vornacher nützit gethan, verhoffen mich nützit

hicnach ze thnon, dadurch die fründschaft zwüschen dem Küng und gedachten fünf Orten einicher wpsc gcniindrct

werde, sundcrs alle zptc ze thnon das so uns möglich zuo derselben nfcnthalte, und sofcr die bottcn gedachter

fünf Orlen, so vcrschinen jares zuo Baden gewesen, nf den tagen da wir gcsin, gefragt, werden si sagen das

so wir unser» pflichten nach gethan, und unser erbieten fride zuo erlangen, darum wir setz handle»; sofer dasselb

guot erfunden worden, hätten si mögen svlichen nutze bringen, daß nit von nötcn gewesen, diser zytc Harum

rede ze halten; aber man hat uns erlütret, daß man nit vermeinte, daß wir darum einicher wpse rede söllten

haben, wölichs die Ursache gewesen, daß wir uns deß bishar enthalten haben. G. n. e. h., ivir erwarten von

üch antwurt, hiemit beschließende" ... Et. A. Luccrn: A. R-l!gi°nsli°ndel (Original).

2) 1531, 6. Mai (Samstag vor Cantatc), Luccrn. Die Boten der V Orte an die französischen Gesandten.

Antwort auf ihr Anerbieten, unter verbindlicher Vcrdankung :c. „Und als dann in üwerm schriben gemeldet üch

Zuo berichten, ob uns guot bcdunken (wellte), daß fride zwischen uns und andern unsern Eidgnosscn gciuacht wurde,

mit guotcn erstehen gestalten und gedingcn ze., stiegen wir üch zuo verneinen, daß unser Herren (es) fast wol erlpden

und gedulden möchten (von wein joch das bescheche), damit der Handel und spane, so sich zwüschen ine» und

andern ircn Eidgnosscn haltet, güctlich hingelegt und abweg gethan wurde; dann (die) vilgenanntcn unser Herren

des gänzlichen unvcrruckten willens (sind), die pünde, landssridcn und anders, so si schuldig, an menklichem

ane einichcn abbruche ze halten und zuo erstatten, begeren und erbitten sich ouch gegen jcderman zuo rechte. Und

soferr ir verhofften und gctruwten, etwas frnchtbars in solichcm Handel zno erfolgen und zuo schaffen, wöllen

üch unser Herren dasselb vergönnen und bewilligen, jedoch mit der lutern vorbchaltnuß und usgetruckten für-

wortcn, daß dise nnderhandlung nnserm waren lind festen gelouben und bißhnr in heiliger cristenlicher kilchcn

gebruchtcn göttlichen rcchteii und guotcn gewonheitcn, deßgelychcn unsern lang hergebrachten fryheiten, herrligkciten,

gcrcchtigkcitcn und alten harkommcnheiten dheinen Nachteile gebäre, und derohalb einicher iiibruch noch intrag

wider dieselben ze ücbcn nit fürgcnomen noch gcsuocht iverde. Wo dann solichcm allem wie obstat unschädlich

ir etwas handle» und erfinden möchten, so zno frid und cinigkeit dienstlich, sind unser Herren guotwillig, daß

darin gcmittlot und gcschidigot werde, dardurch cmpörung, krieg, witwen und wcislin ze machen und vil ander

unfäl und betrücbnusscn, so nß svlichen fachen folgen und langen, vermitten bcliben; soferr ouch ir etwas anfangs

in diserm Handel (wie dann üwcr schriben ustruckt) gethan, darin ir üch gebrucht, uns zuo vereinen, bitten wir

üch früntlichs flysses, ir wöllc» uns denselben und in was fnogen und gestalten solicher sye, by diserm unserm

Harum allein gesandten botten fürdcrlich und anc Verzug zuoscnden, damit wir uns destcr fürcr darüber wüß'en

zuo beraten und in den Handel ze schicken; dann ir als die hochvcrständigen wol ermessen können,'daß die fach

nit lange beit noch ufschlag ertragen noch gedulden mag. Hiemit" ?c. zc.
SUslsarchio Lucern (Ordinal, »cm dem Concept copirt).

Mit diesem Schreiben beginnt eine von G. Zurgilgen angelegte Missivensammlung aus den I. 1531—33.

Nur wenige Stücke sind von anderer Hand. Die Mittheilnng dieser sehr wichtigen Sammlung verdanken wir

der zuvorkommenden Güte des Chorherrn Dr. Alois Lütolf.
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Appenzell. 1531, 7. Mni (Sonntag nach dem ersten Mai).

Staatsarchiv Zürich! Acic» Appenzell.

Landammann, Rath und Landsgemeinde geben einer Botschaft von Z ii r i ch, ToggenbIIrg, Thurgau

Nheinthal nnd der Landschaft des Gotteshauses St. Gallen auf deren dringende Bitte und Ermah¬

nung des göttlichen Wortes halb, und die freundliche Vorstellung, wie das zu gemeiner Wohlfahrt, Ruhen,

Ehre und Seligkeit dienen und dem Beispiel der Altvordern entsprechen würde, folgende Antwort: Nachdem

man dieses Ansuchen zu Herzen gefaßt nnd darüber gerathschlagt, sei das einhellige Mehr geworden, wiewohl

man in der Schrift nicht erfahren, das zu handhaben und anzunehmen, was unser aller Seelenheil, Wohlfahrt,

Lob und Ehre sei, und demgemäß das früher aufgestellte Mandat zu bestätigen, das laute wie folgt: 1. Daß

alle Priester, Capläne und Helfer auf der Kanzel und daneben nichts anderes lehren sollen, als was sie mit

der hl. Schrift alten und neuen Testaments wohl probieren und bewahren mögen. 2. Wenn sich einer darin

übersähe, so soll deßhalb nicht freventlich mit ihm gehandelt werden; sondern wer es sei, geistlich oder weltlich,

der möge einen (solchen) mit Recht belangen, nnd dann sollen Landammann, Richter und Räthe darob halten,

daß denselben unverzüglich, binnen vierzehn Tagen, das Recht zu Theil werde. 3. Damit ist man nicht der

Meinung, über das Wort Gottes („darüber") Richter zu sein, sondern das helle Gotteswort Richter sein zu lassen,

„mit vil und wer nrtikeln, nit von nöten ze melden, als in summa, daß ein jeder in die heilgcn gschrift

wogen sol, (sich) darus wysen und leren (ze lassen)."

Das hier benutzte Original stammt nicht von Appenzell, sondern von der Hand des zürcherischen Hop

schreibers in Wyl, Lorenz Appenzeller. Durch Mäuscfraß erheblich beschädigt, enthält es das Datum nicht

mehr vollständig; im klebrigen ist das Fehlende leicht zu ergänzen. — Einen wörtlichen Abdruck gibt Zellwegco

in Urk. III. 1, 388, 389.

Zur Ergänzung dient folgender Act:

1531, 1. Mai, Altstättcn. Ulrich Stoll an Ulrich Zivingli, (seinen Schwager). Gruß ze. „Wissend daß

ich by zöigcr, dem Widerker, m. g. h. gschriben Hab, nämlich daß die vier landschaft(en) mit uns, Togkcnburg,

Turgöm, Gotshus, Rintal zuo Appenzell gsin, alda von wegen götlichs worts für ir lantsgmaind wellen w-

Also hat gott die durch das weiter gewendt, deßhalb ain andre lantsgmaind uff nächst Sontag gstellt ist, dahin

wir wider komen werden; was üch not dnnkt, (wcllent) dem houptman zuoschriben, in Hoffnung zno gott, etwas

guots zno schaffen. Aber wie wir gen Appenzell kamen, ist ain kilchhöri im darf nf den tag vor der pfarr

der meß kilchcn ghcbst'?), hat uns ain Rat dryg walen ufthon, für die kilchhöri, Rat oder gmaind; also sind wü'

erst für'die kilchhöri komen, in summa da nichts geschafft nochmals, sonders ir antwurt, die vj Roden habend

an sy begert götlichs worts, darus habend st) artikel gstellt, die wellent st) st) lassen an der gmaind hören, der

Hoffnung, (daß) st) mit ainandren zuo friden sin nnd mit ainandren, als frommen landlüten zuostand, hushaben,

deßhalb uns gcdnnkct; also Hand wir wie oblut wider trnngen uff Sonntag für (die) gmaind, da wir erschien

werden :c. Snnst ist es allhie still." ... St. A. Zürich! Zn>ingli-Schris>°n.
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503.

Mailand. 1531, 7. Mai.

Staatsarchiv Zürich.

Verbindung der acht gegen den Kastellan von Musso vereinigten Orte und der III Bünde mit dem Herzog
dwi. Mailand behufs geineinsamer Kriegsführnng. — Beilage 18.

1) Eine Abschrift von dem Zürcher Feldschreiber Haidas StaatsarchivZürich, das auch eine gegen Ende
des IN. Jahrhunderts in der eigenen Canzlei gefertigte und eine noch später geschriebeneitalienische Uebcr-
setznng verwahrt, zu welcher in der Ueberschrift bemerkt ist: Originals rspsritur in nralüvis Ikoacksris Orissi Ilmnti:
dabei liegt eine vermuthlich dort gefertigte deutsche Copic. (Es zeugt die häufige Abschriftnahme für das In¬
teresse, das auch spätere Generationen an diesem Pacte nahmen).

Weitere Abschriften dieses Vertrages, meistens aus der Zürcher Canzlei, haben Frciburg: K. Archiv,
Absch. Bd. 10, k. 40, auch K. Bibliothek: Girard. Sammlung, T. XV; Solothnrn: Abschiede, Bd. 18;
Schaffhansen: Korrespondenzen, und Konstanz.

Wir legen zunächst einen Originalbericht vor:
2) 1031, 12. Mai, 2 Uhr Nachmittags, Dongs. HauptmannJörg Göldlin, Vcnncr und Räthe von

Zürich an ihre Obern. 1. Hinweis ans die Abordnung von Botschaften nach Mailand. „Und als sp dahin
kommen, sind sy, wie wir deß von inen bericht, gar crlich empfangen und gehalten, demnach si dise hierin
verschlossen artikel und capitel abgercdt, onch die nf unser ratificieren und bestctignngangenommen und beschlossen.
Und als nun wir, onch ander unser lirb cid und pnntsgnosscn nf gestrigen tag enthalb dein Müsser berg ein
tvgsatzung geleist, unser machtbotten ir(cr) Handlung halb verhört, die artikel und capitel verlesen lassen, darin
befunden, daß sölich billieh, erlich und dheins wcgs üch . . . nachteilig, sonder förderlich sin; also darnf so
haben wir all gcmeinlich von Eidgnosscn und Pünten (die) berüertcn artikel und capitel geratificicrt, bcstctiget,
angenommen und in kreften bekennt ec. Uf bis so ist des Herzogen züg in pl zuo Chnm nfgebrochenund uns
Zuo hilf mit einer gnvtcn zal knechten, onch einer zal nüw gerüster schiffen und curnbien(?) init einein mächtigen
geschütz gcnächert, gnoter hoffiiung und in gott vcrtrnwcnd,der see, onch die schlösser werdind kurzer zit gar
gewannen. Und als der ein artikel zuogibt, man söllc nun hinfür zuo einem znosatz im land lassen zwei tnsend
Eidgnossen, onch Püntern, do well der Herzog rift besölden, die andern viift söllen wir die Eidgnosscn
und die Printer besölden, uf biß Hand die Printer iiift in ire bcsoldung angenoinmen; die übrigen iiift mücssend
wir die Eidgnossen in unser besoldung erhalten, und ist üch . . ufgclcgt lrrr knecht. Den(cn) wellend in il

bcsoldung znoschicken glicher gstalt und in maß, wie er der Herzog sin kriecht haltet, lnt des artikels. 2. Und
als ir . . uns nächst in geheim zc verstand geben, wie üch fürköme, daß ctlich kriecht, so uß den fünf Orten
Vgind, sich ,inder uns zuo keinem guoten vermischet und von etlichen angenomen, haben wir flisscnklich nachfrag
gchebt, und die, so diesclbigen angcnornen, uns zuogcsagt, (si) rvidcrumb von inen zc schicken und nüt witcr ze
erhaltend. 3. Witcr, lieben Herren, ist onch von uns den Eidgnossen und Püntern gcratschlagot, wiewol »ran
die zuosetzcr verordnen söll, so söllen wir all dheins wcgS nß dem feld verrücken,bis wir spüren und gesechen,
(daß) des Herzogen voll dapfcrlich die fach an die Hand gcnomcn habe, und so das bcschechcn, onch die zwei
lusend knecht zum zuosatz verordnet, wellen wir demnach erst des abziechensze rat werden." ... Nachschrift:
»Iis dise stund sind wir bericht, daß des Herzogen volk ein schloß rinden am see dem von Müs; angcwunnen."

St. A. Zürich: A. Müssertrieg. — K. A. Basel: Abschiede (Copie). — K. A. Schasfhausen: Corresp. — Stadtarchiv Constanz (Copic).

3) 1531, 8. Mai, Mailand. Herzog Franz an Zürich, Glarus, Basel, Appenzell und Poggenburg
(einzeln). Crcditiv für Johann Dominik Panizono, des Senats Canzleischrciber. — (Für alle gleichlautend
und zwar deutsch, unterzeichnet P. Werbelins).
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4) 1531, 23. Mai. Derselbe an Zürich. Erneuertes Credit!» für Pnnizano, infolge abermaliger Ab-
ordnnng, zc. — (Ebenfalls deutsch). St. A. Zürich: A. Müsserkrieg (Originale).

504.

Bei». 1581. 8. Mai.

Staatsarchiv Bcr»! Rathsbach Nr. 2SS, I>. goo, soi, sas.

I. 1. Voten von Frciburg nnd Solothnrn bitten, in dein Span mit den V Orten das Beste ZU

han deln; das wollen ihre Herren auch thnn, znr Erhaltung der Eidgenossenschaft. 2. Frei bürg bringt für

sich den Eid des Vogtes zu Echallens, den Glauben, die Mandate, das Mehr und den Landfrieden, die Pfründe

Holards, die Angelegenheit des Schulmeisters (in Orbe) und Anderes zur Sprache.

II. Antwort: 1. Was Zürich klage, wissen die Boten; es sei nun ein Tag nach Aarau augesetzt, um

für Erhaltung des Friedens zu arbeiten und die Bestrafung der Schmähungen (durchzusetzen), die man schlecht¬

hin fordern müsse; Freiburg und Solothnrn mögen zusehen, wie sie Mitteln könnten; denn die Sache berühre

Bern so nahe wie Zürich. Werde es gewünscht, so gebe man Abschriften von Schmähreden; wollen die Mi

Orte vermitteln, so sollen sie (vor allem) dahin wirken, daß solche Reden gebührend bestraft werden, damit es

sich bessere. 2. Orbe betreffend bleibe man bei dem kürzlich gefaßten Beschluß; „was vor beschechen, daß von

hus zhus gebotten (worden), ist beschechen von des widerruofs wegen :c."

505.

Lucern. 1581, 10. Mai.

Staatsarchiv Luccrn.

Tag der V Orte, gemäß Nr. 501, Z.

Ein Abschied ist uns nicht vorgekommen; einigen Ersatz gewahren indessen folgende Acten:
1) 1531, 3. Mai. Mark Sittich von Ems, Bogt der Herrschaft Brcgcnz, an die V Orte. Ihr kürzlich

übersandtcs Schreiben,worin sie angezeigt, wie die von Zürich und ihre Anhänger sie zu überziehen gedachten,
und um ein getreues Aufsehen gebeten, habe er dem Regiment zu Innsbruck zugeschickt und darüber Bescheid
begehrt, da ihm in solchen Sachen ohne dessen Befehl zu handeln nicht gebühre. Er habe uun diese Antwort
erhalten: Wiewohl die Regenten ganz geneigt waren, soweit möglich mit Hülfe zu willfahren, können sie doch
ohne Vorwissen und besondern Befehl des Kaisers und des Königs nichts verfügen; indessen haben sie das
gcthane Ansuchen in aller Eile dem Kaiser und dem König zugeschrieben und stehen mm in der Zuversicht, daß
sich dieselben gnadig erzeigen werden. . . Dazu vernehme das Regiment, daß sie beide wieder in das Reich
kommen wollen, um da dermaßen zu handeln, daß niemand mit Gewalt von dem alten christlichenGlauben
getrieben werden sollte. Hienach richte er, M. S., an die V Orte die gcflissene und „nachbarliche" Bitte, daß
sie wie biSauher in ihrem christlichen Vorhabenbeharren, an dem alten wahren Glauben beständig halten u»d
sich nicht davon abwenden lassen, so hoffe er, daß Kaiser nnd König Schritte thuu werden, um sie dabei
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schirmen. Was er ferner von Seiten der Negierung erführe, wolle er von Stund an berichten und mich ander¬

weitigen Befehlen seiner Ober» getreulich nachkommen, damit es nn seiner Person nicht fehle, zc. ?c.
St. A. Luceru: A. Oesterreich.

2) 1531, 8. Mai, Solothurn. Meigret und Dangerant nn die Rathsboten der V Orte. „Unser fründlich

dienst, ?c. zc. Ucwcr schribe», »ns uf das unser, bcrüercnd die zwyspaltnng zwüschcn üch und den („die")

andren üwer lieben Eidgnossen, darin wir uns crbottcn mittel und alle fründschaft anznosnochen, sofcr üch das-

sclbig anmüetig sin (wellt), haben wir alles inhalten(s) wol verstanden, erstlich wie üwcrn Herren und ober»

dasselbig lidlich und anmüetig ist, mit etlichen vorbchaltnngen hie nit not zc melden. Günstigen lieben Herren,

wir danken üch flißlich des vcrtrnwenS und (der) znovcrsicht, so ir zuo uns haben, welches wir »it allein geneigt

für unser Personen und mit allem müglichen fliß zno handlen, sonders uns semlichcs vom Küng ernstlich angehenkt,

darin flißlich zuo handlen, damit gnotc fründschaft (und) wäre liebe in nllweg zwüschen iiwcrn Herren und ober»

und den andern üwcrn Eidgnossen sig und nnlerhaltcn möge werden, darin wir allen müglichen sliß und ernst

ankeren werden, dermaßen daß ir semlichs ongenschinlich bi) der that scchen werden. Daß nur üch aber Immen

uoch mögen jetzmal anzöigcn die mittel, stcg und weg, sölichc fründschaft und einigkeit zno erfolgen, dessclbigen

dunkt uns zno gnotem des Handels nit gelegen, mit der bericht daß wir vorhin als für uns selbs den Handel

ncmen wellen und darnach die spann und stoß, so ir haben mögen, grundlich erwögen und dcmselbigen nach die

Wittel setzen, die wir hoffen kcins wcgs sin wider die artiklcn in üwerm schribcn gemeldet, sonders sür und für

an beide teil langen zuo lassen unser bedunken, darmit ir, onch die andern üwer Eidgnossen uns nf die mittel

antwnrten, das so üch und sy zno beiden teilen göttlich, billig und erlich, (auch) gelegen sin wirt, darin uns onch

gar nüt mnoß rüwen, weder müeg noch arbeit, sonders das snochcn, so ein loblich Eidgnoschaft by irem allen

harkomcn nndcrhaltcn mag, nach unserm besten verstand", zc. zc. St. A. eu«>n: A. RiNgio»shi>ndel cOngmay.

3) 1531, 10. Mai (Mittwoch nach Cantate), Lucern. Die Boten der V Orte an Appenzell. Necapi-

tnlation der Vorträge in Bern ze. zur Ablehnung der gegen sie erhobenen Klagen, und dringende Ermahnung,

ihnen zum Recht gemäß den Bünden zu verhelfen, ?c. St. «. Luc«»: A. Rellgw»sh->»d-l.

4) 1531, 10. Mai. (Mittwoch nach Cantate). Dieselben an Freibnrg. — Gleiche Mahnung, mit Bezng-

uahmc auf das besondere „Burgrecht", und Begehren umgehender schriftlicher Antwort.
K. A. Freiburg: ^ll'uiros lvilöralos.

5) 1531, 13. Mai. Freibnrg an die V Orte. Antwort auf ihre eben übersandte Zuschrift. Man habe

von dem Boten, der ans dem letzten Tag in Zürich gewesen, und namentlich ans dem schriftlichen Verzeichniß der

Schmähungen, die gegen die Zürcher sollen geäußert worden sein, genugsam ersehen, wie die V Orte sich bisher

verhaltet« und verantwortet haben; wenn jedoch solche Worte (was man durchaus nicht glaube) gebraucht worden

wären, so mögen sie (selbst) wohl/rniessen, daß jedermann, der davon hörte, Abschen und Mißfallen darüber

empfände. Zur Abstellung des Hasses und der üblen Wirkungen, die solche Reden in der Eidgenossenschaft

hervorrufen könnten, wolle man nun die V Orte brüderlich und zum dringlichsten gebeten haben, die »schuldigen

Zu strafen und mit allem Fleiß zu verhüten, daß dergleichen wieder begegne; dann hoffe man, daß sich Zürich

und Andere damit begnügen, lim den bestehenden Unwillen zu heben, habe man auch bereits eine Bolschaft von

Röthen und Bürgern nach Bern geschickt, um da die ernstlichste Bitte vorzutragen, daß Zürich ersucht ivcide,

von seinem Vorhabe» abzustehen, und Bern zu hitzigem Handeln nicht einwillige; deßgleichen habe man eine

Botschaft ans den jetzigen Tag in Aaran abgefertigt mit dem Befehl, keine Mühe zu sparen, damit Ruhe und

Frieden erhalten werden, und man hoffe, daß dieselbe mit der Votschaft von Solothurn, die vermnthlich auch

dort sei, ctivas Fruchtbares erreichen werde. Dies gewärtige man und werde je nach dein Erfolge weiter handeln,

auch weder Mühe noch Kosten sich reuen lassen, damit die V Orte spüren, daß man aller Billigleit gcnugthnn

wolle, zu gut der löbl. Eidgenossenschaft, die Gott der Allmächtige in langwierigem Frieden gnädig vor Unfall

und Zertrennnng bewahren wolle. St. A. Luc-Ni! Missiv-N. - K. A. Fr-Iburg: MGv-n, Bd. lt u. 10.

0) 1531, 15. o. 10. Mai (Mitte Mai). Appenzell an Lnccr». Antwort auf das Schreiben der sünf-

örtischen NathSboten. Blau ersehe daraus, daß die Eidgenossen wieder an zwei Orten (zugleich) tagen, ivas

wenig Gutes hoffen lasse. Ans das Begehre» der V Orte, daß man ihnen dazu helfe, daß sie bei den Bünden,
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dcm Landfrieden nnd andern gebührlichenRechten bleiben können, gebe man zu vernehmen, daß man keine größere
Freude empfangen könnte, denn wo man verstünde, daß die Eidgenossen mit einander in gutem Frieden lebten,
was man diesseits beitragen könne, nm das zuwege zu bringen, wolle man nicht verweigern, sondern die
Vundespflichtcn treulich erfüllen nnd alles thnn, was zu Frieden, Ruhe nnd Einigkeit diene, ?c.

St. A. Lucer»! Misjwen.

506.

Kern. 1531. l3. Mai.

Staatsarchiv Bern: Nathsbuch Nr. 229, p. 221.

Ein Bote von Wallis zieht den Handel zwischen Zürich und den V Orten an nnd bittet, Krieg Z"

verhüten und jedermann zum Recht zu verhelfen. — Man antwortet, wie früher schon schriftlich, Frieden v»d

Bünde wolle man halten, gibt aber auch etliche Artikel (Beschwerden über die V Orte?) zu bedenken.

Zur Ergänzung dient folgender Act:
1531, 13. Mai. Bern an seine Bote» in Aaran. Man glaube, sie haben das letzte Schreiben von

Wallis und die diesseits gegebene Antwort in Erinnerung; nun sei heute Johannes zen Trügen als Bote er¬
schienen, nm zu eröffnen, was er in den V Orten vorgetragenund zur Antwort erhalten habe, in Sunu»a
dahin gehend, daß sich dieselben über Zürich sehr beklagen, indem eS die Verhaftungdes Vogtes im Rhcinthvl
angeordnet nnd einen andern dahin gesetzt, die Hauptmannschaft in St. Gallen ihnen vorenthalte und sie nicht
zum Rechten kommen lasse, während sie sich erbieten, Bünde und Landfrieden getreulich zu halten, und nur Recht
und Frieden begehreu. Darauf habe der Bote gebeten, Krieg verhüten zu helfen, zumal 'Wallis, wenn die
V Orte angegriffen würden, denselben Hülfe leisten müßte. Mau habe ihm dann etliche Beispiele von Schwache
reden vorgehalten und erklärt, man lasse es bei der (früher) gegebenen Antwort bleiben, :c. Dies melde nu»>,
damit die Bolen sich darnach richten können. S>. A. V-rm Tcngch Miss. a. wo, w?.

507.

AlMUl. 1531, 13. Mai.

Staatsarchiv Aürich: Acten II. Cappclerkncg. Staatsarchiv Verl»: Acten Kirchl. Angelegenheiten. ^antonSarchiv Basel: Abschiede.
äVautonSnrchiv Schassliausel»: Abschiede. Stadtarchiv Constanz.

Gesandte: Zürich. (Diethelm Röisl; Johannes Schweizer). Bern. (Sebastian von Dießbach; Bernhard

Tillmann). Basel. (Bernhard Meyer; Joder Brand). Schaffhausen. — St. Gallen. — Biel.

Straßburg. — Eon stanz. (Jacob Zeller, Reichsvogt).

tt. Boten von Freibnrg nnd Solothnrn, auch eine Botschaft des französischen Königs bitten um Gehör,

was ihnen bewilligt wird, nnd anerbieten im Namen ihrer Herren nnd Obern viel Gutes, versprechen auch

nach bestem Vermögen in der Sache zu Mitteln. Man entläßt sie mit freundlichem Dank und dem Beschs

man werde vorerst den Handel nochmals berathcn. ?»» I. Nachdem Bern diesen Tag ausgeschrieben, weil

die getreuen lieben Eidgenossen und christlichen Mitbürger von Zürich durch ihre Botschaft die unerträgliche"
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Beschwerden, die ihnen von Seiten der V Orte mit Schnmch- und Schmidworten alltäglich und immer ärger

Zugefügt werden, mündlich nnd schriftlich migezcigt hoben, mit der dringendsten Bitte nnd Ermahnung, ihnen

vermöge des Burgrcchts und der geschwornen Bünde hierin beholfen nnd berathcn zn sein w., haben die heute

Gesammelten Gesandten der (andern) Vnrgerstädte einen weiteren Bortrag über dasjenige, was Zürich in jüngster

3nt wieder begegnet, angehört, alle Nothdnrft nnd Gestaltsame der Sache gründlich erwogen und ihren Be¬

elen gemäß sich in nachfolgendem Sinne darüber ausgesprochen nnd bcrathen. II. Die angezeigten Schmach-

reden bekümmern sie nicht minder als ihre Mitbürger von Zürich, sie bedauern dieselben zum höchsten nnd seien

drs Willens, dies z» seiner Zeit nicht ungestraft zn lassen nnd die ihnen zugefügte Schande rächen zu helfen,

damit jedermann sehe, daß sie als Fromme und Liebhaber der Ehren solche Schmach nicht erleiden werden;

daß aber jetzt mit gewaffneter Hand etwas wider die V Orte vorzunehmen und sich damit in eine Fehde zn

Ergeben sei, wolle den Gesandten keineswegs gut scheinen, aus folgenden Ursachen: 1. Wiewohl jene schänd-

l>che» ehrverlctzlichcn Reden, wodurch die Ehre Gottes und sein heiliges Wort und alle, die dasselbe lieben,

brschmäht werden, Ursache genug wären, mit gewaltiger Hand z» wehren, da sie nugcstraft bleiben, so will

Ran doch, Hin nicht zu viel Werg au die Kunkel zu legen und sich nicht mit zwei Feinden zu beladen, und

R> Hinblick ans den gegenwärtigen Krieg wider den Tyrannen von Mnsso, dessen Ende noch niemand abschen

R»l, zu dieser Zeit nichts Thätliches anfangen, zumal der Herzog von Mailand viel Gutes anerboten, auch

Hllfe g^„ wm Müsser zugesagt hat, daneben aber vor einiger Zeit von einem Verständnis; zwischen dem

'^vzog »nd den Waldstälten die Rede gewesen, dem vielleicht bald auch andere italienische Potentaten beitreten

Röchle», und man überdies zn erwägen hat, daß die Städte dem einen Krieg, der ihnen obliegt, mit rechter

"M'serkeit nachkommen sollten, während sie, wenn sie zwei Feinde vor sich hätten, durch die Roth gedrängt

Verden könnten, von dem einen abzulassen; denn wollte man die V Orte angreifen, so wäre zu gewärtigen,

uy der Herzog und Andere von dem Kaiser angetrieben würden, denselben, als ob sie deS Glaubens wegen

R'gefochten wären, beizustehen, woraus denjenigen, die wider den von Mnsso zu Felde liegen, namentlich

ZR Bnndnern, großer Schaden zustoßen konnte, entweder indem die eidgenössischen Knechte nicht länger dort

lieben, wenn sie von dem Aufruhr in der Heimat Nachricht erhielten, oder durch Verlegung der Pässe, Ab-

lcknng des Proviants, Abschlag der (zugesagten) Hilfe und anderswie, wodurch dem Tyrannen Erleichterung

^ Luft geschafft, und vielleicht mehr als ein schlafender Löwe, der sonst ruhig wäre, aufgeweckt würde.

füllt iu Betracht) die große Armut und Theurung, die man allenthalben wahrnimmt, zudem daß daraus

^Ue uiierlöschlichc ewige Feindschaft entstehen dürfte. 3. Wenn man zu Feld zöge, so würden Früchte und

^ ^ide, die jetzt im Aufwachsen begriffen sind, gänzlich verwüstet, zcrschleift nnd zu Grunde gerichtet. 4. (Man hat

Zv bedenken), daß in den V Orten viele fromme Leute (wohnen), denen diese Dinge herzlich leid sind, die auch gerne

v)en, daß die hochmüthigen tratzlichen Schmähet nach Verdienen gestraft würden; sollten sie dann mit den

^ )»ldigen leide», so wäre dies „schwer zu hören". 5. Da die V Orte vielleicht gefährliche untreue Prac-

' "nternommen habe», um im Ausland Freundschaft und Beistand zu suchen, und man zuverlässig weiß,

der Kaiser in Brabant, Flandern, Holland, Seeland, Picardie und anderswo bedeutende Summen Geldes

^s,Rn>nenbringt, "der noch nicht erfahren kann, zu welchem „Spiel" er sich damit rüste; da er indes; (einst¬

ellen) der Türke» entledigt ist, und der geistliche Stand ihn wegen Hilfe umwirbt, so darf man wohl an-

^vien, daß er, wenn jetzt ein Krieg mit den V Orten angefangen würde, seine Hand auch darein schlagen

diese» Anlas; gerne sehen möchte; so lange nun aber der Müsser Handel nicht ausgetragen, wäre es zn

^Ragt, ^ Gefahr zu begeben. 6. Es müßte ein schweres Blutvergießen der Unschuldigen wie der
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Schuldigen folgen, und wenn auch solche Leute (die Thäter) von ihrem Vaterland vertrieben würden, so wäre

damit doch nicht viel geholfen, da man der Nachbarschaft wegen doch bei einander bleiben muß, davon zu

schweigen, daß alle Erbfeinde, die solche Zertrennung der Eidgenossenschaft seit langer Zeit gesucht, darüber große

Freude haben würden. Hl. Weil nun diese Schmachreden den andern christlichen Städten nicht weniger lästig sind

als Zürich, und lange aufgeschobene Strafe nicht geschenkt ist, so haben sie aus den eben angeführten Gründe»

für vortheilhafter angesehen, einstweilen auf thätliches Einschreiten zu verzichten; sobald aber der müssische Handel

glücklich zu Ende gebracht sein wird, will man sich über ernstliche Mittel berathen, um der Sache gemäß Z»

handeln. IV. 1. Nachdem man sich hierüber vielfach besprochen und gestritten, um geeignete Mittel zu suche»,

damit eine thätliche Handlung vermieden bliebe, und die vorgeschlagenen, die namentlich von Straßburg empfohlen

worden, so wirksam scheinen, daß jedermann spüren könnte, wie viel die Schmachworte den Städten angelegen

seien*), wollen sich die Gesandten Won Zürich doch nicht weiter einlassen, sondern beharren auf ihrer Meinung,

daß man sofort einen Aufbruch thun sollte, und begehren, daß die Mitbürger deßhalb ein gutes Aufsehen

haben und sie nicht verlassen. 2. Weil aber die Boten der übrigen Burgerstüdte dies bedenklich finden, so

haben sie sich entschlossen, vor ihre Mitbürger von Zürich zu kehren, um sie durch Bitten von ihrem Vorhaben

abzubringen und zur Thcilnahme an einer Berathung anderer Mittel zu vermögen.

Die Unterschrift dcs^ Basler Eremplars, „Seckelschriber zuo Bern" deutet an, daß Conccpt oder Copie

dieses Actes nicht von dein Aarauer Stadtschreiber herrührt; deßhalb ist auch die Ueberschrift anders gefaßt, indem

sie auf die Verhandlungen vom 15. Mai hinweist.

n aus einem Schreiben der Zürcher Gesandten an ihre Obern, welches diese Verhandlung ausdrücklich

als die erste des Tages bezeichnet; in den Abschieden fehlt dieser Artikel. Der Schluß, der die Verhandlung

in Zürich als schon geschehene zu berühren scheint, läßt vermnthen, daß dieselbe einige Tage später gefertigt

worden sei.

Den vollständigen Wortlaut des eigentlichen Abschieds, mit einigen Abweichungen und Fehlern, gibt

Bullingcr, II. 380—383.

Zu 1) Der im Eingang erwähnte neue Vortrag der Zürcher Botschaft ist in besonderer Ausfertigung

vorhanden und zugleich der Instruction (d. d. Dienstag nach Cantate, 9. Mai) einverleibt; der letztem sind

folgende Puncte-als wesentlich zu entheben:

Die Boten sollen, mit Verweisung auf die allen Städten, und zwar ganz unverschuldet, bloß um der göttliche»

Wahrheit willen, widerfahrenen, vermessenen frevelhaften Schmähungen und die zur Trennung und Unterdrückung

des Vaterlandes angelegten Praktiken der Gegner, welche schriftlich und mündlich zum Theil schon erzählt worden,

den versammelten Gesandten eröffnen, man habe sich über die empfangenen Antworten billig verwundert, da

diese schweren und gefahrdrohenden Sachen die andern Städte nicht weniger als Zürich belangen, und man sich

bisher immer beflissen habe, ihnen zum treulichsten und freundlichsten berathen und beholfen zu sein und sich in

keinen Nöthen von ihnen zu söndern. Obwohl man nun vor allem die Ehre und Wahrheit Gottes wie die Aust

rechterhaltung und Beschirmung unsers freien Vaterlandes im Auge habe, und sie vermöge der Bünde und der

christlichen Burgrcchtc darin tröstlichen Rath und Hilfe schuldig seien, so habe es doch den Anschein, daß man bei

ihnen nicht so viel Trost finden möge; im Gegeniheil werde man jetzt in seinem billigen, ehrlichen und göttlichen

*) Diese Stelle lautet im Original ziemlich confuse wie folgt: „Und nachdem aber deßhalb vilerley red und widerred ge^
bracht, gestaltige mittel ze suochen, damit thätliche Handlung stillgestellt,und aber die mittel des ansechens, damit menklich gespüre»,
daß inen die schniachwortanglegen spend, dero sich ire getrnw lieb cristenlich Mitbürger von Straßbnrg erlütert, sondern befelch
haben, zuo abstellnng tätlicher Handlung und zuo fürdernng friden, rnowen und einikeit, und was dem dienstlich sin, ze raten n»b
ze helfen" w.
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Vorhaben fort und fort aufgehalten und gehindert, was man billig zu Herzen fassen müsse, da solches in der

Folgezeit Allen zu merklichem Schaden gereichen möchte; geschehe dies aber in guter Absicht, so müsse man sich

wohl darein schicken. Ihrer Mahnung, diesen Tag zu erwarten und inzwischen nichts Thätliches anzufangen,

habe man, damit sie spüren möchten, daß man ihnen in allem Möglichen zu willfahren geneigt sei, freundlich

entsprochen und allein ihnen zu Gefallen sich ruhig verhalten; dennoch wolle man ihnen nicht verbergen ?c.

(folgt der „Bericht", mit zahlreichen Nachrichten über die V Orte). Demzufolge wolle man sie ermahnt

haben, gerüstet zu stehen, damit sie jede Stunde, sobald man sie ersuchte, mit Hilfe gewärtig sein könnten, wie

man es ihnen auch immer gewesen und ferner sein wolle; denn man werde jetzt durch die unausweichliche Roth

gedrungen, solches nicht mehr hingehen zu lassen, und könne oder möge nicht länger in solchen Sorgen, Gefahren

und Unruhen stehen; dies wolle man hiemit in guter Meinung herausgesagt haben und nicht mehr stillcstehen, in

der festen Zuversicht, daß sie sich den Bünden und Burgrechten gemäß verhalten und als biderbe Leute erweisen
werden. St. A. Zürich! A. II. Capp. Krieg.

2) Es bedarf kaum noch der ausdrücklichen Bemerkung, daß die Erklärungen der Burgcrstädtc wesentlich

der Ansicht Berns entsprachen. Aus dessen Instruction sind nur noch zwei Puncte anzuführen:

1. Gegen Basel wird eingewendet, die Herausforderung der Bundesbricfe sei bei diesem Handel ganz

unzweckmäßig („undicnstlich"). 2. „Doch wie dem allem, so an min Herren durch vcrtruwt glaubwürdig lüt gelanget,

wie villicht weg gefunden möcht werden, daß die von Uri, Schwyz und Undcrwaldcn nid dem wald verkündung

göttlichs worts by inen zuolasscn wurden, will min Herren bedunken, ganz fruchtbar ze sin, sich vor allen dingen

deß eigentlich und doch in höchster gcheimd ze erkunden und hiezwüschcn abslachung der profand ganz stillgcstellt,

und wo etwas Hoffnung, daß etwas guots darinne möchte gehandlet werden, und es den andern christenlichen stellen

gefellig, wärcnd min Herren urpüttig, ir potschaft gan Schwyz ze schicken, mit inen trungenlich ze reden in Meinung,

als ir wol wüßt; das wurde an(e) zwyfcl so vil guots bringen, daß aller unwill und span hingenommen w."
St. A. Bern: Instrnct. U. 67 li.

3) 1531, 13. Mai (Samstags), 5 Uhr Nachmittags, Aarau. Die Boten von Zürich an ihre Obern.

1. Nachdem die christlichen Bürger und sie heute nach dem Imbiß zusammengekommen, haben Gesandte von

Frciburg und Solothurn, auch die Botschaft „des Franzosen" Gehör begehrt, was denselben bewilligt worden;

sie haben dann in ihrem Vortrage von Seiten ihrer Herren viel Gutes erboten und verheißen, nach bestem

Vermögen, mit Leib und Gut, in der Sache zu Mitteln und zu scheiden, wofür man ihnen freundlich gedankt,

sie aber diesmal mit der Erklärung abgewiesen habe, man wolle über den Handel sitzen ?c. 2. Aus den hierauf

eröffneten Instructionen der anwesenden Städte habe sich ergeben, daß dieselben zu dieser Zeit keinen Krieg an¬

zufangen wünschen, mit Rücksicht ans den müssischen Handel, die Theurung :c. Da (hingegen) die Boten von

Zürich, wie billig, von ihren Befehlen nicht haben abgehen wollen, so sei man zuletzt räthig geworden, morgen

Nachts in Zürich zu erscheinen, mit dem Begehren, daß auf Montag Räthe und Bürger versammelt werden,

was die Boten nicht haben abschlage» können; sie werden auch morgen zu rechter Zeit zu Hause anlangen, um

ihren Obern weiter über die (heutigen) Verhandlungen z» berichten. Bern und andere Eidgenossen begehren

nun, dem Heinrich Rahn zu melden, daß er für 18 (Personen), desgleichen der Wirth zum Rothen Haus für

13 sich rüste. S!. A. Zürich: A. n. Eapp. Krieg.

4) Zu bemerken ist noch, daß sich das Conccpt eines Protokolls, wie wir glauben, von einem Berner

Eanzlcigchülfcn geschrieben, vorfindet in dem Actcnband Kirchl. Angelegenheiten (1533—1533) des Berner

Staatsarchivs. Es entspricht dem Abschied nur theilweise; die Instructionen von Bern und Zürich werden kurz

berührt, dagegen diejenigen von Basel, Schaffhausen, Straßburg w. mehr oder weniger einläßlich angedeutet,

doch alles unvollständig stilisirt und stellenweise ziemlich schwer zu lese». Es kann übrigens vollkommen genügen,

die Existenz dieses nicht gerade erheblichen Actes constatirt zu haben.
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Brumlen. 1531, 14. Mai.

Staatsarchiv Zürich: Acte» II. Capp-lei'lri--,.

Die Boten »on Uri, Schwyz und Unterwalden schreiben an Zürich: Sie werden durch Schultheiß

und Rath von Rappcrswyl über einige kürzlich vorgefallene Händel schriftlich benachrichtigt, die ohne Zweifel

allen Theilen zu Schande und Nachtheil gereichen, nämlich wie einem Schiffmaun, der von Wädenswyl oder

Horgcn fahren wollen, ein Brief zwischen die Säcke gesteckt („gcschleikt") worden, des Inhalts, es gebe keine»

Zürcher, der nicht eine Kuh „gehyt" habe, und wenn sie auch darüber sich verantworten könnten, so seien sie

doch alle Diebe :c.; ferner daß einem Zürcher ein gleicher Brief unter den Sattel geschoben, und beide darauf

den Obern augezeigt worden, die (wie billig) daran großes Mißfallen gehabt, weßhalb sie die zwei Schreiben

auf den Vurgertag nach Aarau geschickt haben. Man könne nicht umhin zu bekennen, daß man über diesen

Handel, und nicht unbillig, ein herzliches und ernstliches Bedauern empfinde, da man wohl wisse, daß solche

Schmähung und uuchristliche Verleumdung keinem Frommen zu denken, geschweige zu reden oder zu schreiben

gezieme, und nehme an, daß solches von schändlichen Leuten, die keiner Ehren Werth, entspringe, die Unfrieden

und Zerstörung beider Theile und gemeiner Eidgenossenschaft gerne sähen und geneigt seien, ihnen durch erdichtete

Schmähungen „die Haare an einander zu binden" und Empörung zu erwecken, womit aber den Waldstätten

(„uns") und den Ihrigen gar nicht gedient werde, indem alles was Uneinigkeit und Auflösung der alten

Freundschaft bringen könnte, allenthalben abgestellt worden, und man auch ferner die Angehörigen anhalte»

wolle, zu thun was zu Frieden und Wohlfahrt gemeiner Eidgenossen diene. Damit aber dies erkannt werde,

sei man des unabläßlichen Willens, aus dergleichen Dinge so ernstlich zu achten und nachzufragen, wer je an

Solchem irgendwie schuld wäre, und dieselben an Leib und Leben zu strafen, daß Gott und die Welt sehe,

wie wenig man daran Gefallen habe; darum stelle man die hohe, dringliche, freundliche und ernstliche Bitte an

Zürich, die Obrigkeiten dieser Sache halb zu entschuldigen und sich durch diese Händel zu keinem Krieg oder

andern Tätlichkeiten bewegen zu lassen, sondern ihnen aufmerken zu helfen, damit solche Schänder, wenn sie

ergriffen würden, nach Verdienen gestraft werden könnten, ohue Unterschied, in welchem Gebiet dies geschähe . - -

Wiewohl man sich keines Abschlags versehe, so begehre man doch schriftliche Antwort bei diesem Boten. Beilage!

Gleich nach Vollendung des Briefes habe man noch erfahren, daß einem Zürcher Kaufmann, der zu Rappcrswyl

„feil gehabt", auf seiner Geldwagc ein ähnlicher Brief zugeschoben worden, was sowohl die Stadt Rappcrswyl

als die drei Orte höchlich beschwere. Bitte, hierin handeln zu helfen.
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St. ZUnise, zletteillmrg, Crandsoil, Orlie. 153t, c. 14. Mai s.

Ttaaiöarchiv Bcr»: Instruction-», v. Voss.

Gesandte Non Bern — Michel Augsburger und Jacob Tribolet — haben folgende Aufträge zu voll¬

ziehen :

I. 1. In St. Blaise sollen sie dein Pfarrer vorhalten, daß er, als Farel die Messe gescholten, ihn

^rtzer genannt habe; er solle das ans der hl. Schrift erweisen oder widerrufen; um ihn festzuhalten, soll der

Prüdicnnt in Neuenbürg, Anton (lO), berufen werden, da Farcllns ihn zur Vertretung in dieser Sache

^'stellt hat, weil er selbst nicht da, sein kann. 2. Auch der Statthalter soll beklagt werden, weil er, als Farel

Mit dem Pfarrer geredet, einen Aufruhr mit gewaffncter Hand gegen ihn erregt hat, worin Farel beinahe

getödtet worden wäre. Beide sollen nach Verdienen bestraft werden.

II. Dann sollen die Boten in Neuenbürg begehren, daß die Gemeinde bezahle, was Farel dort ver¬

ehrt Prädicanten gehörig versehe.

III. 1. Nach der Ankunft in Grandson sollen sie Farel, der in Orbe ist, berufen; was ihm »nd dem

^ädicanten von Dachsfelden „an dem Ort" begegnet ist, wird er anzeigen. 2. Dann soll zuerst verlangt

werden, daß (die Bürger) gestatten, das GottcSwort zn verkündigen, da etliche dessen begehren; daß zu diesem

Zwecke die beiden Klöster der Barfüßer und der Karthänser („oben in der statt") offen stehen, und daß ferner

br» Prädicanten der nöthige linterhalt verschafft werde; denn Bern wolle schlechthin haben, daß das göttliche

Äort da verkündigt werde, wie es kürzlich dem Vogt geschrieben. 3. Was Farel dort vor einiger Zeit wider-

P'hrcn, als er zn predigen versucht, mag er selbst erzählen; wie nämlich der Guardian, Bruder Guy, sich

rrboten hat, seinen Glauben bis in den Tod zn behaupten, „und aber Farellns das widerspil" (gesagt?);

jener ihn einen Ketzer gescholten, und der Cantor die Messe vertheidigt und die Berner geketzert hat.

Zeide fallen rechtsförmlich angehalten werden, das zn bewähren oder zurückzunehmen. Desgleichen der Mönch

'öansiniann Grnyere, der den Farel eines Inden Sohn genannt hat. 4. Die Personen, die mit Farel ins

°bere Kloster gegangen und hier durch den Schultheißen (Seb. v. DieSbach), im Namen seines Bruders, des

Priors, verklagt worden sind, als ob sie mit Gewalt in dessen Keller und Gemach hätten brechen wollen, sind nach

^rdürfniß zn entschuldigen. Mit dem Sacristan, der den Farel hat einschließen wollen und mit einer unter dem

^ck verborgenen Büchse gedroht, soll dcßhalb geredet werden, und da er vorher im Begriff gewesen, den

Prädicanten von Dachsfelden zu erschießen, so ist er vor dem Vogt und dem Gericht zu verklagen. Auch soll

brr Vogt gefragt werden, warum er den „Ganch", der jenen Prädicanten mit einem Messer hat erstechen

^wlen, nicht bestraft habe, desgleichen die Leute straflos gelassen, die de Glantini's Predigt durch Tumult

^'hindert, und diejenigen die wohl fünfzehn Tage lang die Kirchen verschlossen gehalten haben, sodaß die

Prädicanten im Freien haben predigen müssen. 5. Auch der Commissar Lucas (Dnmaine) hat ungeschickte

P^rte gebraucht laut des beigelegten wälschcn Zcddcls; man hat ihm darüber geschrieben, k. Ueberhanpt

haben die Boten Befehl, zn handeln was zur Förderung des Gotteswortes dienen mag, dabei aber zn erklären,

124
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man wolle niemanden zwinge», auch nichts ändern lassen, wenn nicht das Mehr dafür entscheide, jedoch die

nnwidersprochene Verkündung des Evangelinms durchsehen.

IV. 1. Hierauf werden die Boten sich nach Orbe verfügen, den Vogt dahin berufen und dann verschaffen,

das; Farel vor der ganzen Gemeinde „die artikcl usmachc" (?). 2. Den dortigen Pfaffen, welche behaupten,

Farcl könnte nicht den geringsten Artikel ihres Glaubens umstoßen, wenn nicht Bern es mit Gewalt durch¬

drückte, soll angezeigt werden, daß man ihnen gern Gehör schenken, Jedem Recht halten und nichts erzwingen wolle;

sie mögen es nur versuchen, ihren Glanben gegen Farel zu vertheidigen, in Predigten oder anders. 3. Die

Pfaffen, die den Leuten wehren, zur Predigt zu gehen, sollen ermahnt werden, das zu meide», besonders der¬

jenige, der den Castellan in die Kirche geführt, um die fremden Zuhörer aufzuzeichnen, und der (andere), der

unter der „Chnr" stehend, dazu geschrieen hat. 4. An den Rath in Orbe ist zu begehren, daß er die An¬

hänger des Gotteswortes nicht verachte und ausstoße; denn Bern würde das nicht dulden. 5. Es wäre auch

gut, wenn der Vicar zu Romainmotier, der in Orbe gepredigt hat, und auf den das Volk viel hält, dazu

gebracht werden könnte, von seiner Lehre Rechenschaft zu geben. 6. Den Prädicanten sollte Wohnung und

Nahrung verschafft werden, und zwar aus den Gütern der Mönche, als der Lehensherrcn. 7. Da gemeldet

worden ist, wie die Klosterfrauen ihre Kleinodien und die Baarschaft nach Nozeroy (Nozcrc) geschickt haben

oder schicken wollen, so soll mit den Voten von Freiburg eingeschritten werden; darüber ist der Vogt oder

Schaffner zu verhören und im Fall der Mitschuld gefangenzunehmen; dann sollen alle Güter verzeichnet und

treuen Händen übergeben werden. 8. Dem Christoph Holard sollen seine Kosten ersetzt und seinem Sohne

die Pfründe wieder eingeräumt werden. 9. Auch in der Sache des Schulmeisters ist zu handeln. 19. „Es

hat mich wol Farcllus mit mir (Cyro) insonders geredt, daß es vil frucht bringen, wo der Vogt Agasse ves

ampts entsetzt (wurd) und Sacristan an sin statt käme; so aber min Herren hierum nüt geraten, setzen ichs üch

heim; ir mögend mit dem landvogt dorum reden; der hat gwalt, das amt ze setzen und entsetzen."

Herminjard erwähnt diese Verhandlungen nicht, gibt jedoch einen 8 HI ergänzenden Bericht von Farel

(II. 486, 487) und einzelne andere Daten.

510.

MNllj. 1531, 15. und 16. Mai (Montag vor der Auffahrt f.).

Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. n, k. 87. Staatsarchiv Bern: Allgem. Absch. vo. ss?. Kantousarchiv Schassyausci«: Abschiede.
Stadtarchiv Caiistanz.

Gesandte wie in Nr. 597.

tt. I. Nachdem die Eidgenossen nnd Mitbürger von Bern der schändlichen unchristlichen Schmähungen,

Zureden, Unbill, Gewalt und Hochmuths wegen, worüber Zürich schon auf mehr als einem deßhalb gehaltene»

Tage sich beklagt, und derentwegen es, da ihm solches nicht länger erträglich sei, die Vnrgerstädte vermöge der

Bünde und des christlichen Vurgrechts um Hülfe, Rath und Beistand zum höchsten und ernstlichsten ersucht hall

einen Tag in Aarau angesetzt haben, um den Handel zu berathschlagen, nnd dann daselbst über verschiedene

Wege und Mittel, wodurch man glaubt solche Schmach und Unbill ohne Krieg abstellen zu können, mit dei»

größten Ernst und Eifer („eben ernstlich und inbrünstiklich") geredet und die Frage, da sie wichtig und folgen->
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schwer ist, nach allen Seilen erörtert worden, wogegen aber die Eidgenossen don Zürich die Meinung verfochten,
daß solche Mittel bei Erwägung der Größe und Gestalt der Sache zu „ringfneg und unstattlich" und für sie
keineswegs annehmbar seien, da ihre Herren sich keines Andern versehe», als daß man von Anschlägen reden
würde, wie diese Dinge mit der Hand zu strafen und abzustellen wären, so hat man die Boten von Zürich
Zum höchsten und dringlichsten ermahnt, von dem Vorhaben thätlichcr Handlung für einmal noch abzustehen
und eines der vorgeschlagenen Mittel anzunehmen.II. Weil sie sich aber dessen nicht beladen und keinen?
dieser Vorschläge beitreten wollen, sondern begehrt haben, daß man ihren? Verlangen willfahre, so ist man
dadurch veranlaßt worden, selbst nach Zürich zu reiten, »m vor ihre Herren und Obern zu kehren und zu ver¬
suchen, ob man sie durch freundliche Bitten bewegen könnte, ans ihr Unternehmen zu verzichten und über andere
Mittel rathschlagen zu helfen. Obwohl man ihnen nun die Härte und Unsicherheit der jetzigen Zeit, null) die
große Theurung, die einen Kriegsaufbruch der Angehörigenzweifelhaft und die Beschaffung des Unterhaltes
schwierig machen würde, die noch fortdauernde Gefahr des müssischen Krieges, die Verwüstungund Verderbnng
drr Früchte, die Unschuld vieler frommen Leute in den Ländern, denen diese Dinge herzlich leid wären, des Kaisers
dUntriebe, in den Niederlanden Geld zu bekommen, dessen Zweck sich wohl vermnthen lasse, und sonst alles,
was man für geeignet erachtet, sie von ihre??? Plane abzubringen, vorgestellt, sie vermahnt und zum höchsten
gebeten hat zu bedenken, wie viel Gefahr und Sorge für Alle daraus erwachsen würde, sowie daß die Ver¬
schiebung nicht eine Aufhebung der Strafe („lang beutet nit gcschcnlt") sei, und dcßhalb zu dieser Zeit freundlich
Zu willfahren und thätlicher Handlung bis zun? Austrag der müssischen Fehde sich zu enthalten, wonach man
dann abermals dermaßen handeln wolle, daß sie sehen könnten, daß man solchen Mnthwitten nicht weniger als
sw empfinde, so hat doch aller Fleiß und Ernst bei ihnen nicht anders verfangen, als daß sie den Boten mit
o>Ner scharfen ernsten Antwort, die sie schriftlich haben übergeben lassen, begegnet sind, woraus man erkennen
Wußte, daß alles Bitten und Mahnen vergeblich, und sie entschlossenseien, mit einem jähen Aufbruch vor¬
zugehen. III. Deßhalb ist man abermals vor sie getreten und hat sie durch dringende Bitten bewogen, init
dc>? Voten niedcrzusitzen, um noch heute von Mitteln zu reden, wodurch ihnen Genngthnung erwirkt, zugleich
jedoch xj,ix kriegliche That vermieden werden könnte. Nachdem man dam? ihren Verordneten drei oder vier
Vorschläge, nämlich den V Orten ans das crnstlichste zu schreiben, oder mündlich mit ihnen zu handeln, um
jw z» vermögen, diese frevlen Schänder zum Widerruf anzuhalten, ihrer Aemter und Ehre?? zu entsetzen und
sonst dermaßen zu strafen, daß man es für genügend annehmen könnte, und zwar mit dem Zugeständnis;
eröffnet, daß die Verordneten tauglichere Mittel angeben möchten, wenn ihnen diese nicht gefiele??, ist über diese
^kuge wohl vielerlei für und wider gesprochen, voi? den Abgeordneten Zürichs aber kein eigener Antrag gestellt,
^uch von den vorigen keiner bewilligt worden, die sie in? Gegentheil erst wieder ihren Herren habe?? vorbringen
wollen. Zuletzt hat man, nach weiterer Unterredung, folgenden Vorschlag gemacht, daß entweder jene Schmähcr
o» ihren Ehren gestraft werden sollen, oder daß den V Orten laut des Landfriedens, weil sie diesen nicht
gehalten, der Proviant abzuschlagen sei; wiewohl diese Maßregel den ander?? Mitbürgern in Betracht ihrer
^uge gar schwer und widerwärtig ist, so haben sie doch, sofern sieh Zürich zur Annahme derselbe?? entschließen
würde, eingewilligt, sich gemeinsam darin verfangen zu lassen, mit dein Beding, daß Zürich und Bern die
^bschlagnng für sich selbst ausschreibenund die andern Städte hiemit verschonen sollten; wenn aber keines
dieser Mittel bei denen von Zürich Anklang fände, so wollte Bern ihnen nicht verhehlt haben, daß es, sofern
jw den Austrug des müssischen Handels nicht zu erwarten gedächten, ihnen alsdann keine Hülfe beweisen,
joudern sie bei de?? Bünden und den? christlichen Bnrgrccht mahnen würde, bis dahin stillzustehen und nichts
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Thätliches zu unternehmen. IV. 1. Da mm bemeldete Eidgenossen don Zürich, nachdem diese Mittel durch

die Verordnete» au sie gebracht worden, den andern Städten zu besondern Ehren und Gefallen, wiewohl ungern

und mit ernster Besorgnis; („schwärlich und kumersnmklich"), in das letztere, nämlich die Abschlagung des

Proviants, gewilligt haben, und man sonst keinen Ausweg gefunden, sie von ihrem Vorhaben abzubringen, so

hat man sich nach ernstlicher Verhandlung endlich dazu vereinbart und entschlossen, daß Zürich und Bern den

V Orten beförderlichst und ohne allen weitern Verzug den Proviant abschlagen, jedoch in den bezüglichen Aus¬

schreiben die übrigen Städte nicht erwähnen („verschonen"), das; diese aber nichts desto weniger für alles,

was daraus erfolgen wird, Mithaften sein sollen, da man sich solches gemcinlich hat gefallen lassen. 2. Es

sollen auch die genannten beiden Städte die Ausschreibung mit gleichem Inhalt und Wortlaut unter ihrem

Namen („titel") ausgehen lassen und jede der andern ihr Gutbedünken über die zu wählende Form sofort

schriftlich mittheilen, und sobald sie sich darüber vereinigt, das Ausschreiben vollziehen und den Proviant

abstricken. 3. Ferner sollen beide, sobald sie dies thun wollen, je einen Boten nach Vremgarten und Mellingen

schicken, um „sie" zu ermahnen, gedachten V Orten nichts mehr zukommen zu lassen. 4. Bei diesem Abschlag

des Proviants soll (endlich) von den Burgerstädten beharrt und nicht davon abgewichen werden ohne aller

Wissen, Willen und Gefallen, da man (wie schon gesagt) gemeinsam darin begriffen sein will. V. Auf Ge¬

nehmigung der Obern hin ist sodann vorläufig diese Form abgeredet wordein Anfangs ist der Landfriede und

das darauf erfolgte, zu Baden beschlossene Landgebot, wie solche Lästerungen zu strafen seien, anzuführen;

wiewohl in diesem Mandat verkündigt worden, daß dergleichen Schmähungen zum höchsten gestraft werden

sollten, und man dessen ungeachtet vielfältig Ketzer, Schelmen, Diebe gescholten und auf andere Weise schändlich

und lästerlich an seinen Ehren angegriffen worden, so daß es unmenschlich und unchristlich, davon (nur) zu

reden, so hätten doch die V Orte dies alles ungestraft hingehen lassen und wenn sie auch Etliche zur Strafe

gezogen, dabei so wenig Ernst bewiesen, daß solches von keinem Rechtsverständigen und keinem ehrbaren Genuith

als genügend geachtet werden könnte. Da nun so unfreundlich mit den christlichen Städten („uns") gehandelt

worden, daß es nicht zu verwundern wäre, wenn sie sich schon zu thütlichem Einschreiten entschlössen, so wolle

man doch, damit die Witwen und Waisen und Unschuldigen verschont würden, und weil man begierig, des

Vaterlandes Wohlfahrt zu fördern, den mildern Weg betreten und ihnen laut des Landfriedens „die" Proviant

abschlagen, so lange nämlich, als diese schändlichen Schänder nicht an Leib, Ehre und Gut, zum Genügen der

Städte, gestraft würden. Dabei können auch die Ucbcrtretung der Bünde, indem sie den Bündnern nicht zu¬

gezogen, und andere nnehrbare Dinge, die zur Verbitterung ihrer Gemeinden dienlich wären, wie sie (die Obern)

denselben (z. B.) offenbare Lügen vorgeben, angezogen werden, wogegen aber Bern der Meinung ist, daß die

(Bünde) nicht genannt werden sollten, indem die Abschlagung des Proviants nicht mit dem Vundbruch Z"

begründen sei. I«. Die Freunde und Mitbürger von Strnßburg haben angezogen, daß sie auf das Schreiben

von Basel in der Eile abgefertigt worden, und deswegen keine andern Befehle haben, als Kosten und Arbeit

nicht zu sparen, um Frieden und Einigkeit zu erhalten; sie wollen nun aber dies alles au ihre Herreu »ub

Obern bringen, in der Zuversicht, daß diese aller Gebühr nach handeln und thun werden, was sie schuldig

seien. «. Weil nun die Abschlaguug des Proviants wohl eine Kriegsgefahr nach sich zieht, so soll jedcruwuu

in guter Rüstung und Gcwahrsame stehen und wachsam bleiben, damit er bei einem Ueberfall zur Gegenwehr

gefaßt wäre, und je die nächsten aufbrechen und thun können, was biderben Leuten geziemt. Den Sturm Z»

bestellen und für andere Dinge zn sorgen, wird die Nothdurft Jeden nach der Lage seines Gebietes lehren,

wie er sich verwahren soll, weßhalb man dieS den Herren vorbehalten und anheimgesetzt hat. «I. Es weiß
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leder Bote zu sogen, wie man dem Vogt zu Luggonis geschrieben, daß er den Zusatz behalten solle und der
'innen wegen Gewalt habe, Gericht und Recht wie von Alter her ergehen zu lassen, mit Ausnahme der For¬
derungen, welche Korn betreffen; auch daß ihm der Zoller aus seiner Büchse Geld geben solle :c. v. Nach
Dicßeuhofen hat man geschrieben,das Almosen nicht abgehen zu lassen und das widerwillige Dienstvolk zu
entfernen. I'. Desgleichen ist dem Landvogt im Thurga» befohlen, mit den Frauen im Paradies freundlich
Z" reden, damit sie von den Cercmonien abstehen und sich der Landschaft gleichförmig machen, und ihre Antwort
e>uf den nächsten Tag zu berichten. K. Dem Commenthnr von Tobel wird ebenfalls in einem Schreiben
Bröthen, sich der Landschaft zu vergleichen, die Gemeindennicht zu ärgern und sich christlicher Ehrbarkeit zu
^fleißigen, indem er wohl denken könne, was für ihn folgen würde, wenn er dies nicht thäte. k». Da der
Landvogt im Thnrgau an die Klostcrrcchnungen erinnert hat, so wird ihm ferner geschrieben, er möge dafür
^gen, daß in den Klöstern wohl gewirthschaftet und nichts verwahrlost werde, bis Gott gebe, daß man mit
»den Eidgenossen" zu besserer Einigkeit kommen möge. «. Es ist auch abgeredet, daß Zürich, wenn unterdessen
kiwas vorfiele, Gewalt haben solle, einen Tag anzusetzen und auszuschreiben.

v—fehlen im Basler und Schaffhauser, «I—It im Constanzer Ercmplar.

Der Abschied ist gedruckt bei Bnllingcr, II. 383—383, nach einer nicht ganz corrccten und vollständigen

Abschrift.

Zn i». sind folgende Acten bemerkenswert!):

I) 1531, (15. Mai). Zürich, Abschied. Auf die freundliche Vermahnnng der Boten von Bern, Basel,

St. Gallen, Straßburg, Consta»; und Biel geben Näthe und Burger folgende Antwort:

1. „Nemlich und erstlich, daß sy zuo bluotoergießen oder gächer und unnötiger raach geneigt oder begirig

noch nie erfunden sygent, sunder von ansang des evangelii mit tiefer getult und überschivänklichem unermässen-

lichem koste» allwcg darnf gcscchen und ir gcmnet dahin gerichtet gewesen, daß ein fromme löbliche Eidgnoschaft

in gottcs wort, Huld und gnnd vereiniget und zuo dein lob unserer frommen vorelteren . . . widerumb gebracht

werden, weliches zuo fürderung evangelischer warheit zum höchsten fürständig sin möchte, deßhalb sy ouch das

cristenlich burgkrecht mer zuo einem schyn und abschrecken gefanrlicher gcschiviuder ufsätzen der betrüglichcn

Menschenkinder zc machen fürgcnommen, dann das ir höchste Hoffnung darin stau sollte, als sy ouch eigentliche»

gcscchen und befunden, daß solichcr cristenlicher verstand zuo nfuuug und erhaltuug des Evnngely größlich gedienct

hat. Dann so sy so richigss?) gcmüets ivärcut, als sy geachtet werden wellcnt, und fr) nit so hoch nff einer

Eidgnoschaft frid und ruoiv trachtet, hellend sy ungczwyfelt sich ivol änderst ivider die vilfaltigen schwach, gewalt,

verkleiuuug und Verachtung, so inen von den sigendcn göttlicher warheit ivider billichs augestallct worden, setzen

"lögen und die so lang nit gelitten."

2. Weil aber diese Schmähungen und untreuen Anschlage alle Burgerstädte angehen und ihnen vielfach

geklagt worden, zuletzt mit der dringlichsten Bitte und Vermahnnng, sich hierin gemäß den Bünden und Vurg-

t'echten hülfrcich zu erzeigen, und man nur ihnen zu lieb noch etwas zugewartet, so hätte man auf dem Tag

zu Aarau eine bessere Autwort zn finden gehofft. . . .

3. „So aber min herreu besiudent, daß inen solich gfaar, sorg, schnud und schwach nit höchcr angelegen,

dann daß sy sy uß allerlei) znosamcn gclnscncn Ursachen ircs göttlichen billicheu fürncmens, zuo unser aller vcr-

derplichem Nachteil, stillzcstellen gedenkend, wellend sy es gott und allen gläubigen herzen befelchen, sind dennocht

dcstmindcr nit in Hoffnung, Ire Herren luerdcnd sich der billikcit, den pündten und cristenlichcm burgkrcchten ge¬

mäß halten.

4. „Dann lninc Herren des styfen simis, Ivo ircn Herren solichcrmaß begegnotc, ir scel, cer, lyb mid guot

Z»o inen ze setzen.

5. „Daby wellend ouch niine Herren inen zno erwegcu geben, als man inen sondere hitz und unrnow zuo-
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müssen will, daß die gelegenhcit irer landschaften, lüten und täglicher bywonung halb sy gar vil ein anders leert,
inen auch gar vil und mänigs an dhand stoßt, wäder man vermeinen will; zuo dem. daß ir fürnemen entlich iren
cristenlicheninitburgercn mee dann minen Herren fürstendig und dienstlich sin mag.

6. „Daß aber die thürung so stark fürgezogen werden will, ist nit minders, daß es desselben halb villicht
wirsser by minen Herren stat, dann by inen allen; sälltind aber solich und der glich Ursachen, wie die durch U
cristculich Mitbürger fürgcwcndt wcrdiut, sy setz verhiuderu, möchte eiu jeder wol gedenken, daß das burkrecht
mir ein namcn und darneben nüt mcer wäre, dann ein jeder zuo aller zit sich ußzuozücheuwol ein ursach stndt;
so es auch also gelten, wann ein teil den andern umb hilf crsuocht, daß steh dcrsclb mit rechuung viler ver-
nünftiger schöner warten und fürzelung allerley gefärdcn, so im daruß erwachsen,erforderter hilf cntziechen möchte,
wurde man uugezwyfclt cinandren spat ze hilf kommen; dann wol zuo vermuoten, so man miue Herren (dcß st)
sich genzlich nit versächind,) hierin verlassen, daß zuo andern zyteu von inen ouch etlich weg erfunden werdint,
damit sy in ruowen sitzen, und andere in täglicher unruow, gfaar und sorgen stücken lassen möchtend.

7. ^„Diewyl ouch des Keisers rüstung zuo abschücheu fürgewcndt wirt, als ob miue herreu in bcdenkung
solicher gfaar sich tätlicher Handlung entzieche» und die diser zit in ruowen austan lassen söllen, ist nit minder, daß
solich rüstung in bcdenkung der sorg und gefaareu, warin sy gegen den fünf Orten verfaßt, si zum höchsten
bewegt und verursachet, des Handels mit denselben fünf Orten an ein end ze kommen, damit sy nit zwüschcn roß
und wand gedrengt werdint.

8. „bind wiewol mine Herren wol als wenig als ander zuo kriegen, sonder vil mcer ireu cristenlichen
Mitbürgern aller müglicher zimlicher billicher dingen zuo willfarcn gncigt, mag doch meuklich hicnebcut sächcn
und verstau, daß die fünf Ort so nnvcrschampt und unecrbcrlichwider Gott, die pündt, trüiv, eer, glonbc» und alle
billikeit handleut, es sygc mit ergerlichem lästerlichem läben, schänden und schmächeu, oder mit untrümen vcrderp-
lichen pratikcn gegen allen den Herren, die sy erreichen mögcnt, und je mee man zuo besserung hofft und ireM
fräfcl und hochmuot, ouch uncrbarem wesen zuosicht, je hartnäckiger, frävler und stölzer sy werdent; deßhalb
sich in keinen weg zuo verstehen, daß solicher muotwill, sorg und gfaar abgestellt werden oder ufhören möchte
(wie man joch ze friden undcrstiiende), alle dicwyl dise hochmüctige verbitterte lüt nnd gcmüct, die solichs ver-
ursacheut und trybcnt, ungestraft blybent.

9. „Und in summa, so sygind min herreu der styfen Meinung, den namcn gottes, sin heiligs wort und
die warheit nit also on eud lcstern ze lassen oder einichcn nachpurn ze lyden, vor dem ire biderwe lüt ireS lybs,
läbens oder ceren nit sicher sin mögend, noch ouch zuo gestatten, daß solich uachpuren, die inen mit pündt und
versprcchnusscn zuogcthau, wider solich pündt, gclttptcu und zuosagen uff ir oder anderer irer pondtsverwandtc»
mancn und crsuochen inen kein hilf thüegiud, sonder pöndt, trüiv und gloubeu an inen fräfcnlich überfarind »nd
darmn nit gestraft werden solltend. /

19. „Deshalb und diewyl vorgcmelte mine Herren ire lüt und landschaften in solichen untrüwen, sortz^'
und gfaarcn nit lcnger stan lassen könnend, sonder vorab gottes und ir, ouch irer biderwen underthaneu eer zua
retten und sy sorgen zuo entladen schuldig sind, daby inen des Keisers fürnemen, daß er die cristenlichenst^l
mit hilf und durch ufsätz der fünf Orten zuo undertruckcn understat, im grund uuverborgcn,und suust auch
täglichs wol cmpfiudcnt, was allenthalben näbent iuhin gchandlct wirt, zuo dem ire b. lüt, unangcsechen genullte
türung und aller anderer beschwärd, stark daruf tringcud, daß si solichs nit mecr crlyden, noch disen unbillikeitcn
ivyter zuosächen wellint, so können min Herren in inen anders nit befinden, dann daß sy gewüß stehend, daß
wo glich" ein friden mit diesem nnerbaren gottlosen volk gemachet, daß in Gott gewißlich nit lyden, sonder st)

*) Statt dieser durchgestrichenen Stelle: „Und so wol sich der Franzos güetlicher underhandlnng zuo underivindcu si^'
nimpt, ist doch wol zuo gedenken, daß minen Herren sin friden ganz verdacht nnd in dheiuein weg gemein noch annäinüch
sin mag, diewyl er sich in sovil jaren hör dheins früntlichen willens gegen ine» nie lassen verneinen, ouch irer spännen milch
beladen, unz erst jetz, so die fach erger nit sin köndte."
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in ivytcr beschwerd, wic nach dcm nechstcn sridcn ouch bcschcche», friere» und strafen wurde; deshalb si im anders

»it ze thuond wissend oder sich wyter nfziechcn oder verhindern lassen könnend, dann daß sy widcrnmb hierüber

sitzen und diesem unlidenlichcn Handel, was inen darin fürzcncmcn und ze handlen sygc, mit Gott und ircn

bidcrwen nndcrthancn wyter beratschlagen und gewüßlich das- n» dhand »einen werdend, des st) gedeukind vor

Gott und aller eerbarkeit glimpf, recht, ccr und fuog ze haben, mit gar früntlicher hochcr pitt und vermannug,

(daß) irr cristenliche nritburgcr solichs ircr Höchen trungcnlicheu unvcrmydenlichen uotdnrft und dhcincr anderen ursach

Zuomässen, sonder sich hierin gegen inen so tnpferlich und trostlich beivysen ivcllind, als si das in kraft der

pündtcn und irer versprochenen cristenliche» vcrstnndnnssen schuldig sygend, und s>) sich aller triiw, frnntschaft

und brnedcrlichcr cristcnlicher liebe billich zuo inen versächeird." St. A. Zürich: A. n. Capp. Kricg.

2) 1531, 14. Mai. Dangernnt und Mcigret an Ulrich Zwingli. „Unser ganz früntlich willig dienst

und alles vermögen zuovor. JnsondcrS lieber Herr und gnoter sründ. In ansächcn daß ivir dchein anlwurt

von üch cnipfangcn nf unser schryben, so wir iich hievor zuoschickt, dcßglichcn daß uns der Künig nochmals ein

edelman hat znogeschickt, durch welichen er uns abermals trcffenlich und erntstlich besticht und angchcnkt (hat),

1>oß wir allen mnglichen fliS und ernst ankeren, damit gnot frid und cinigkcit zivischcn gemeinen Eidgnossen ge-

pslanzet und volkommlich sig und belibe; dcrhalber, als wir verstanden, daß etlich Ocrtcr der Eidgnoschaft ir

ratsbotschaften zuo Arouw haben geschickt und sich versamlot, wir haben ein diener des Knngs, gcnampt Hans

Wunderlich, dahin geschickt zuo genampten ralSbotten, dieselbigen zuo berichten der hilf und trost, so der Küng

den Pnndtern hat znogeschickt, ouch der träffcnlichen begnr, so der Knng hat zuo sechen und vollstrecken ein

gemeiner hsro) frid und cii^gkeit gemeiner Eidgnossen, als ir im grund bericht, als uns nit zwislet, durch den

edelman, so kürzlich für Zürich ns geritten; nf sölichs, so wir nun bericht worden sind, wie nf morn ein versamlung

(ivo) Zürich bcschechen sol von obbeineltcr Handlung (wegen), haben wir üch ilcnts discr («w) brief ivol wellen

ZNoschribc», mit ernstlicher früntlicher pitt und crmannng, so hoch ir achten und einer Eidgnoschaft gnots gönnen

und wellen, daran nur ouch nit zwiflcn, (daß) ir im grund dasselbig wol ansächcn, darab und daran zuo stn

und helfen raten und reden, damit nüt nnfriintlichs von unfern lieben Herren und fründen l») üch ivcrd für-

gnommen gegen ander ir Eidgnossen, sonders daß frid und cinigkeit zwischen dieselbigen gcpflanzet wcrd; dann

die uotdnrft crhönscht und ist von nötcn, daß scmlichs bcschäch, uß vilerlci Ursachen, setz uns nnmüglich zu

schriben, die so hoch und treffen!ichcsn) fachen nf sy (stch) sclbs tragen, der maßen und gestalt, ivcnn ir die¬

selbigen ivüstcn, ir üch glückselig achten wurden, daß ir den sridcn gcmachet hätten, und das widcrspil, Ivo ir

den krieg ließen »stallen, üch selbs nnglnckhnstig schelten wurden, daß ir de» obbemcltcn friden nit gemachct,

nlS wir wol wissen, daß ir scmlichs Vermögens sind. Dann nß nachsolgung der sorglichen insällcn und un-

(ällen, so darus gcberc» (wo), cb sechs monat verlnffcn wären, darns und (wurd?) nnfrid erfolgen, daß uns

nit müglich zuo schriben noch zuo reden, die wir wissen und vor unser» ongen sechen. Harum piltcnd wir üch,

disers schriben wol zuo bedenken und im allerbesten nfncmcn und uns zuo wissen thnon, wie wir uns in discr

einnng und fridsamc» Handel zuo richten haben; dann uns nüt nnmüglich sin wird uß dem grund, daß wir

Wrisse», daß der Küng, ouch wir nüt licbcrs nf crdrich sächen; dann der Küng hat uns zwcn edelman darnmb

insonders znogeschickt, als zu gutem und großer nfnung der Eidgnoschaft nß frid stch wirt erfolgen. Dann wo

das nit beschickst, die ganze zergenklicheit der Eidgnoschaft sin wirt, wo ufrnor und krieg zwüschcn derselbigcn

sin soll; dann welicher den andern bchoptc» oder gcsigct sin sölt, so wär der teil, der den sig behalten, glichcr-

gstalt geschlagen wie der ander teil, als ir glichcr gstalt und vil größer fachen wol betrachten tan <1önne» k).

^o stat onch üch ein sorg darns und allen Eidgnossen, so üwcr sründ sechen und erleben sölltcn die heile bc-

harrlichkeit üwcrs fiirncmens, daß üch dieselbigen verließen in betrnchtung, so ir also sölten behauen, von dheim

K>l »it vil liebs noch entschüttung oder dicnsten züchcn möchten, und ist ein groß ercmpel an dem castelan von

Muß zuo sechen, als wir im grund warlich bericht, daß in etlich Italienern! darzno bracht, daß er den trieg

angefangen wider die Püntcrn, und so dieselbigen sin unfal gcscchen, von im gestanden und setz offenlich wider

>n fechten und in bekriegen, die vor ansang des kriegs sin gnot fründen waren und setz sin offnen finden sind.

Wir zöngcn üch das nit an für byspil, sonders wol können betrachten, daß üwcr trcsscnliche Vernunft vil bas

betrachte» knn größer verborgen fachen; wöllt gott, daß wir by üch wären. Hann wellen üch bewisen nach ver-
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truwung des Küngs und unserm vertrnwcn, das wir ouch mit der zit den Kling berichten, der semlichs gegen

lieh, wo es zn fal käme, nnd lvir für nnser Personen zn gntem erkennen werden."
St. A. Zürich: Kirchenarchiv, Briefe, VI. I. 1357.

Es liegt das Original vor, das viele Flüchtigkeiten und störende Mißschreibungen zeigt.

511.

Licjlnl etc. 1531. m 15. Mai f.

Archive Ver» und Vnscl.

Verhandlungen über den Marchstreit zwischen Basel nnd Solothurn, unter Beistand einer Botschaft

Berns.

In Ermanglung eines Abschieds legen ivir folgende Acten ein:

1) 1531, 19. Mai. Bern all Basel und Solothnrn. „Als unser miträt, so deS stoß nnd spanS halb?

üch wol wüssig, zuo Licch stall gewesen, anheimsch worden, haben sy uns nachher länge crzelt, »ß was Ursache"

alle Handlung zerslagen und alles ungeschnffter fach zerrüttet, das uns von herzen leid ist. Damit aber zwüschc"

üch beiden teilen guote nachpurschaft, fründschaft und eidguössische liebi wie vorhar erhalten und größer unwill

und unrat vermittcn blpbc, wellen wir üch crnstgeflissen gcbetten und trnngcnlich vermant haben, nützit unfrünt^

lichs wider nnd gegen ciuandern fürzenemen, ze brachen noch anzefachen und zuo güctiger hinlegung des artikels,

darumb ir dann nacherwcrts zerspalten, üch uf uns veranlassen; (so) wellend wir (ob gott will) uns derm"Ü

so fründlicher underhandlung gcbruchen und ungesparler müegc und arbeit beflissen, daß wir guotcr hoffn""!l,

(daß) ir zuo beiden siteu wol znofriden sin werdind, und das zuo vollstrecken, haben wir einen verlumpten tag

allhar angesetzt, nämlichen Donstag rrvij diß nachts allhie ze erschinen, üch wie vor zum höchsten pittende »"b

vermanende, üiver lreffenlich potschaft mit vollmcchtigem gwalt zuo uns ze verfertigen lind dhcins wegs

bliben, lmd damit irs recht verstnndind, allein von nuzogncr hoher Helligkeit der Herschaft Dorneck wegen",
St. A. Ben,: T-Utsch Miss. 8. tos, re,l.

2) 1531, 19. Mai. Basel an Bern. Von den Gesandten, die man wegen der Späne mit Solothus"

auf letzten Sonntag nach Licstal und an die Grenzen verordnet gehabt, habe man genugsam gehört,

ernstlich und unverdrossen die Boten von Bern für gütlichen oder rechtlichen Austrag gearbeitet haben, und

für diese treue Unterhandlung freundlichen Dank, ze. Man zweifle indessen nicht, daß Bern bereits wisse, ""

wem es fehle, daß der Span noch nicht entschieden sei, wie nämlich Solothurn die guten Gewahrsamen über die

Rechte, die man als Besitzer der Grafschaft Sißgau habe und vorzulegen Willens gewesen, gar nicht habe höee"

wollen. Und da man voraussetze, daß Bern diese Zwietracht zum höchsten bedaure, so begehre man freundlich,

daß es Solothurn bewege, dem beiderseits angenommenen „Anlaß" gemäß aufs bäldeste alle Späne gütlich "bce

rechtlich vertragen zu lassen. Falls aber Solothurn den Anlaß nicht vollziehen, auf seiner Meinung betrcffl"b

die hohen Gerichte beharren und darüber in keine Verhandlung eintreten wollte, verberge man nicht, daß

auf andere Mittel denken müßte, um bei dem, was man rechtmäßig besitze, bleiben zu können.
. ' K. A. Basel: Missiven.
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